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MATHEMATIES WBAARL 


je Fe 


En Hochgräflichen Ercellenz - ; 
dem 9 N — 

BEN: en x | 
Friedrich Grafen von Reventlow, 


Er. Königl. Mai. Geheimen Rath, Ritter amd Curator der 
Univerfität zu Kiel, 


widmet 
dieſe Ueberſetzung 


als einen ſchwachen Beweis feiner tiefſten und ehrfurchts⸗ 
vdllſten Verehrung 


Seiner Hochgräflichen Excellenz 


» unterthaͤnig gehorſamſier 


N. Th. Reimer. 


, 


Borberidk 


Der berühmte Verfaſſer diefes Werkes hat | 


in feiner Vorrede feine Leſer felbf in den 


Geſichtspunct zu-ftellen gefucht, aus welchem 
feine Arbeit angefehen werden fol, Sch glaube 
daher mich bier nur auf eine. Eurze Anz 
zeige desjenigen einfchränfen zu dürfen, mas 
ich bey diefer deutſchen a: zu leiſten gez 
fucht habt, 

Die unter dem Zerte fiehenden Anmer⸗ 
kungen (mit Ausnahme einiger wenigen des 


Verfaſſers, die zur Unterſcheidung mit einem 
B. bezeichnet find) rühren alle von mir her, 


Sie enthalten einzelne Berichtigungen und Er— 
gänzungen, die, wie ich glaubte, der Leber: 


” EP 
r 


fegung nicht ganz fehlen durften. Aus einer 
 forgfältigen Unterfuchung ver Quellen, derih 
mich; fo weit es meine Zeit und meine Hülfe- 
mittel erlaubten, mit Bergnügen unterzogen 
habe; aus der Bergleihung der befannten 
Werke verwandten Inhalts von Montuce, 
Bailly, Prieſtley, Klügel, Käfne nah 
wie auch der Abhandlungen, worin, befon ⸗ , 
ders deutſche Gelehrte, mit der Gr uͤndlichkeit 
und den richtigern Anſichten, die (ich daff 
es fagen) unfere Litteratur in der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft uͤberhaupt auszeichnen, einzelne 
Gegenſtaͤnde, die hier zur Sprache kamen, er⸗ 
laͤutert und aufgeklaͤrt haben: bot ſich mir 
freylich ein ſehr reicher Worrath dar, den ich 
jedoch nur mit einer gewiſſen Sparſamkeit und 
Auswahl hier benutzen konnte. Der Plan des 
Werkes felbft fehrieb mir. enge Gränzen vor; 
und Diefe nicht zu überfchreiten, habe ich mir: 
fo viel möglich angelegen feyn laſſen. Auch 
Hlanbte ich bey mehreren einzelnen [heilen dies 
ſes Werkes, worüber unfere Sitteratur erſt neu⸗ 
erlich die gruͤndlichſten Belehrungen von aner⸗ 


aunten Kennen erhalten hat, mit einer blos 
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: " VII 
Gen —— auf bie dh begnügen zu 
muͤſſen. Genaue Eitate der Quellen, die dem. 


Originale fehlen, habe ich überall ohne De : 


denken hinzugeſetzt. | 

Ueberdies habe ich in der Altern Geſchichte 
der Wiſſenſchaft über mehrere Gegenſtaͤnde, die 
mir wichtig und einer neuen Eroͤrterung noch 
zuu bedürfen ſchienen, ausfuͤhrlichere Zuſaͤtze 


beygefuͤgt, die jedesmal nad) den Capiteln, 


zu welchen ſie gehoͤren, folgen. Ich wage 


fie Reſultate laͤngerer in den Quellen ange 


ſtellter Forſchungen zu nennen; wobey ich in⸗ 
ſonderheit auf eine getreue Darſtellung der 
Methoden der alten Mathematiker Ruͤckſicht 

genommen habe, Von dem Beyfall der Leſer 
wird es abhangen, ob ic) in der Folge in die: 

ſen Unterfuchungen fortfahren darf. 

| Da Herr Boſſut alle bloß litteraͤriſchen 
Notizen in feinem Werke hat vermeiden wollen 
(daß diefes gleichwohl nicht immer gefchehen 
ſey, findet man bald): fo habe ich in den eben 


erwähnten Zufägen dieſe Vorſchrift fo viel mög- 


lich auch zu beobachten geſucht. Aber in der 
—— Altbergetgung ‚ daß befonders in der ältern Ge⸗ 
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| chichte litteraͤriſche Nachrichten von den Werken 


der Schriftſteller nicht ganz umgangen werden 


koͤnnen, oder doch vielen Leſern willkommen 
ſeyn duͤrften: habe ich dieſe in einem Anhange 
zur Geſchichte des erſten Zeitraumes, nach der 
Chronologie der Verfaſſer, zuſammengeſtellt. 
Dieſe Ueberſicht, die bey meinen eingefchränk- 
ten Hülfsmitteln auf Vollſtaͤndigkeit Feinen Ans 
ſpruch machen kann und foll, empfehle ich der 
nachfichtigen Beurtheilung der Kenner, | 
Kiel im April 1804 | 


N. h. Reimer— 


Vorrede 


yes Berfaffere 


r Mehrere Schriftſteller haben, theils in ihren 
Vorreden, theils in eigenen Werken, die Ge⸗ 
ſchichte der Mathematik behandelt, aber nur 

in abgeriſſenen Stuͤcken und ohne Beobach⸗ 
tung eines gehörigen Verhaͤltniſſes. Mon—⸗ 
| tucla iſt bis jegt der einzige, der das Ganze 
derfelben, nad) einer der Natur und dem Um: 


Bi Borrede — 


fange eines jeden einzelnen Theiles gemaͤßen — 


“ | Ordnung, umfaßt hat. Seine Histoire des N 


| Mathematiques erſchien zuerſt im Jahre 
1758. Sie enthält die Geſchichte der Aus⸗ 
bildung und des Fortganges dieſer Wiſ h 
ſenſchaft von ihrem | Urfprunge an bis 
auf den Anfang: des verflofjenen Jahrhun⸗ 
derts. Sie iſt im Jahre 1798 wieder her⸗ 
ausgekommen, mit beträchtlichen zufägen, 
Doc) ohne über jenen angegebenen Zeitpunct 
hinaus zu gehen. Der Verfaſſer hatte Mas 
terialien vorbereitet, um fie bis auf unfere 
Zeiten fortzuführen. Weil er aber im Sabre 
1799 den Wiſſenſchaften durch den Tod ent⸗ 
riſſen ward, ſo hat er ſie nicht vollends zum Bat. 
‚Drug ausarbeiten koͤnnen. Seine Papiere 
ſind durchgeſehen, verbeſſert und mit den no⸗⸗ 
thigen Ergaͤnzungen vermehrt worden, | 
fo eben erfcheint dieſe Tortfegung. Ich kenne 


des Berfaffers i — — Xi vs 


! fie nur ) aus der Aukundigung der Zeic⸗ 
blaͤtter. 


Montucla's Werk hat: von Gelehrten 
das gerechte Lob erhalten, das es verdiente. 
Es enthält in der That eine große Menge 
von intereſſanten Unterſuchungen, inſonderheit 
uͤber die alte Mathematik. Ich will indeſſen 
nicht verhehlen, daß es auch verſchiedent! ich 
getadelt worden if Man wuͤnſchte darin ind 
Allgemeinen mehr Methode, weniger Durch⸗ 
cinanderwerfen oft ſehr uͤbel zuſammenpaffen— 
Der M taterien, eine etwas forgfältigere Schreib: 
- art, die Unterdruͤckung gemiffer ſcherzhaften 
Stellen, die mit dem Ernſte des Gegenſtan⸗ 
Si des nicht zuſammenſimmen. Man wirft ihm 


ferner vor, daß es nur Mathematikern von 


Gecſchrieben den 30. Prairial J. X. 


— Vorrede — — 
Profeſſion verſtaͤndlich iſt; daß man in dem⸗ 
ſelben freylich Abhandlungen faſt uͤber alle 
Theile der Mathematik findet, daß aber dieſe 
Abhandlungen nicht in einer claſſiſchen und 
elementarifchen Ordnung auf einander fol- 
ger, und folglich nur von Leſern, die 
die Gründe derfelben ſchon gefaßt haben, 
koͤnnen verflanden werden. Man wünfchte 
endlich, daß Montucla in den Geift der Ber 
fafier, deren Entdeckungen er vortraͤgt, ein 
wenig tiefer eingedrungen waͤre. So bedauert 
man, zum Beyſpiel, wenn er von den Ka 
gelſchnitten handelt, daß er nicht einen etwas 
ausfuͤhrlichern Auszug aus dem Werke des 
Apollonius gegeben, auch die Methode diefes | 

alten Geometers nicht hinlänglich erklärt hat, 
die Doc) ein Gegenfand von dem größten Inter | 
reffe für die Freunde der fchönen Syntheſe iſt. f 
| Diefe Kritiken mögen nun gegruͤndet 
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des Verfaffere XIII 


ſeyn, oder nicht, fo bleibt doch Montucla | 
der Ruhm, ein Werk geliefert zu haben, das 
fehr gelehrt, ſehr nüglich und von einer um 
fo viel ſeltnern Art if, als die Verehrer der 
‚Mathematik gemöhnlicherweife mehr Neigung. 
haben fie mit ihren eigenen Entdeckungen zu 
bereichern, als von den Entdedungen andes 
ver Berichte zu geben. Für eine ſolche Auf: 
opferung muß man ihm Dank wiſſen. 


Es iſt hier nicht die Rede von einer 
umſtaͤndlichen Geſchichte der Mathematik. Ich 
betrachte in jedem Theile nur die Grundbe— 
griffe und die vornehmſten aus dieſen fließen⸗ 
den Folgerungen. Da ich von jeher in dem 
Fortgange meiner Studien einen großen Trieb 
hatte, auf die Entfehung dieſer Kenntniſſe ” 
; zurüd zu gehen, und von einer. tiefen Ver— 
chrung gegen die großen Männer, denen man 


xıvn "2 Borrede 
fie verdankt, durchdrungen war? fo fing ich 
vor ungefähr dreyßig Iahren an, hin und 
wieder Bemerkungen auf das Papier zu wer— 


a) / bie aus diefer Neigung des Geiſtes ent⸗ 


ſprangen. Daraus entſtand anfangs ein Ente 
wurf, den ich im Sahre 1784 vor dem Dicti- | 
onsire des Mathematiques der Encyclo- | 
pedie methodigue befannt machte. Dieſer 

Entwurf machte einiges Gluͤck. Er war gleich— 
wohl ſehr unvollkommen, theils durch den 


Zwang / mich auf einen fo ſehr engen Raum 


einſchraͤnken zu muͤſſen, theils durch Unre⸗ 
gelmaͤßigkeiten in meinen Plane, den ich das. 


mals noch nicht hinreichend überdadt hatte 


und was diefe Mängelnoch vergrößerte, meh— 
rere weſentliche Gegenſtaͤnde waren zu ſehr 
zuſammengepreßt, oder gar gaͤnzlich wegge⸗ 
laſſen. Unterrichtete Freunde lagen mir ſehr — 
aAn, ihn zu verbeſſern und daraus ein eigenes 


des Berfaffere | — AV | 


Werk zu das man mit einer Yet von | 
Intereſſe zur Befriedigung der Wißbegierde 


und mit einigem Nutzen für den Unterricht 


leſen kann. Sch habe mich bemuͤht, ihre Ab⸗ 
ſichten zu erfuͤllen, ſo viel als meine gerin⸗ 
gen Huͤlfsmittel es mir verſtattet haben, Ich 
werde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich der 
Sugend Geſchmack an dem Studium dieſer 
erhabenen Wiffenfchaften einflößen kann, die 
wahrhaft würdig find, ein denfendes Weſen | 
zu befchäftigen. 


Man wird mich vielleicht in dem Ver⸗ 
| dachte der Parthenlichkeit für diefelben haben, 
Es wird mir wenig Mühe koſten, diefen Ber - 
dacht von mir abzulehnen. Ich glaube, und 
Dies, habe ich bey mehreren Gelegenheiten er⸗ 
klaͤrt, daß die hoͤhern Menſchen in allen 
hi Gattungen faſt gleich ſelten ſind, und daß 


un 


NEE | Fe Bortede | 


die Natur geifemafen: ein Gleichgewicht 
unter allen ihren Erzeugniſſen anordnet. Allein 
durch eine Folge aus eben dieſem Grund: 
| füge darf ich diejenigen widerlegen ‚die nur den 


Faͤhigkeiten der Einbildungstraft Genie zugefies 


hen, und die glauben, daß man mit einem ges 
‚wöhnlichen Verſtande und vieler Arbeitſamkeit 
ſich zu dem hoͤchſten Range in den firengen Wiſ⸗ 


Bi Tenfchaften erheben Tann. Wahr ift eg, man 





hat Benfpiele, daß fehr fleißige Menfchen, die 
mit einem glüdlichen Gedachtniſſe, außerdem | 
aber nur mit einer mittelmäßigen urſpruͤnglichen 
| Sagacität begabt waren, fich in der Welt den 
Ruf großer Geometer erworben haben. Allein 
——— man ſich verwundern, daß eine unwiſſende 
oder oberflaͤchlich unterrichtete Menge das Pro⸗ 
duct des Wiſſens, welches durch Studiren er- 
reicht wird, mit den neuen und originellen Wahr⸗ 
heiten, die das Genie allein bervosbringen kant, i 


| 


Tr [ee 


des Berfaffere | —— | 
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verwechfelt ? Wenn man billigfeyn will, fo muß 
man den großen Dichtern und Rednern die aner⸗ 
kannt großen Mathematiker entgegenftellen. 
Mannchme alſo, auf der einen Seite, Homer, | 
Virgil, Racine, Pope, Demoſthenes Cicero, 
Boſſuet; auf der andern, Archimedes, Dips 
parch, Galilei, Descartes, Huygens, Newton, 
Leibnitz: alsdann wird die Entſcheidung nicht fo 
leicht ſeyn, nach welcher Seite hin die Wage ſich 
neigen duͤrfe. 


Sch will noch einen Vorwurf beſtreiten oder 
wenigſtens zu ſchwaͤchen ſuchen, den man den 
Mathematikern macht (obwohl derſelbe ſich 
vielleicht mit groͤßerem Rechte auf ihre Gegner 
anwenden ließe, ſo muß man doch am Ende ein⸗ 

raͤumen, daß jene, und ſelbſt die beruͤhmteſten 
von ihnen, ihn zuweilen verdienen): man bes 
ſchuldigt fie, daß fie eitel ſind. Dies war, zum 


RR 


| XvIii KR an Vorrede 


Beyſpiel, Johann Bernoulli, wie man in dieſem 
Werke ſehen wird. Allein warum fordert die 


Melt mit fo großer Strenge, daß die hoͤhern 


Menfchen mit ihrem Werthe gänzlich unbekannt 


zu ſeyn ſcheinen follen? Ich habe ven Grund 


hiervon gefucht, und glaube ihn gefunden zu ha: 
ben, Die Sefcheidenheit ift eine Berläugnung 
feiner felbft und gewiffermaßen ein Geftändnig 
der Inferiorität, welches die Mittelmäßigkeit, 
um fich zu tröften, begierig auffaßt, welches fie 
in dem buchftäblichen Sinne auszulegen fucht, 
und woraus fie oft Die Waffen ſchmiedet, um dem 
Mann von Genie zu fürzen, der furchtſam und 
ohne Unterflügung ein Opfer feiner Aufrichtigfeit 
wird. Die Erfahrung zeigt, daß die Gefahr, 
wenn man ſich zu ſehr herabwuͤrdigt, groͤßer iſt, 
als die Laͤcherlichkeit, wenn man fein eigenes 
- Berdienft herausftreicht, | 


ee Berfaffers hi Kir, | 
Ich ſetze noch hinzu, daß man dasjenige 
zuweilen für Eigenliebe nimmt, was nur eine 


achtungswuͤrdige Offenherzigfeit bey einem Ge 


lehrten iſt, der, faft immer einſam, felbft in der 
Mitte der Gefellfchaft, mit den Mapimen und 
Gebräuchen einer verderbten Melt unbefanht 

bleibt, in der die Menfchen nur darauf denken, | 

einander zu täufchen, und Gefinnungen zu heu⸗ 
cheln, die fie nicht haben, 


Diefer Verſuch ſchließt ſich mit den Jahren 
1782 und 1783: den ungluͤcklichen Jahren, wor: 
> in die Wiſſenſchaften Daniel Bernoulli, Euler 
und D’Alembert verloren, Sch enthalte mich für. 
jest, von den Arbeiten lebender Mathematiker zu 
reden, Allein ich habe auch hiervon eine Dar: 
fiellung entworfen, und werde fie unfer dem Ti⸗ 
fel: Betrachtungen über den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand der Mathematik 
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> Vorrede des Verfafſers. 
(Considerations’ sur l’etat actuel des Ma- 

th&matiques) ; herausgeben, Dan begreift, 
wie viel Behutſamkeit dieſes Tegtere Werk erfor 
dern muß „bey der Abſicht, die ich ‚habe, voll- 
kommen gerecht zu ſeyn, und den wehren Erfin⸗ 
dern den verdienten Tribut des Lobes und der 
Dankbarkeit zu entrichten. — 
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Einleitung 


Allgemeines Gemälde der mathematifchen Wiſſenſchaften. 
- Don den Völkern, melde fie bearbeitet haben, 


1 - 


Etymologie ——— Namens 


Soon der Dame der Machemarik alfein, welcher, 
nad) feiner Erymologie, Unterrihe, WBiffen- 
ſchaft beveuter, drücke auf eine richtige und beſtimm— 
te Weiſe den hohen Begriff aus, den man ſich von 
‚ihr bilden muß. In der That if fie nichts anders, 
als eine merhodifche Verknüpfung von Grundfäsen, 
DBeweisfchlüffen und Schlußfolgerungen, welche Ge— 
wißheit und Evidenz ſtets begleiten, ein Vorzug, 
welcher der unterfcheidende Charakter der ; genauen Erz 
Eenntniffe, der wahren Wiffenfchaften iſt, denen man 
die Meynungen der Metaphnfi, die Muthmaaßungen 
‚und felbit die ſtaͤrkſten Wahrſcheinlichkeiten niemals 
gleichftellen darf. > 


2 Einleitung. 


Gegenftand und Eintheilung der Mathematik; 


Es iſt bekannt, dag der Öegenfiand der Mathe— 
matik das Meffen oder Vergleichen der Größen iſt, 
3 De der Zahlen, Entfernungen,  Gefchwindigkei- 
gen uf. w. Gie theilt fi in die reime und die 
angewandte (Mathedmatiques mixtes), welche 
legtere man auh Phyfico-Vlarbematif nennt, 
2. Die reine Mathematik betrachtet die Größe aus 
einem allgemeinen , einfachen und abſtracten Geſichts— 
punct; und dadurd) hat fie einzig den Vorzug, daß 
fie auf den Grundbegriffen der. Größe gegründet iſt. 
Dieſe erſte Abtheilung begreift in ſich 

1) die Arithmetik, oder die Rechenkunſt; 

2) die Geometrie, 3 die Ausdehnung zu 

meſſen lehrt; 

3) die, Analyſis, oder den Calcul der Größen 

im Allgemeinen; 

4) die gemifhre Geometrie, eine Vereini⸗ 
gung der reinen Geometrie und der Analyſis. 

Die angewandte Mathematik entlehnet von der 
Phyſik eine oder mehrere ausgemachte Erfahrungen, 
oder fie fest vielmehr in den Körpern eine Beſchaffen— 
beit, welche die Hauptbefchaffenheit und nothwendig 
it, voraus; aledann zieht fie, vermittelji methodi— 
ſcher und beweifender Schlüffe, aus. dem aufgejtell- 
‚ten Princip evidenfe und gewiſſe Folaerungen, der= 
' gleichen die reine Mathematik unmittelbar aus Ario- 
men, und Erklärungen ziehe, au diefer zwenten Ab⸗ 
theilung gehören: 

1) die Mechanik, oder die Wiſſenſchaft des 


' Einleitung. Re 3 
Gleichgewichtes und der Bewegung der feſten 
Koͤrper; 

2) die Hydrodynamik, welche das Steigen 
wicht und die Bewegung der flüffigen Körper 
betrachtet; | 
3) die Afironomie,. oder die Wiſſenſchaft von 
der Bewegung der himmlischen Körper 5 
4) die Dpeif, oder die gehre von den Würfun 
gen des Lichtes; 

5) die Akuſtik, oder die Sehre vom Schale. 
Ich führe hier die verfchiedenen Theile der Mas 

thematif in derjenigen Ordnung auf, welche mir am 
meiſten geeignet fcheinet, mit einem Ueberblicke ihre 
mechfelfeitige Verbindung, in dem Zuſtande, morin 
fie heut zu Tage ſich befinden, zu zeigen. Es ſtimmt 
indeffen Diefe Ordnung mit ihrer mwürklichen Ent“ 
wickelung, wie fie die Geſchichte lehrt, nicht gänzlich 
überein, 


Ungewißheit über den erften Yrfprung der Mathematik, 


Es iſt niche möglich, den Zeitpunct, in wel— 
chem die Mathematik entjtanden ift, genau anzuges 
ben. Man Fann nur behaupten, daß ihr Urfprung 
fih in die entfernteften Zeiten verliere, Als die 
- Menfchen das milde und berumirrende Leben ver« 
ließen, und in gefellfichaftlihe Verbindungen traten; 
als Gefege oder allgemeine Uebereinkunft beſtimmt 
harten, Daß Feder auf feine eigene Erhaltung bedacht 
ſeyn füllte, ohne das Eigenthum eines Andern in 
Anſpruch nehmen zu können; erfanden Beduͤrfniß 
und Eigennutz, Diefe zwey mächtigen Triebfedern des 

I %* 
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Kunſtfleißes, gar bald die Kuͤnſte der ceffen Noth. 
durft. Man baute Huͤtten; man ſchmiedete Eiſen; 
die Graͤnzen der Felder wurden geſetzt; man beob— 
achtete den Lauf der Gellirne Man bemerkte, daß 
die Erde von felbft und zu allen Zeiten mehrere 
Srüchte, die zur Nahrung der Thiere ‚geeignet find, 
hervorbrachte; daß ihr aber, um andre und nüßlie , 
here Erzeugniffe und zwar in reichlicherem Maaße 
- zu liefern, eine Cultur, Die ſich nad) der Ordnung 
der Jahrszeiten richtere, zu Huͤlfe kommen muͤſſe. 
So entſtand Saat und Erndte. Alle dieſe Beob— 
achtungen, alle dieſe Verrichtungen, ſo roh und un⸗ 

geſchickt fie auch anfangs geſchahen, hingen mit der 
Mathematik durch ein gebeimes und ungefanntes 
Band nahe zufammen. Sie hatten lange Zeit Feiner. 
andre Vorfohrife und Feinen andern Führer, als die 
Erfahrung und, eine blinde Lebung. Die beftändige 
Befhäftigung, ‚welche die Jagd, der Sifhfang und 
die Feldarbeiten auferlegten, erlaubte den Menfchen 
nicht, fich zu allgemeinen und refleetirenden Begriffen 
zu erheben, Der Kreis ihrer phyſiſchen Beduͤrfniſſe 
ſchloß den Kreis ihrer Gedanken ein. Allmaͤhlich 
und auf eine unmerkliche Weife überließen fih meh- 
tere von ihnen, nachdem ſie entweder durch einen 
überlegenern Kunftfleiß oder durch reichlichere Ernd« 
ten eine Art von Ueberfluß erlangte hatten, dem. 
Müfjiggange, zu welchem alle Gefchöpfe eine natuͤr⸗ 
liche Neigung haben. Sie glaubten, in diefem Zus 
flande der Ruhe und Faulheit ihr Glück zu finden; 


eine verführerifche. Taufhung, welche man bald als 


foldye erkennt, der man aber wenigſtens damals die 
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erſten Flaͤge des menſchlichen Geiſtes zu —— 
hatte. Die unangenehmen Gefuͤhle der Unthaͤtigkeit, 
die Qualen der Langenweile, welche jene begleitet, 
und die Thaͤtigkeit des denkenden Prinecips, das wir 
in uns tragen, entriſſen bald den Menſchen einer 
ſchmachvolle en Lethargie, und gaben dieſem wißbegie⸗ 
rigen und forſchenden Geiſte, der uns unaufhoͤrlich 
treibt, und eben fo wie der Körper das dringende 
Beduͤrfniß hat, genähre zu werden, "einen Eräftigen 
Stoß. Nun fah der Menfch mit neuen Augen das 
prachtvolle Schauſpiel, welches die Natur von allen 
Seiten ſeinen Sinnen und ſeiner Einbildungskraft 
darbot. Er lernte die Gegenſtaͤnde zuſammen zu 
ſtellen und zu vergleichen. "Begriffe, welche man 
aus der ph yſiſchen Welt geſchoͤpft hatte, wurden von 
dieſer gleichſam losgewickelt, und in eine geiſtige 
Welt hinuͤbergetragen. Es entſtanden Redner, 
Dichter, Mahler. Man ſtudirte mit urtheilen⸗ 
er Aufmerkſamkeit die Erſcheinungen der Nas 
fur; man. wollte die Urfachen vderfelben willen. 
Die Geometrie, welche anfangs auf das Meffen der 
Felder eingefhränfe war, mwurde zu neuen Anwen« 
dungen erweitert, und ihr höhere und ſchwerere 


Aufgaben vorgelegt, Die Aftronomie wurde mit or 


dentlichen Beobachtungen bereichert und mit verfchie- 
denen Werkzeugen, welche zur. Vervielfältigung der 
Beobachtungen geeignet, und, um in Diefelben Ger 
nauigkeit und Zufammenhang: zu bringen, nothwen⸗ 
dig waren. Man erfand Mafchinen, in welchen 
eine geſchickte Zufammienfegung der Rider und Hebel 
angewandt war, um die ſchwerſten Saflen zu beben 
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oder zu verführen. Kurz, alle Theile der Miathemas . 
tie machten nad) einander Fortſchritte. Dieſe wuͤr— 
den fchneller erfolge feyn, wenn nicht der Aberglaube 


und die zügellofe Herrfchbegierde, Durch ihre Ver» 


wüllungen der Erde, nur zu oft die Fackel des Ge⸗ 
nies Durch eine lange Reihe von Jahrhunderten ver— 
dunkelt haͤtten. Aber, wie ein unter der Afche ver— 
borgenes Seuer, nahm fie in den gluͤcklichen Zeiten 
ihren Ölanz wieder an, und das Gebäude der Wiſ— 
fenfhaften bat fich fTuffenmeife erhoben. Laßt uns 
hoffen, daß die Nachwelt den edlen Ehrgeiz haben 
wird, das Werk forfzufegen, ohne fi) von der Be 
forgniß, vielleicht niemals demſelben den Gipfel 
auffegen zu Eönnen, muthlos machen zu laſſen. 


Entftehung der Mathematik in Chaldaa und Aegypten. 


Die allgemeine und am bejien erwiefene Mey 
nung ift, daß die Mathematik fait zu gleicher Zeit 
bey den früheren Chaldaͤern und frühern Aegyptiern, 
alfo bey den beyden ältejten bekannten Voͤlkerſchaf— 
ten, angefangen hat, eine gewiſſe Geſtalt anzuneh- 
men. Dach einer fortdauernden Tradition, die von 
Jahrhundert zu Jahrhundert erneuert iſt, legten 
die Hirten von Chaldaͤa, in der friedlichen Ruhe ih⸗ 
rer Lebensart, und unter dem heiterſten Himmel 
wohnend, den Grund zur Aſtronomie. Haben gleich 
ihre zu unvollkommnen Beobachtungen keiner Theorie 
zur Grundlage dienen koͤnnen, ſo haben ſie doch wer 
nigſtens einige allgemeine Anzeigen gegeben, und 
die erſten Aſtronomen einiger irrigen Verſuche uͤber⸗ 
hoben. 
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Wiſſenſchaft der Magier in —— 


Die Magier oder Deieffek . in Yengpkelin, die,. 
nach ihren gefeglichen Einrichtungen, es fid) ange» 
legen feyn. ließen, Die Geheimniffe der Natur zu ſtu— 
Diren und zu fammeln, waren Die Dewahrer und 


Ausfpenver aller menfchlichen Kenntniffe geworden, 


Bon allen Geiten reijte man herbey, fie um Rath 
zu fragen, und ſich in ihrem Umgange zu unterrichten. 
Sie würden ohne Einfhränfung die Verehrung und 
Dankbarkeit der Menſchheit verdient haben, wenn fie 
fih mit der Aufklärung derfelben begnügt, und nicht 
‚auch- zuweilen fie zu taͤuſchen, und unter heiligen 
Schleyern ‚den. ftolzen Ehrgeig fie. zu —5 zu 
verbergen alle haͤtten. 


Anſpruͤche der Chineſer und Indier. 


— 


Voͤlkerſchaften ſowohl, wie einzelne Menſchen, 


ſuchen ihren Urſprung in entferntere Zeiten hinauf 
zu ſetzen, und ihre Urbildung mit vergrößerten: Zuͤ— 


gen. darzuftellen, Beſonders den  Chinefern und. 


Indiern wirft man -Diefe übertriebene Vaterlands— 
"liebe vor, Mill man ihnen glauben,. fo find ‚fie 
die erjien Erfinder aller Wiffenfchaften und Künfte, 
Da fie ihre Anfprüche befonders auf das hohe Alter 
ihrer Aſtronomie gründen, fo verfpare ich die Unter- 
fuhung ihrer Rechte, bis ich die SFortfchritte dieſer 
Wiſſenſchaft beſonders abhandeln werde, 


a 
» 
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Die Mathematik der Alten haben wir von den Griechen, - 
Unfre Kenntniß von der Mathematik der Alten 
haben wir nur aus den Schriften der Griechen. Es 
fehlen uns die nothwendigen Urkunden, um den 
Werth des Unterrichtes, welchen fie ihrem Umgange 
mit dew Magiern ‚zu verdanfen haben, bejtinmen 
zu Eönnen, Einige Schriftjielfer melden, dag Tha« 
les, auf einer feiner Reifen, zu Memphis, den Ye 
gyptiern das Verfahren, die Höhe der Pyramiden 
aus der Laͤnge ihrer Schatten zu nieffen, zeigte; wel— 
yes ein Satz aus den erften Anfangsgründen der 
Geometrie if, Iſt die Erzählung wahr, fo Bir 
fen wir ſchließen, daß die Aegyptier in Diefer Wiſ- 
fenfchaft noch wenig vorgerudr waren. Sie bar in» 
deffen gar Feine WahrfcheinlichEeie für ſich; und es 
ift überhaupt das vernünftigfte, weil alle Denkmäler 
der Aegyptiſchen Wiſſenſchaften mit der Alexandri— 
nifchen Bibliothek verloren gegangen‘ find, im Diefer 
Sache überall nichts zu entfheiden, Nur dies muß 
man zugeben, daß wenn die Aegyptier die erjien 
$ehrer der Griechen gewefen find, ihnen ihre Schü 
ler fehr bald den-Rang abgelaufen haben. So bald | 
nur die mathematifchen Wiſſenſchaften in Griechen» 
land anfingen Wurzel zu fallen, machten ‘fie augen« 
ſcheinlich auch ſogleich fehnelle und fihere Fort - 
fpritfe, und bereicherten fi nad) und nad) mit ei— 
ner Reihe von wichtigen Entdeckungen, in Denen 
Die gegenfeitige Verbindung Der Grundſaͤtze und 
Folgerungen Finheit und Verfolgung eines und def - 
felben Planes zu erfennen gibt, Die Griechen wur» 


“ 
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den” gleihfam die Sehrer aller andern Nationen. 
Sie allein haben den Ruhm gehabt, in allen Cat 
fungen‘Der Witfenfchaften und Künfte groß zu ſeyn, 
in der Kriegskunſt, in der Dichefunft, in der Be⸗ 
-redfamfeir, in der M ahlerey, in Den ſtrengen Wiſ⸗ 
ſenſchaften u. fe w. Der groͤßte Theil der beruͤhm⸗ 


ten Männer, welche san dem Muſeum zu Aleran- 


Deien,*) d. i. gleichfam im Mittelpuncte der Kuͤn⸗ 


ſte und Wiffenfchaften, - verfammelt waren, waren 


ihrer Abkunft nach Griechen, Alle diefe Größe harte 
Das Schickſal smenfchlicher vn fie —— all- 
maͤhlich dahin. 


Pr von Gelcchenland. Mittelmaͤßigkeit der Roͤmer in der 
Mathematik. 


Shen Ka die Eiferfüche unter den ver— 


Pe Staaten, aus denen Griechenland be— 


* 


ſtand, in deſſen Schooße mehrere blutige Kriege 


angefaͤcht, welche ſeiner politiſchen Verfaſſung ver— 


derblich wurden. So lange die ganze Nation fuͤr 
die Aufrechthaltung der Sitten noch wachte, ſo lange 
ſie den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit und Maͤßigung 
noch unveraͤnderlich treu blieb: ſo lange triumphirte 
ſie uͤber ihre auswaͤrtigen Feinde. Entfernte Voͤlker 


kamen herbey, um ihre Geſetze und —— 


*) Das Muſeum zu Alexandrien ward von dem Koͤnige von 
Aegypten Ptolemaͤus Philadelphus etwa 320 J. vor der chriftli⸗ 
chen Zeitrechnung erriptet. Die mathematiſchen Wiſſenſchaften 
haben daſelbſt faft ganze tauſend Jahre hindurch gebluͤht. 


ee. 
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tungen zu ſtudiren. Nachdem fie‘ Dingegen durch 
innere Spaltung geſchwaͤcht war, Fam fie endlich 


' unter das och, welches die Roͤmer der ganzen Welt 
auflegen. Hat fie aber der: Gewalt der Waffen 


fi) unterwerfen müffen, fo hat fie doch größten» 
theild die Dberherrfchafe des Geiftes vor den Au 
gen der Nachwelt behaupte. Mag man immerhin 


Virgil und‘ Cicero einem Homer und Demoſthenes 


gleichitellen, Livius, Salluft und Tacitus einem 


Herodor, Thucydides und Zenophon vorziehen 
zivey ungeheure Gebiete find noch “übrig, die ſchoͤ 


nem Kuͤnſte und die firengen Wiffenfchaften , in de— 
nen die alfen Griechen ausgemacht die Meiſter ge 
blieben ſind. Die fiets thaͤtige, ſtets neu anwach- 


fende Ehrſucht der Römer bewürfte auswärts Die 


‚Ausbreitung ihrer, Herrſchaft: im Innern ſchaͤrfte 


die ewige Eiferſucht, welche ſeit der Vertreibung der 


‚Könige bis. zum Sturz der, Republik den Senat 
und vie Volkstribunen trennte, die Geiſter, und er— 
zeugte eine Reihe von großen Rednern, und nach⸗ 
ber von großen Dichtern. Die Mahlerey, die Bild- 
hauerfunft und die Daufunft hatten zu Rom bey 
weitem nicht denſelben glüclichen Fortgang. Indeſſen 
HE das Werk des Vitruvius über die Baukunſt 
noch immer ein Außerft fhäsbares. Denkmal der 
mannigfaltigen Kenntniſſe, die zu Diefer Kunſt ges 


Ä hören, Was aber die firengen MWiffenfchaften an-⸗ | 
langt, welhe Sammlung des Geiftes, Ruhe und 


tiefes Nachdenken erfordern, fo haben es die Roͤ— 


mer in diefen nie über die Mittelmäßigkeit gebracht. 
Diefe Wilfenfchaften, welche zu hoben Ehrenſtellen 


ar 
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im Staate nicht führen Eonnten, machten Die Des 
(häftigung nur einer Eleinen Zahl unbekannter Men- 
ſchen aus, welche entferne von den Stürmen der dfe 
fentlichen Angelegenheiten lebten. Die römifchen 
Mathematiker waren gewiffermaaßen nur Ueberfeger 
oder Erflärer des Archimedes, Apollonius u. ſ. w. 
Man bemerkt unter ihnen bloß einige gelehrte Aſtro⸗ 
nomen, unfer Auguſt und feinen erften Nachfolgern. 
Späterhin Fam alles in Abnahme. | 
De nad) dem Tode des Theodoſius Durd) die 


Theilung des Reichs unter feine beyden Söhne, 


Honvrius und Arcadius, Diefer große Staatskörper 
ſehr geſchwaͤcht war: fiel der abendländifche Theil, 
der von den Barbaren lange Zeit verheert, zerſtuͤckelt 
und endlich voͤllig erobert war, in die ıtieflie Un— 
wiffenheit; in dem morgenländifchen Meiche aber 
‚waren die Säulen ‚nur mit elenden theologifchen 
Streitigkeiten befhäftige. Die ſtrengen Wiffenfchafe 
ten hatten fid) beynahe gänzlich nad) dem Muſeum 
zu Alexandrien geflüchtet,  Uller Linterftügung und 
Aufmunterung beraubt, mußten fie nothwendig aus— 
‚arten, Michtsdefloweniger erhielten fie noch im- 
mer, wenigftens durch UWeberlieferung und Nach— 
ahmung, den alten und firengen Charafter, wel⸗ 
chen die Griechen ihnen eingedrüct haften. 

Bald ward aber auch diefer Zufluchtsore ihnen 
entriffen. Gegen die Mitte des fiebenten Jahr— 
hunderte der. chriſtlichen Zeitrechnung brachten Die 
Araber, unter Anführung der erften Nachfolger Ma— 
homeds, Mord und Verwuͤſtung über den ganzen 
Orient. Das Muferm zu Alerandrien ward zer 


Tr 
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fiöre. 9 Gelehrte und Künfkler kamen um, oder 
a N ch la | 


Wiſſ —— bey den Arabern. 


Wenn gleich indeſſen dieſe traurige Kataſtro⸗ 
| phe Die Kette der mathematiſchen Entdeckungen zer» 
brach, fo bfieben von Dderfelben Doch noch einige 
. Glieder übrig, welche eben dieſes zerfiörende Wolf, 
nahdem es durch Die Meise des Friedens und der 
Muße menſchlicher und für Geiſtesgenuß empfänglis 
cher gemacht war, zu fammeln und von neuem an« 


zufnüpfen ſich eifrig bemühte. In weniger als hun -· 


dert Jahren fah man Die Araber Aſtronomie treiben, 
von der fie fonft ſchon allgemeine Kenntniffe gehabt 
hatten. Diefer eigentbümliche Geſchmack verbreitete 
fih allmaͤhlich über alle Zweige menfchlicher Kenne 
niſſe. Die mathematiſchen Wiſſenſchaften blühten eie 
nen Zeitraum von fiebenhundert Sahren hindurch im 
‘allen Sändern, welche der Herrfchaft der Araber, und 
in der Folge auch) der Perfer, als diefe zwey Völker 
. vereinigt wurden, unferworfen waren. Sie wurden 

| A 

*) Schon vom Sanfer Garacalla war die urforlingfiche Ver⸗ 
faſſung dieſer Anſtalt, das Beyſammenwoͤhnen der’ Selehrten, 
ihre 'gelehrten 1ebungen ıc. aufgehoben. Ob fie in der Folge 
ganz oder zum Theil wieder hergeftellt wurde, und wie lange fie 
überhaupt ‚als eine öffentlihe Anftale fortdanerte, ift unbekannt, _ 
Aurclian ließ die Mauern. des Bruchium ſchleifen. Unter Theos 
doſius wurden die heydniſchen Gelehrten aus Alexandrien vertrie⸗ 
ben, und die Bibliothek im Serapeum vernichtet. Die Araber, 
welche unter Amru im J. 640 Alexandrien eroberten, mochten da⸗ 
her wenig mehr von Anſtalten zerſtoͤren können, 
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von den Mauren nach Spanien gebracht; auch nad) 
Deutſchland drangen „einige Strahlen  Dderfelben 


4 durch. 


Die — der Tuͤrken führten die Un= 
wiſſenheit und Barbaren wieder. in die ſchoͤnen Laͤn⸗ 
der zurück, welche von den Arabern bewohnt waren. - 
Bey der Eroberung von Conſtantinopel durch Ma— 
homed H. erhob fid) eine Verfolgung gegen Ge— 
lehrte und Kuͤnſtler, in der ein großer Theil derfele 


ben umfam. Einige ergriffen die Flucht, und bradje  - 


fen die Trümmer der mathematifchen Wiſſenſchaften 
mit fih nach Italien, Franfreih, Deutſchland und. 
England, Der Gefchmaf an Wiffenfchaften und 
Kuͤnſten hatte ſchon angefangen in Ddiefen Ländern, 
befonders in Italien, Wurzel zu fallen. 


Mathematiſche Wiſſenſchaften bey den Voͤlkern im Decident. 


Von diefem. Zeitpuncte an ändert fich die gan 
ze Scene, „Der menfhlihe Geift lebe in allen Thei- 
len neu wieder auf. Die Algebra, die Geometrie, 
die Ajtronomie machen reißende Fortſchritte; und 
endlich, in den dreyßig letztern Jahren des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, erfolge die große Entdekung der 
Analyſis unendlicher Größen, 

| Hier eröffnet ſich nun in den firengen Wiſſen 
ſchaften eine neue Ordnung der Dinge, welche man 
ſich nicht erfühne hatte zu hoffen. Die Analyfis des 
Linendlihen bat uns in den Befig einer zahllofen 
Menge von Aufgaben geſetzt, welche allen Merhoden 
des Archimedes, des Apollonius ꝛc. unzugänglich 
waren, Wir wollen indefjen nicht vergeffen, daß 
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diefe großen Männer unfre erfien Lehrer gemefen 
find. Wir wollen niche glauben, daß die Europäer 
es den Griechen an Genie zuvorgethan haben, » Wir 
- wollen uns begnügen, zu fagen, Daß, Durch eine 
Folge der natürlichen Fortſchreitung der Kenntniffe, 
Die Europder 28 den -Öriechen im Wilfen zuvor« 
thun. In den Werfen der Einbildimgskraft, 3. B. 
in der Dichtkunſt, Beredſamkeit, Mablerey ꝛc. 
iſt die Vollfommenheit eine Wuͤrkung des Genies, 
nicht aber der Zeitz und in diefer Ruͤckſicht beſteht 
der einzige Ruhm, auf den die Meuern Anſpruch 
machen Fünnen, darin, daß fie e8 den Alten gleich 
gethan haben, Aber in den Wiſſenſchaften reihen 
ſich die Entdeckungen der Zeitalter eine an die andrez 
fie verbreiten ſich vermittelt der Handfchriften oder 
des Druckes; und endlich bilder fi) bey den Wil: 
fenfchaften treibenden Völkern eine allgemeine Maſſe 
von Einſichten, welche man gemwiffermaaßen mit der— 
jenigen vergleichen Fann, welche ein einziger Menſch, 
der mehrere Sahrhunderte lebte, erlangen würde, 
Wenn Archimedes wieder auflebte, jo würde er meh- 
vere Sabre ſtudiren müffen, um ſich Newton gleich“ 
ftellen zu Fönnen, wenn gleich vielleiche die Ente. 
fheidung, welcher von beyden den andern van Ger 
nie übertroffen habe, fehr ſchwer feyn möchte, 

Die Ehinefer und Indier haben an diefer großen 
evolution, welche in ven Wilfenfihaften erfolgt 
iſt, Eeinen Theil genommen, und fie Fönnen in Die» 
fer Hinfihe in Feine Vergleichung mit den Euro» 
paͤern kommen. H — 
Die Americaner ſcheinen nie beſtimmte Be— 
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-griffe von der Mathematik: gehabt zu haben, Vor 
ihrer Verbindung mit den Europäern waren ihnen 
nur die zu den Beduͤrfniſſen des Lebens unentbehr« 
lichften mechanifchen Künfte bekannt, Der Geift 
diefes Volkes befand fi) nie zum Nachdenken. 9 
neigt, 


Abſicht und Plan diefes Werts. 


Meine Abfihe in dieſem Werke iſt, einen 
hiſtoriſchen Inbegriff der mathematischen Wilfen- 
fhaften von ihrem Urfprunge an bis auf unfre Zei⸗ 
fen zu entwerfen; und zugleich dem Andenken der 
großen Männer, welche das Gebiet derfelben ermeis 
tert haben, die gebührende Verehrung zu erzeigen. 
Sch werde mich. nicht auf Unterfuchungen der Syſte— 
me einlaffen, welche oft auf fehr unfihern Grün 
den beruhen. Auch werde ich die Form und den 
Zuſchnitt geometrifcher Beweiſe vermeiden, indem 
ich hauptfächlich folche Lefer vor Augen Gabe, welz 
de mit einem allgemeinen Geſchmack an Gelehr« 
ſamkeit eine wahre und gegründere Wißbegierde, 
den Gang des menfchlichen Geiftes in der edeljten 
Uebung feiner Kräfte Eennen zu fernen, vereinigen. 
Jedoch werde ic) zumeilen die Methoden mit be= 
friedigender Ausführlichkeit erklären, damit Mathes 
matifer von Profeffion die Beweiſe der Reſultate, 
auf welche ich) mich einfchranfen muß, felbit finden 
mögen. Wenn es mir nicht möglich iſt, ihnen 
vollfommen Genüge zu thun, fo werde ich ihnen | 
wenigitens die Quellen anzeigen, aus welchen fie , 
eine ausführlichere Belehrung ſchoͤpfen koͤnnen. 


2 Einleitung | 

Sch mache auf vier Zeiträume in der Geſchich— 
te der Mathematik aufmerkſam. Der erſte ſtellt 
zuerſt den ſchwachen Schimmer ihrer Entſtehung 
dar, denn ihren ſchnellen Wachsthum bey den Grie⸗ 
den, und zuletzt ihre allmaͤhliche Abnahme bis auf 
die Zeritörung der Alexandriniſchen Schule ‚Sn 


dem zweyten Zeifraume erfcheinet fie wieder belebt 


und gepflegt von den Arabern, welche fie mit ſich 
in einige Laͤnder von Europa berüber bringen. Dies 
fer. Zeitraum acht beynahe bis gegen das Ende des 


. fynfzebnten Sahrhunderts, Cinige Zeit darauf ver- | 
breitet fie ſich und thut fchnelle Forefchritte bey allen 


nur. einigermaaßen betraͤchtlichen europaͤiſchen Na— 
tionen. Dies iſt die dritte Periode, welche uns 
bis zur Entdeckung der Analyſis des Unendlichen 
führt. Mit dieſer aber beginnt die vierte und letzte 
Deriode, Diefe vier Perioden werden Die Haupfe 
abtheilungen diefes Werks abgeben. 
Bey dem erften Anblicke fcheine um der Deut- 
lichkeit willen nothiwendig, daß ich die Gefchichte 
eines jeden Theiles der Mathematik nach einander 
und ohne Unterbrechung folgen lafje. Allein Diefe 
Methode, wenn fie ohne Unterfchied auf alle Theile 


und alle Zeiträume angewandt wird, iſt mit einie 


. gen Unbequemflichkeiten verknüpft. Die verichiedenen 
Zweige der Mathematik find nur jluffenweife gebil« - 
det und entwickelte worden, und oft einer aus dem 


andern, Go gibe es z. B. einen Satz der Mie- 


hanif, aus welchem eine vollendete Theorie. der 
Geometrie hervorgegangen iſt. Hier mürde es alfo 
unmöglich feyn, von dem Erſtern Nachricht zu ger 
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ben, ohne. no Folgende zu erklaͤren, und ohne Das 


durh in einzelne Eroͤrterungen, welde für den ei⸗ 


genelichen und. Hauptgegenjtand oft weilaͤ iftig und 
ftemdattig find, zu Fommen. Außerdem würde man 


oft eine unangenehme Leere in dem allgemeinen Sa 


maͤlde, oder ein zu auffallendes Wißverhäfenig in 
den einzelnen Theilen bemerken. Denn niche alle 
Wiſſenſchaften find in gleichen Schritten fortgerückt, 
Manche ſcheinen zuweilen jih in einem Stillſtande 


zu befinden, während 8 die fchnelliten Fortfchrite 


te thun. Diefe Bemerfungen find infonderheit ges 
gründet in Beziehung auf den zweyten und vierten 
Zeitraum der Mathematik. Man wird biezu haͤu— 
fige Belege. erhalten, wenn von der Anwendung der 
Unalyfis des. Unendlichen auf die Mechanif und 


Aſtronomie gehandelt werden wird. Der erfie Zeite AN 
raum iſt derjenige, in welchem Die Unferordnung der 
Kennenife am meiften einförmig und deutlich iſt; 


und man kann bier jeden Theil der Mathematik von 


den übrigen trennen; Ich babe von diefem Vor⸗ 


theile, fo lange e8 mir möglid geweſen ift, Ges 
braud) gemacht; Aber in den folgenden Perioden 
habe icy nicht vollkommen  Diefelbe Ordnung beob— 
achten Fünnen: Ich erfuche Die Leſer, fih in einen 


= 


Plan zu fügen, der mir durch die Befesafrenpei des 


Gegenſtandes erzwungen ſcheint. 

| Es iſt unnoͤthig, eine andere Bematun zu 

machen, welche ſich von ſelbſt genug darbieten wird; 

Man wird ſehen, daß die zur Ausfuͤhrung einer 

zuſammenhaͤngenden und. vollſtaͤndigen Erzählung 

norhwendigen hijtorifchen Heflinven ofe ſehr unvdll⸗ 
J. | | | 2 


l a 
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kommen ‚oder. mangelhaft find. Von— einer andern 
Seite verfhmähe der firenge Ernft des Gegenflan» 
des jede Ausfhmädung und jede Erdichtung. Ich 
Eann alfo in diefen unfruchtbaren Theilen nur von 
folhen Sefern Aufmerkſamkeit erwarten, welche au 
in den Ruinen des Gebäudes der Oilen Welten 
Edelſteine zu finden wiſſen. — 


- 


- Erfter "Zeitraum, 


Zuftand der Mathematik von ihrem Urfprunge an bis _ 
auf die Zerjtörung der Schule zu Alsrandrien. 





Erftes Eapitel, 
| ‚Urfprung und Fortgang der Arisbmetik 


E⸗ gibt keinen Begriff, der einfacher und leich - 
ter zu faſſen iſt, als der Begriff von Zahl 
oder Menge. Sobald der Verftand eines Kindes 
fi zu entwickeln anfängt, Fann es feine Singer, 
die umftehenden Bäume und andre Gegenſtaͤnde, 
die ihm vor Augen Fommen, zählen. Die eriten 
‚Operationen gefchahen ſogleich, ohne Ordnung, 
ohne Methode, bloß durch Huͤlfe des Gedädtnife 
fes; bald fand man Mittel, fie zu erweitern und ei« 
ner Art regelmäßiger Form zu unterwerfen. | 
# Da man, fo verfchieden auch die Gegenflände 
des Zählens waren, damit flers auf einerley Weiſe 


verfuhr: fo bemerkte man fehr Teiche, daß man von 


\ ; ü 2 


i * 


20 | N Zeitraum 1. Eapitel,. . 


ihrer. natürlichen: Beſchaffenheit abſtrahiren — 
und man erſann, um fie darzuſtellen, allgemeine 
Symbole, welche in der Folge für jede aufzulöfende 
Yufgabe befondre und eigene Werthe annahmen. 
In dieſer Abſicht wandte man z. B. Eleine Kugeln 
an, welche unter einander zuſammengefuͤgt waren, 
wie die Perlen eines Roſenkranzes, oder wie die 
Knoten eines Strickes. Jede Kugel bezeichnete ein 
Schaaf, einen Baum; und die Sammlung dee 
Kugeln Die ganze Heerde, oder alle Bäume. 

Dur) die Erfindung der Schreibekunſt geſchah 
in der Kunſt des Zaͤhlens ein neuer Fortſchritt. 
Auf einer mit Sand bedeckten Tafel zeichnete man, 
um die Zahlen auszudruͤcken, willführlih gewählte 
Charaktere, und dadurch mar man im Stande, 
Rechnungen von einer gemwilfen Vetcheuce aus⸗ 
zuführen. 

Alle Nationen, wenn man die alten Chinefer 
und. eine unbekannte Voͤlkerſchaft, ) ‚Deren Ariſto— 
teles Erwähnung thut, ausnimmt, haben die Zah— 
len in Perioden eingeteilt, ‘deren jede aus zehn 
Einheiten zufammengefese iſt. Diefer Gebrauch 
kann wohl nur aus der Art zu zaͤhlen entſtanden 
ſeyn, welche in der Kindheit ſo gewoͤhnlich iſt, 
naͤmlich nach den Fingern, deren Zahl zehn iſt. 
Die Alten ſtimmten darin gaͤnzlich uͤberein, daß 
ſie die Zahlen durch Buchſtaben ihres Alphabets | 
— Sie Dh die Bere 


») Der Thracier, welche nur bis vier "sähten konnten. Ari- 
stotel, Probl. Sect, XV, 3. f 
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Perioden der. Zehnen entweder durch Accentzeichen, 
welche ſie über die Zahlbuchftaben festen, wie die 
Griechen thaten, oder durch verfchiedene Zufammen« 
fegungen der Zahlbuchftaben, wie die Roͤmer. Alle 
dieſe Bezeichnungen ‚, und befonders die der Roͤmer 
waren ſehr verwickelt und beſchwerlich, wenn es 
darauf ankam, nur einigermaßen — Rech⸗ 
nungen zu vollführen, 

Strabo, *) der unter Auguſtus lebte, erzaͤhlt 
in ſeiner Erdbeſchreibung, daß man zu ſeiner Zeit 
Die Erfindung der Arithmetik, fo wie der Schreibe 
Fun, den Phöniciern beylegte. In der That Fonn« 
fe diefe Meynung um fo leichter ſich feitfegen, da 
die Phonicier, als das aͤlteſte Handel treibende 
Volk der Erde, eine Wiſſenſchaft, von der fie einen 
befiändigen Gebrauch machten, natürlich haben -ver« 
vollfommmnen müffen, Allein lange Zeit vorher, 
ehe von Phöniciern Die Rede war, waren den Yes 
gyptiern und Ehaldäern die Örundlehren I; Arith« 
metif bekannt; und wahrfcheinliherweife wurden in 
denfelben die erftern die Lehrer ihrer — —— der 
Phoͤnicier. 

In Griechenland hatte zwar Die Met hetnatik 
ſchon Wurzeln geſchlagen, als Thales (640v. Chr. 
Geb.) erſchien. Allein das Leben, welches er ihr ein“ 
hauchte, iſt die Eroche, von welcher man ihre ei— 
gentlihen Fortſchritte zu zählen -nfängt, Ob Diefer 
Philoſoph vie Arithmetik mie eignen Ontdeckungen 
bereichert habe, weiß man nicht, Vielmehr ſcheint 


*) Strabo Geograph. lib. xVIr, pag. 542. odit. Casaubon. 


. 
s 
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fein Geſchmack ihn vornehmlich zum Studium der 
Geometrie, Phyſik und Aſtronomie gefuͤhrt zu han 
ben. Er durchreiſete lange Zeit Yegypten und ne 
dien, Bereichert mit Kenneniffen, welche er in den 
fremden $ändern erlangt hatte, und welche er durch 
eignes Nachdenken vermehrte, ſtiftete er nach feiner 
Zuruͤckkunft zu Miler, feinem Geburtsorte, Die be= 


ruͤhmte Sonifhe Schule, welche fih in mehrere 


Zweihe oder Secten theilte, Die alle Theile der Phi⸗ 
loſophie umfaßten, und ſich dur) rigbiehe Sehptk 


Griechenlands verbreiteten - 


Einige Zeit nachher (390 vor Chr. Geb.) 
machte ſich Pythagoras von Samos durch ſein aus⸗ 
gebreitetes Wiſſen und durch die Sonderbarkeit 
feiner ohiloſophiſchen Meynungen berühmt, Keiner 
bat jemals mehr nah Ruhm geftrebt, Feiner ihn 


‚mehr verdient, und Feiner ein höheres "und ausges 


breiteteres Anſehen erreicht. Er beſaß ganz den 
Ehrgeig eines Eroberers. ‚Boll eiferfüchtigen Stre⸗ 
bens, das Reich der Wiſſenſchaften weiter auszu— 
breiten, genügte ihm nicht das Verdienſt, der Lehe 
ver feiner Mitbürger gemwefen* zu feyn. Er ging 
nad) Italien, *) und gründete dafelbft eine. Schu-⸗ 
le, welche in kurzer Zeit ein fo beruhmtes Anſehen 


* * 


*)- inter « Italien (Groß » Griechenland) reifte früher zur Cul⸗ ‘ 


£ur, als das eigentlihe Griechenland; ſo daß Pnthagoras dafelbft 
Ichrbegierigere Schüler fand, ald in Samos. Dies und bas 
Beyſpiel der meiften altern Weltweifen Griechenlandes, welche in 
der fremde Irbien, mag Pythagoras bewogen haben, in Unter⸗ 
italien zu Eroten ſich niederzulaſſen. Vergl. Aa de viis - 
Pyihagorae, cap. 5. | 


e * 


— 
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erlangte, daß f fe Faͤrſten und Geſetzgeber unter ih⸗ 
ren Zöglingen zählte. Faſt alle Theile der Mathe⸗ 
matik haben ihm wichtige Erweiterungen zu ver⸗— 
danken, wie man in der Folge bemerken wird, 
Die Zufammenfegungen der Zahlen waren eis 
ner der vornehmſten Öegenjtände feiner Nachforſchun⸗ 
- gen, Aus dem übereinftimmenden Zeugniffe des Ale 
terthums erhellee, daß er es hierin am weitefien ge— 
bradt hatte. Er umhuͤllte feine Philoſophie mie 
Sinnbildern, melde, da fie fhon an ſich abjtrack 
waren, in der Folge’ der. Zeit noch dunkler und un« 
verftändlicher wurden, und fo Veranlaſſung gaben, _ 
ihm feltfame Syſteme zuzufchreiben, welche man un« 
‚gern ald die Geburten eines fo großen Geiltes an 
erkennt. Nach einigen Schriftjtellern ſteht Pyrba- 
goras an der Spige der Erfinder der alten Cabala. 
Er legte den Zahlen mehtere geheime Eigenſchaften 
bey. Er ſchwur nur bey der Zahl vier, welche. 
für ihn die Zahl im erhabenften Sinne, die Zahl 
der Zahlen war. Er fand ebenfalls in der Zahl 
drey mehrere wunderbare Eigen! ‚haften. : Er bee 
hauptete, Daß ein Menſch, welcher die Yeichmecif 
vollkommen inne hätte, im Befige des höchften Gu— 
tes wäre u. f. w. Allein wenn er ſolche Säge vor⸗ 
brachte, mußte man fie ſtrenge in ihrem buchſtaͤbli⸗ 
= chen Sinne nehmen? Iſt es nicht wahrſcheinlicher, 
daß man entweder ſeine Worte falſch nacherzaͤhlt hat, 
oder daß fie Gleichniſſe, deren. Bedeutung unbes 
Tanne geworben ift, in fi) enthielten? Diefe Muthe- 
maßung ſcheint um deſto mehr gegründer, da, nad) 
andern Schriftſtellern, Pythagoras über die verſchie · 
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denen Gegenſtaͤnde der Philoſophie niemals etwas 
ſchriftlich aufgeſetzt hat, und ſeine Lehren lange Zeit 
hindurch nur in ſeiner Familie und unter ſeinen 
Schuͤlern ſich erhalten haben, in der Folge aber von 
Plato und andern Philoſophen, nach einer unfichern 
und verworrenen mündlichen Ueberlieferung , entwi— 
ckelt und verfälfche worden find. Ich will viefe in 
ein Dunfel gebüllte Unterfuchung nicht weiter verfol⸗ 
‘gen, Die ohnedies heutiges Tages Fein Yıtereife mehr 
hat, Unter allen arithmetifchen Entdeckungen des 
Pythagoras, fie mögen nun aͤcht oder untergefehoben 
feyn, bat die Zeit nur feine Multiplicationstafel der 
Erhaltung gewürdige Dem Geſchmack aber, den 
er für Unterfuchungen und Eigenfchaften der Zahlen 
in. feiner Schule verbreitet hatte, verdanken einige 
ſehr finnreiche Theorien „äbre Entſtehung.  Dabin 
gehört 3. B. die Lehre von den figurirten Zahlen, 
welche nach und nad) entwickelt, und wovon in Der 
Folge mehrere nuͤtzliche Anwendungen gemacht More 
den find. 

Es ift nicht möglich, in jenen. — und 
dunkeln Zeiten die Fortſchritte, welche die Arithme— 
tik bey den Alten that, einzeln genau zu verfolgen. 
Man urtheilt bloß aus den Werken, welche uns von 
ihnen übrig find, Daß dieſe Wiſſenſchaft in ihrer Aus⸗— 
bildung ſehr ſchnell bat forefchreiten müffen, da fie 
gleichſam der Schluͤſſel und die erſte aller Wiſſen⸗ 
ſchaften war. Außer ver Addition, der Subtraction, 
der Multiplication und der Diviſton, welche der 
Hauptgegenſtand derſelben ſind, beſaßen die Alten 
Wethoten zur Ausziehung der Quadrat · und Cubik- > 


* 
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Wurzeln. Sie Fannten die Theorie der Proportionen 
und der arithmetiſchen und, geometriſchen Progreffio- | 
nen. Ueberhaupt ‚mit. den Zufammenfesungen der 
Zahlen und der Reduction der Verhaͤltniſſe auf ihre 
möglichit einfachen. Formen wurden fie vollfonnmen 
vertraut, 3. B. das berühmte Cribrum (Sieb) 
Des Eratoſthenes, der Ole der Bibliorhef zu 
Alexandrien (3. 230 v. Ch, ©.) war, flelle ein lei“ ⸗ 
tes und bequemes Hälfsmittel dar, die Drimzabe- 
len zu finden, deren Unterfuchung, ihr Nutzen in 
der Theorie der Bruͤche ungerechnet, Inh: an fich 
finnreich iſt. 

Bekanntlich verſteht min unfer Prim; chf en ſol⸗ 
he Zahlen, die durch Feine andre Zahl, als durch 
ſich ſelbſt und durd) die Einheit theilbar find. Die 
| ‚Zahl Ziven it in der Reihe der geraden Zahlen vie 

einzige Primzahl, Alle übrigen müffen ſich alſo im 
der Reihe der ungeraden Zahlen finden. Dieſer Bes 
trachtung zufolge fchreise Gratoſthenes auf ein Düne 
nes Brett oder auf ein wohlgelpanntes Blatt Papier 
die, Reibe der ungeraden Zahlen. Darauf macht er 
unter dieſen Zahlen, von drey zu drey, von fünf zu 
fünf, von fieben zu fieben, u. ſ. w. gezählt, Eleine 
ücher im Brette oder im Blatt Papier. Dadurch) 
entſteht gleichfam ein Sieb; durch deffen, Löcher fallen 
nach feiner Vorftellung die zufammengefegten Zahlen 


heraus, und Die hernach übrig bleibenden zahlen find A 
Peimablen 9. | 


*) Dies Verfahren des Eratoſthenes beſchreiben Nikomachus 
( Arıtlımet, pag. 17.) und Boethius (Arichm, lib. I. cap. 17.) | 


+ 


\ 


Bi) a Zeitraum. 2. Capitel ° 
— Diophant, *) einer der beruͤhmteſten Mathemati⸗ 
ker aus der ‚alerandtinifgen Schule, bradjte die 
Arithmetik um einen großen Schrift weiter. Er er 
fand. die unbeftimmte ‘Analyfis, von der man fo 
viele ſchoͤne ober nüsliche Anwendungen, fo wohl in 
ber reinen Arithmetik, als aud) in der Algebra und 
in ver hoͤhern Geometrie, gemacht bat. 

Wenn eine Aufgabe, in Zahlen oder Buchſtaben 
ausgedruͤckt, auf eine Gleichung fuͤhrt, welche nur 
eine unbekannte Groͤße enthaͤlt, ſo nennt man die 
Aufgabe eine. beſtimmte; und die Wurzeln der 
Gleichung geben. alle Aufloͤſungen, welche die Auf 
gabe zulaͤßt. Diefe Arten von Yufgaben haben wei- 
ter Feine andern Schwierigfeiten, als folche, die fi) 
‚auf Die Yuflöfung der Gleihungen beziehen. “Ente 
Hält aber eine Yufgabe mehr unbekannte Größen, 
als fie Bedingungen ausfagt, fo-ift fie eine unbe«- 
ſtim mte; und alsdann kann man zur Findung aller 
unbekannten Groͤßen nicht anders gelangen, als 

enn man einigen von ihnen beſtimmte Werthe gibt, 
welche man entweder willkuͤhrlich angenommen, oder 


Hr. B. verweiſet hier auf feinen Traité d’Arithmetigne,, wo er 
eine Erläuterung diefer ſinnreichen Methode gegeben hat. Man 

findet es auch in A. Buͤrja's fetoRlernenden Br. Il, Sof. 
$. 15. erläutert, . 

*), Diophants Zeitalter feßt ber Verfe um d. %. 350 ai C. 
G. Aus Mangel an Nachrichten laͤßt ſich hierüber nichts bes 
ſtimmtes angeben. Wahrſcheinlicher ſcheint doch die Meynung 
Anderer, daß er im zweylen Jahrhundert gelebt habe, — Eine 
nähere Anzeige feines Werks über die Arithmetik folgt IRIBeH im 
IV. Zuſatze/ worauf ich mich hier beziehe. 


R * 
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befondern Bedingungen unterworfen. fat, ‚Hieraus 
"entitehen ziwey wohl unterfchiedene Fälle. In dem 

erſten Falle, ‚wenn naͤmlich Die Werthe willkuͤhrlich 
angenommen ſind, iſt die Aufloͤſung leichte, und er. 

fordere feine andre Vorfiht, als daß man biejenie 
gen Werthe, welche zu ungereimten Kefultaten füh« 
ven: würden, vermeidet, In Dem zweyten alle. aber 
mache die Wahl einiger unbekannten felbft eine un« 
beiiimmte Aufgabe aus, melde nur Durch eine be— 
ſondere Kunſt aufgelöfee werden kann. In dieſer 

Kunſt nun zeigt Diophant einen wahrhaft originellen 

Scharfſinn. Legt man z. B. folgende Fragen vor: 
Eine Quadratzahl in zwey andre Qua— 

dratzahlen zu theilen; Zwey Zahlemzu fin- 
den, deren Summe mir der Summe ihrer 

Duudrate in einem gegebenen Verhält- 
niſſe ſtehet; Zwey Quadratzahlen zu mas 

hen, deren linterfhied eine Quadratzahl 
iſt: fo iſt nichts leichter, als die Aufloͤſung dieſer 

Fragen, wenn man alle und jede Zahlen zu nehmen 

verſtattet. Füge man aber die Bedingung hinzu, 

Daß die gefuchten Zahlen rational feyn follen, will 

man auch gebrochene Zahlen ausfihließen ; dann ei» 
. fordere Die Aufloͤſung Gewandtheit. Diophant hat 
die Verfahrungsart gefunden, durch welche man alle 

Fragen von dieſer Beſchaffenheit Regeln unterwirft, 

die ſicher und von aller Art des blinden Probierens 
befreyt ſind. Seine Methoden haben eine einleuch⸗ 

tende Aehnlichkeit mit denjenigen, welche wir heut 
zu Tage zur Auflöfung der Öleichungen vom erften " 

-und zweyten Grade anwenden; und deswegen ſind 
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einige Schriftſteller veranlagt worden, ibm die Er⸗ 
finduug der Algebra zugueignen. Er hatte dreyzehn 
Buͤcher von der Arithmetik geſchrieben. Die ſechs 
erſtern haben ſich erhalten; die übrigen find ſaͤmmt⸗ 
lich verlohren gegangen, wenn anders ein ſiebentes 
Buch, welches man in einigen Ausgaben des Dio— 
phant findet, nicht von ihm if”). Dieſes ſiebente 
Buch enthaͤlt gelehrte Unterſuchungen uͤber die — 
ſchaften der figurirten Zahlen. 
Dieſer Schriftſteller hat unter den Alten PR 
rere Erflärer gehabt, deren Werke aber größtentheils 
verlohren genangen find. Wir beklagen unter Diefen 
den Kommentar der berühmten Hypatia. Die Ta- 
Iente, bie Tugenden und das ungluͤckliche Schidfal 
Diefes berühmten Schlahtopfers des Fanatismus ha- 
ben-ein Recht auf die dankbare Verehrung der Nach-⸗ 
welt, und wir koͤnnen nicht umbin, ihr dieſen Tribut 
zu ‚entrichten. (% 410. n. Ch. ©.) 


Ahr Vater, der Philofoph Theon, hatte folde 


‘ Sorgfalt auf ihren Unterricht gewender, und fie 
machte in Eurzer Zeit fo große Fortſchritte, daß fie 
noch fehr jung erwählt ward, die Mathematik auf 
der Schule zu Alexandrien zu Iehren. Alle Ge— 
fdyichtfchreiber bezeugen mit voͤlliger Uebereinſtim⸗ 
mung, daß Hypatia mit einer reitzenden koͤrperlichen 
Geſtalt eine ſeltene Beſcheidenheit, unſtraͤfliche Sit 
ten und einen vollkommen ausgebildeten Verſtand 


Dieſes Buch de numeris multangnlis ift eine Für fi ‚bes 
flehende Schrift, und gehört Feinesweges in die Sammlung der 
Arithmeticorum Diophants. | | 
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vereinigte. Dieſe Borzige verſchafften ihr einen 
großen Einfluß zu Alexandrien, und befonders bey 
dem Gouverneur diefer Stade, Oreſtes. Weil elen« 

de theologiſche Streitigkeiten eine heftige Uneinigkeit 
zwiſchen Oreſtes und dem heiligen Cyrillus erregt 
hatten, ſo reitzten die Moͤnche von der Parthey des 
heiligen Cyrillus das Volk auf, die Hypatia zu er—⸗ 
morden, indem fie diefelbe durch ihre Rathſchlaͤge, 
welche fie dem Gouverneur gab, als den Urheber der 
“ Unruhen vorſtellten. „Diefe That, ſagt der Ge 
ſchichtſchreiber Soerates, *) zog dem Eyrillus und 
der Kirche von Ylerandrien einen großen Vorwurf 
zu; denn ſolche Gewaltthaͤtigkeiten find dem Geiſte 
des Chriſtenthums durchaus entgegen.’ Fleury, 
der in feinen Urtheilen fonft fo gerecht und gemäßigr, 
vielleicht aber ven Lehrſaͤtzen einer intoleranten Reli— 
gion zu fehr ergeben iſt, fhildert niche mit dem ge» 
boͤrigen Nachdruck die hoͤchſte Verabſcheuung, melde 
dieſes grauſame Verbrechen ihm einfloͤßen mußte 
(Hist, eccles, tom. V, in 12, P. 414.) 


5 Socrat, Hist, Eccl, lib, VII. cap. 15, 
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1. 


De (‘8 e en 


Bon den ———— des s Ynthansras und der Alteften griehifcen 


poitofephen. 


Mon. den Berdichften der äteefen griechifchen De 
köfophen um die Arithmetif, fo mie um die mathe 


matifchen Wiſſ⸗nſchaften tüberhahpt, Täßt ſich wenig 
mit einiger Zuverlaͤſſigkeit behaupten. Won den be— 


ruͤhmteſten derſelben, wie Thales und: Pythagoras, 


bewahrt. Da nun aber dieſe verlohren gegangen 
find: fo muͤſſen wir uns mit den, Nachrichten begnuͤ⸗ 
gen, welche ſpaͤtere Schriftſteller, insbeſondre von 
der pythagoraͤiſchen Secte, mittheilen, welche aber 
nur ein beſchraͤnktes Zutrauen verdienen. 


iſt es fait ausgemacht, daß fle nie Schriften hinter⸗ 
laſſen haben. Ihre Lehren und Erfindungen wurden 
alſo durch muͤndliche Ue eberfieferting fortgepflangt, und. 

‚in den Schriften ihrer Schüler und Nachfolger aufe 1 


[2 


—— zur Getäidte ber Atichmecit. — 5 


Dem Pythagoras wird insgemein Die Erfindung 
der —— Multiplicationstafel oder des Einmal· 

Eins zugeſchrieben, welches daher auch abacus Py- 
thagoricus, der Pythagoraͤiſche Nechentifch, genannt 
wird. Beym Beda (S. Opp. Colon. 1612. pag. 
77) mag diefe Benennung zuerfi vorformmen Das 
Einmal- Eins ſelbſt und deffen Erklärung finder man 
in der Arithmetik des Nikomachus (Paris. 1538. 
pag. 28.) und Boethius (edit. Basil, 15370. pag: 
1314.) befchrieben, wo aber des Pythagoras, als 
Erfinders defjelben, nicht gedacht wird, auch jene 
Benennung nicht vorkommt. Es iſt indeffen hoͤchſt 
wahrſcheinlich der Abacus des Einmal- Eins eine der. 
fruͤheſten Erfindungen ver praktiſchen Arithmetik -ge= 
weſen, und kann zuerſt vom Pythagoras von feinen 
Reiſen im Morgenlande oder Aegypten mit nach 
Griechen! ” gebracht feyn. Won dieſer Einmal 
Eins⸗Taſel aber iſt der „eigentliche abacus Pythago- 
rictis, weſentlich vwerfchieden gewefen, und diefe Be⸗ 
nennung ſcheint auf jene Erfindung Durd) eine fon« 
derbare Verwechfelung übergegangen :zu ſeyn. Am 
Ende des, erſten Buchs der Geometrie des Boethius 

(pag; 1516 — 1519.) erklärt derfelbe, in Hinfiche 
auf die im zweyten Buche folgenden Vorſchriften über 


n Ausrechnung der Figuren, den zur Erleichterung des 
bey der Ausuͤbung jener Vorfchriften häufigen Mul- 


tiplieirens und Dividirens dienenden Gebrauch der 
mensa geometricalis oder des abacus Pythagorae, 
Als die bierbey erforderliche Figur findet man in den 
Ausgaben des Boethius die Abbildung des Einmal« 
Eins, welde zu der Beſchreibung durchaus nicht 


%- 
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SE und alfo durch Unwiſſenheit der Abſchreiber 
hierher gekommen ſeyn, und die oben bemerfte Ver⸗ 


wechſelung des abacus des Einmaͤl-Eins und des 
abacus Pythagorae veranlaßt haben muß, 

Mas nun aber Diefer legtere abacus des Py⸗ 
thagoras für eine Erfindungee geweſen ſey, laͤßt ſich 


aus der ſehr dunklen und vertwdrrenen Beſchreibung 


des Boethius allein nicht ausgemacht erkennen. | Hr 
Prof. Mannert hat daher in ſeiner Diss. de us 


Merorum quos Arabicos vocant vera origine 


Pythagdrica. Norimb, ıgor. aus einer zu Altdorf 
befindlichen vorzüglichen Handichrift Des Boethius, 


der an dieſer Stelle eine ganz andre Figur hat, dieſe 


Figur nebſt der Hauptitelle der Erklärung in Kupfer 


geſtochen mitgetheilt. Dieſe Figur enthaͤlt die Reihe 
der ſogenannten arabiſchen Zahlzeichen, von der rech⸗ 
ten Hand nach der Linken geſchrieben; darüber Bar 


nennungen derſelben, die ſich zum Theil aus mor· 
genlaͤndiſchen (Semitiſchen) Dialeeten erklaͤren laſſem; 
darunter die Werthe derſelben in roͤmiſchen Zahlen, 
als Einer, Zehner, Hunderte u. fe ms je nachdem ſie 
um eine oder mehr Stellen von der rechten Hand 


nad) der linken jiehen, angegeben: ' ' Hierdurch führe - 


. die !ganze Stelle des Boethius zu folgendem” fehe 


F merkwürdigen Reſultat: daß nämlicy vie Pythago · 


raͤer, nad) der Anweiſung ihres Stifters behm 


Multiplieiren und Dividiren ſich ſolcher Vorſchri en.’ 


bedienten , welche im Wefenrlichen mit den Regeln 


unferer jegigen Decimalrechnung uͤbereinſtimmen; und: 
dag einige Pythagoraͤer dazu eigene Charaktere (jene 


arabiſchen Zahlzeihen), andre die erfien Buchſtaben 


\ 


guſaͤtze zur Geſchichte der Arichmett. —4 


des griechiſchen Alphabets —— Nach Dies 
ſem Zeugniſſe des Boethius gebuͤhrte alſo dem Py- 
thagoras das Verdienſt, wenn nicht der Erfindung, 
doch wenigſtens der erſten Einfuͤhrung, nicht bloß. 
der Theorie unfers Deeimalcaleuls, fondern audy uns , 
ferer bis jest fo genannten arabiſchen Zahlzeichen, Die 
er von den Phoͤniciern oder im Morgenlande erlernt 
haben mochte. Dieſe Meynung, welche ſchon fruͤher 
Weidler vorgetragen hatte, hat Hr. Prof. Mannett 
in der angeführten Schrift mie Gründtichfeie und 
Scharfſinn ausgeführt. Da aber, außer dieſer 
Stelle des Boethius, deren Auctoritaͤt Doch noch 
Zweifeln ausgeſetzt bleibt, im ganzen Alerthume kei⸗ 
ne Spur dieſer Rechnungsart vorkommt, dieſelbe 
auch ausgemacht den größten Mathematikern des Al- 
terthums unbekannt geblieben iſt (welches bey einer 
ſo gemeinnuͤtzigen Erfindung ſchwerlich ſich denken 
läßt): fo, glaube ih, kann man dieſe Meynung, 
welhe dem Pyrbagoras und feiner Schule eine 
Kenntniß jener Theorie zuſchreibt, noch nicht alg cnre 
fohieden annehmen, Cine weitere Eroͤrterung dieſer 
"bekannten Streitfache gebört in das 1. Kap. des IL 
Seitr. diefer Geſchichte. 
| Als ein Deyfpiel von den Unterfuchungen des 
Pythagoras und feiner Nachfolger über die Zahlen« 
fehre mag feine Yuflöfung einer unbeſtimmten Aufs 
‚gäbe dienen, ‚welche Proflus (päg. 111.) mittheilt. 
Es wird verlangt, rechtwinklichte Dreyecke zu finden, 
die ganze Zahlen zu Seiten haben, nad dem be» 
fannten geometrifhen Theorem Des Pythagoras, 
Begreiflih find rechtwinklichte Dreyede, die gleich" 

I 3 


J 
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ſchenklicht ſind, hier ausgeſchloſſen; indem fuͤr ſolche 


die Aufgabe unmoͤglich iſt. Die Methode, welche 
Pythagoras angab, iſt folgende: Es iſt eine unge⸗ 


rade Zahl (3) als die kleinere Kathete des Dreyecks 


gegeben. Won dieſer macht man die Quadratzahl 
(9); zieht von derſelben Eins db, und nimmt von 
dem Reſte (8) die Hälfte (4). Diefe ift die geſuchte 
zweyte Karhete, . Wird Diefe um Eins vermehrt, fo 
gibt das die Hypotenufe (5), — Eine andre Me— 
thode,, die von geraden Zahlen ausgeht, Tehrte 
Plato. Er nimme eine gerade Zahl (4) als die ge- 
gebene Kathete des Dreyecks. Don deren Hälfte 
(2) macht er die Quadratzapl (4), Diefe um Eins 
vermehrt, gibf die Hypotenuſe (5); von eben diefer 
Quadratzahl aber Eins abgezogen, gibt die andre 

Kathete (3), | » = 


\ Dur ſolche Bereinigung der Geometrie mit 
der Arithmetik ſuchten die aͤlteſten griechifchen Phi 
Iofophen die Wiffenfchaft zu bereichern 5; und daher 
ſchreiben fid) aud) verſchiedene Vorftellungsarten, Ab» 
theilungen und Benennungen der Zahlen. 


Unter den Nachfolgern des Pythagoras find 
Philolaus und Archytas Die beruͤhmteſten, von de⸗ 
nen ſich noch einige Fragmente uͤber Arithmetik beym 
Stobaͤus erhalten haben. Von Archytas kommen 
in der Arithmetik des Boethius mehrere Beweiſe vor; 
beſonders aber in dem rechnenden Theile feiner Geo— 
metrie werden die meiſten Vorſchriften zur Ausrech- 
nung der Figuren ꝛc. jenem Philoſophen zugeſchrie— 
ben, Seine berühmte Schrift de decade war wohl 
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nichts — als ein philoſophiſches Geſchwaͤtz über | 


diie wunderbaren Cige aan der Zahl Se 


1 Eh 
Nähere Darfellung der Arithmetik der Alten. Euklids arithmes 


tiſche Bucher. Arithmetik des Nikomachus und Boethius; 
Archimeds Sandrechnung. Saͤtze vom Multipliciren. 


In dem Verfolg der Geſchichte der Arithmetik muß 
man die Bemuͤhungen der Pythagoraͤer und der Mas 
thematifer aus andern philofophifchen Schulen um 
diefelbe wohl unterfeheiden. Das Charakteriftifche 
der Arichmetifer der pythagoraͤiſchen Secte blieb bes 
fländig die abgefhmadte Anwendung der Zablenges 
ſetze auf philofophifhe und andre Gegenſtaͤnde, auf 

Theologie, Moral und Phyſik, welche ſie in eignen 
Schriften abhandelten. Von dieſer Manie blieben 
die Yeichmetiker aus andern philofophifhen Schulen 
groͤßtentheils frey; deren Schriften ſich überhaupt 
durch mehr Methode und miffenfchaftliche Strenge 
auszeichneten, — Der Haupfinhalt ver alten Arith⸗ 
metif beftand in Interfuchungen über die Natur und 


Eigenſchaften der Zahlen. ie realen diefelben 


nad) den verfajiedenen Arten ihrer Erzeugung oder 
| Zufammenfegung auf eine fehr mannigfaltige Weiſe 
ein. Hiernach wurden denn Säge abgeleitet, Die 
fehr oft mehr finnreich und a, als würf- 
lich fruchtbar und nüglic) waren. Zu folchen nuͤtze 

lichern gehoͤren ihre Unterſuchungen der Primzahlen 
3 * 


1 
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und zuſammengeſetzten Zahlen, und der figurirten 
Zahlen. Ferner wurden die Lehren von den Verhälte 
niffen und Proportionen, und von den commenfu« 

rablen und ineommenfurabfen Groͤßen befonders ume 
ſtaͤndlich abgehandelt. ine Erwähnung verdienen 
bier die drey Arten der Proportionen, welche die 
Alten hauptſaͤchlich annahmen, arithmetiſche, geo— 
metriſche und harmoniſche. Die beyden erſtern find 
bekannt. In harmoniſcher Proportion ſind vier 
Groͤßen, A, B, C, D, wenn ſich der Unterſchied 
des erſten und zweyten Gliedes zum Unterſchied 
des dritten und vierten Gliedes (geometriſch) ver⸗ 
haͤlt, wie das erſte zum vierten, oder wenn 
A—B:C-—- D --A:D. Dieſe Propor- 
tion iſt ſtetig, wenn B = C, alfo wenn 
A. B:B- DEAD DD 6, Daran 
6— 4:4 —3 76:3 In Deziehung auf die 
bey: ftetigen Proportionen erforderlichen drey Zahlen, 
wo eine die mittlere ift, brauchten die Alten den Aus—⸗ 
druck peoözns, medietas.. Es gab alfo arithmetiſche, 
geometrische und harmonifche Mevdietaͤten. Von ihnen 
haben die Alten oft in beſondern Schriften gehandelt. 

Die Hauptquellen der arithmetiſchen Kennt 

niffe find für uns das 7, 8. 9. u. 10. Buch der Ele 
mente des Euklides, und die Arithmetik des Niko— 
mahus. Euflids arithmetiſche Bücher enthalten 
zwar nur diejenigen Theile der Zahlenlehre, welche 


nach dem kunſtvoll angelegten Plane ſeines ganzen 


Werkes in Diefes verwebt warenz fie ‚find aber in 
Abſicht auf Merhode und Syſtem bey weitem das 
Vollkommenſte, was von der Arithmetik der Alten 
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auf unfere Zeiten gefommen if. Es wird Daher 
niche überflüffig feyn, von den merfwürdigften Sä« 
Gen derfelben eine Eurze Unzeige, zu geben. 
Euklides trägt zuerjt die $ehre von den Pro« 
portionen vor. In Abſicht auf die Strenge feiner 
Methode ift bier gleich eine Bemerkung zu machen. 
Er batte fchon vorher (im fünften Buche feiner 
Elemente) eben dieſe Lehre von den Proportionen 
abgehandelt, aber in Beziehung auf ſtetige Groͤ— 
fen; wo er eine Erklärung der Proportion aufge» 
fielle hatte, die auch den Fall irrationaler Verhält- 
niſſe in ſich faßte. Da er bier von den Zahlen 
handelt, welche er durchweg als rationale Größen 
anfieht, (von den irrationalen handelt er im zehn⸗ 
ten Buch ausfchließlih) ; fo aibe er nun von ver 
Proportion eine andre Erklärung, Zahlen find 
proportionirt, wenn die erfie von-der zweyten und 
die dritte von der vierten entweder einerley Theil 
oder einerley vielfacher Theil find. Diefelbe Def: 
nition iſt von den meillen Reuern in. Diefer Lehre 
‚angenominen, Unser Proportion, ſieht man, ver- 
ftebe Euklides die fogenannte geometriſche Propor— 
tion. Die arithmetifhe und harmonifche Fomme 
bey ibm überhaupt nide von B. VII. S. 2 u 
3. wird gezeige, zweyer und mehrerer Zahlen, die 
nicht Primzahlen zu ‚einander find, größtes gemein« 
ſchaftliches Mag zu finden, nad dem noch jetzt 
gebrauchten Verfahren. S. 9 — 14. Bon ber 
Verwechſelung der vier Glieder einer Proportion, 
und von der gleichfoͤrmigen Proportionalitaͤt, wenn 
von mehreren Zahlen und eben ſo vielen andern 


De 
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je zwey mit je zweyen proportionirt find. Diefe 
Säge, melde im fünften Buche bewiefen waren, 
ohne. die Gleichartigkeit der Glieder vorauszufegen, 
werden hier von Neuem fo bemwiefen, daß bie 
Gleichartigkeit derfelden angenommen wird, S. 19, 
20. Das Product der äußern Glieder ift dem Pro- 


duet der beyden mittlern, und bey einer ſtetigen 


Proportion der Quadratzahl des mittlern Gliedes 
glei), Dieſe Saͤtze find der Zahlenlehre eigen- 
thuͤmlich. Producte der Linien, die Flächen ıc. ge« 
ben, kennt Euflid nicht. & 23 — 41. Von 
biscreten Proportionalen, Primzahlen, Maße der 
Sablen, Sit ein Verhaͤltniß in Zahlen, die Prim- 
zahlen zu einander find, gegeben s fo iſt es "in Den 
Eleinften Zahlen gegeben. Wenn zwey Zahlen 


Primzahlen zu einer - Dritten find, fo iſt aud Das . 


Product aus ihnen eine Primzahl zu dieſer drittens 
zu zweyen Zahlen die Eleinfte ihnen meßbere Zahl 
zu finden We wm. B. VII © 1. Mehrere ſtetig 
proportionirte Zahlen, deren aͤußerſte Glieder Prim— 
zahlen zu einander ſind, ſind die kleinſten Zahlen 
in ſolchem Verhaͤltniß. ©, 4. Sind mehrere Ver⸗ 
haͤltniſſe in den kleinſten Zahlen gegeben, ſtetig pro— 
portionirte kleinſte Zahlen in ſolchen Verhaͤltniſſen 


zu finden. ©, 9. Sp» viel mittlere Proportional- 


zahlen jind zwiſchen zweyen Zahlen, welche Prints 
sahlen zu einander finds fo viel find deren auch 
zwiſchen der Einheit und jeder der beyden Zahlen, 
© ır — 41. Von Flaͤchen- und SKörperzahlen. 
Släcyenzabl nenne Euflives ein Produrt aus zwey 
Zahlen, Koͤrperzahl ein Product aus drey Zahlen, 
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Zwey Flaͤchenzahlen oder Koͤrperzahlen ſind 6 
wenn ihre Factoren proportionirt ſind. Won Qua—⸗ 
drat · und. Cubikzahlen. Zwiſchen zweyen Quadrate 
zahlen iſt eine mittlere Proportionalzahl. Wenn 
drey Zahlen ſtetig proportionire find, und Die erſte | 
eine Quadratzahl it, fo iſt die Dritte auch eine 
Quadratzahl. Zwiſchen zweyen Eubifzahlen find \ 
zwey mittlere Proportionalzahlen, Sind vier Zah- 
Ion ftetig proporfionire, und iſt die erfte eine Cubik« 
zahl, fo iſt die vierte auch eine Cubikzahl; u, dergl. 
B. IX. S. ı — 19. Von den Produeten aus 
zwey folchen Zahlen. Das Product aus zwey ähn- 
lichen Flaͤchenzahlen ift eine Quadratzahl. Das 
Product aus zwey Cubikzahlen iſt eine Cubikzahl. 
S. 11 — 20, Bon Primzahlen, Maße der Zah« 
Ion, in Beziehung auf fletige Proportionen. 3. B. 
‚wenn mehrere Zahlen von der Einheit: ſtetig pro= 
portionire find, fo iſt eine Eleinere in der größten. 
nach irgend einer dieſer Zahlen enthalten. Wenn 
drey Zahlen jtetig proportionirt find, und die klein— 
fin in folhem Berbältniffes ſo if die Summe je 
zweyer derfelben eine Primzahl zur dritten. S. 21 
— 34 Bon geraden und ungeraden Zahlen, den 
„aus ihren Summen entfiehenden x. - ©. 35. Sum« 
mafion einer geometrifhen Progreſſion. S. 36, 
Wenn mehrere von der Einheit an flerig verdoppel- 
te Zahlen angenommen werden, bis deren Summe 

\ eine Primzahl gibt: fo ift das Product aus folcher 

Summe and der letzten Zahl eine .vollffändige Zahl. 
Zum Verſtaͤndniß diefes merfwürdigen Gases merfe 
man; vollftändig (uumerus perfectüs) heißt bey 
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Euflid eine Zahl, die allen ihren Theilen zufammen« 
genommen gleich iſt. Alle ihre Theile, heißt hier, 
alle ihre Faetoren. Die oben genannte Reihe iſt, 
46—6w. Bleibe man bey der 2 
ſtehen, fo it ihre Summe ı + 2 3 eine Prims 
zahl; alſo 2.3 6 eine vollftändige Zahl. Alle 
Factoren der 6 find 1,2, 3; und +-2+3= 6. 
Geht man in der Meihe bis 16 fort, fo ift 
die Summe aller Glieder 31, wieder eine Prim 
zahl. Alſo 16. 31 — 496 eine vollfiändige Zahl. 
Ale Zactoren der Zahl 496 find ı, 2; 4, 8, 16, 
3U, 62, 124, 2485 und deren Gumme gibt 
499. | | 
Im KR DB, träge Euflites die Theorie der ira 
rationalen Größen vor, und zwar in einer geome- 
trifchen Darftellung ; daher fie von Der bequemern 
arithmetiſchen Bebandlungsart diefer Groͤßen, wor⸗ 
an wir heutiges Tags gewoͤhnt find, um fo mehr 
abweicht. Es iſt aber Diefes Bud) als ein Werk 
des höchiten Scharfſinns und der finnreichſten Mies 
thode von jeher beſonders ausgezeichnet - wurden, 
und verdient noch jetzt ftudire zu werden, & LT 
ſurablen Größen. Commenfurabel heißen Größen, 
Die fihb von einem und demfelben Maße (ohne 
Reſt) meffen laſſen. Incommenſurabel, zu denen fich 
gar Fein gemeinfchaftliches Maß angeben läßt, 
-&uflives unrerfcheidef in ver Sänge und in der. 
Potenz commenfurabel, Potenz (öbvapıs) it bey 
ihm, wie bey den meiſten Alten, mit Quadrat 
gleichbedeutend, In der Potenz commenfurabel | 


— 19, on den commenfurablen und incommene 
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find gerade Sinien, deren Quadrate von einem und 
deinfelben Flaͤchenraume fih (ohne Reſt) meſſen lafe 
fen. Laͤßt ſich kein folder Flaͤchenraum angeben, 
ſo ſind ſie in der Potenz incommenſurabel. Es 
wird unter andern bewieſen, daß das Verhaͤltniß 
commenſurabler Groͤßen ſich in Zahlen darſtellen 
laͤßt; daß hingegen Groͤßen, deren Verhaͤltniß ſich 
in Zahlen nicht angeben laͤßt, incommenſurabel 
ſind. ©. 20 — 36. Bon den rationalen, irra⸗ 
tionalen und medialen Größen. Rational find Lie 
nien, welche in !änge und Quadrat, oder in Qua-— 
Drat allein einander commenfurabel find; eben fo 
Die Quadrate und Slächen aus folchen Linien. Nach 
Euflides ift eine Größe, wie Y2, (die wir irra= 
tional nennen,) rational, aber nur im Quadrat com⸗ 
menfurabel, dedial heißt Die Quadratſeite, wel 
che die mittlere Proportionale iſt zwiſchen zweyen 
rationalen nur im Quadrat commenſurablen Linien. 
Die Mediale iſt irrational. Auch iſt das Rechteck 
aus jenen zwey Linien irrational. Jede Linie, wel⸗ 
che mit einer Medialen commenſurabel iſt, iſt auch 
medial, Jedes Rechteck, welches mit einer Medial— 
figur commenſurabel iſt, iſt auch medial; u, ſ. m. 
Noch kommen als Lehnſaͤtze vor: Zwey Quadrate 
zahlen zu finden, deren Summe ebenfalls eine 


Quabratzahl iſt. Zwey Quadratzahlen zu finden, 


deren Summe feine Quadratzahl iſt. ©. 37 — 73. 


WVon den Irrationallinien, welche durch Zuſammen⸗ 


ſetzung (aus zweyen) entſtehen. Sie entſtehen, wenn 
die Linien, aus denen ſie zuſammengeſetzt werden, 
entweder beyde in Laͤnge jincommenſurabel, oder mer 
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mnigſtens eine e8 if. Je nachdem die größere oder‘ 
die kleinere oder beyde zugleich im Quadrat incom⸗ 
menfurabel find, unterfcheider er ſechs Gattungen 
dieſer Srrationallinien, die er Binomialen nennt, 
Waͤre alſo z VW Amy3 +V2,B=4+V7 
uf. ws. fo find A und B nad, Euflid Binomialen. 
©. 74 — 111. Von den Sirrationallinien, vie 
durch Wegnehmen entſtehen. Er nennt fie Apoto- 
men, und fie find die Unterſchiede ſolcher zwey Si» 
nien. Der Apotomen unterfcheidet er ebenfalls ſechs 
Gaͤttungen. ©. 112 — 117. Vergleihung allee 
vorhergehenden Srrationalen. Den Beſchluß diefes 
Duches macht der Sag, daß in jedem Quadrat die 
Diagonale mie der Seite des Quadrats in Länge 
incommenfurabel it. x 
Diefe Anzeige von Euflids ctithmetiſchen Buͤ⸗ 
chern wird hoffentlich hinreichen, einen vollſtaͤndigen 
Begriff von den arithmerifchen Unterſuchungen der 
Alten zu geben. Die Arithmetik (keıspnrieg 
‚elsayayn) des Nikomachus iſt freylih von einem 
allgemeinern Umfange; fie ijt aber nicht bloß in Ab⸗ 
fiht auf Syſtem und Methode Feinesweges mit Eu- 
klids Büchern zu vergleichen, ſondern auch durch“. 
aus elementarifch, und enthaͤlt wenigſtens keinen be= 
fonders merkwuͤrdigen Gas, ber dem Nikomachus 
| eigen , zu ſeyn ſcheint. Nikomachus, ein Pyhthago⸗ 
raͤer, der aus Geraſa in Coefefyrien gebuͤrtig war 
und wahrſcheinlich im erſten Jahrhundert der chriff- 
lichen Zeitrechnung lebte, fand gleichwohl als Arith⸗ 
metiker im Alterthume in großem Anſehen, welches 
er vielleicht auch duch andre arithmerifhe Schrife 
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fen, die verlobren gegangen find, begründet hafte, 
Unter dieſen dürfte der Verluſt feiner Texın 
&o:Spyrimy, die eine praftifche Arithmetik enthielt, 
wohl am meijten zu bedauern feyn. Seine Arith- 
metik ift von vielen nachfolgenden Schriftſtellern feis 
ner Secte erläutert worden, deren Kommentare zum 
Theil noch vorhanden find, Boethius hat in feiner 
Arithmetik auch das meifte aus Nifomahus Schrife 
£en entlehnt, wenn. er gleich auch anderer Pythago— 


raͤer Schriften benutzt hat. Eben fo find anderer 
Verfaſſer Arirhmerifen, die noch vorhanden find, 


nur Dürffige Ercerpte aus Nikomachus oder Does 
thius, und im Ganzen fehr unbedeutend, 
Bon den Altern Philofophen, Die fich nich: zur 


pythagoraͤiſchen Secte bekannten, bat fih, außer. 


Euflives Werfen, fait nichts über Arithmetik erhal- 
ten, Don Archimedes befigen wir noc) feine Sande 
rechnung. Die Veranlaffung diefer Eleinen finnreie 


chen Schrift iſt bekannt, und daß Archimedes darin 


beweiſet, daß fidy eine Zahl angeben läßt, die grös 
fer it als die Zahl der Sandförner, mit denen der 
ganze Weltraum bis an die Sphäre ver Firfterne, 
nad) den damaligen Ybmeffungen ver Aftronomen, 
angefülle feyn Fünnte Er nimmt an, daß ein 
Mohnfürnchen roooo Sandkoͤrner enthalte, und 40 
Mohnkoͤrner nur einen Zoll der Laͤnge nach betragen, 
obgleich er gefunden hatte, daß nur 25 Mohnkoͤr⸗ 
tier an einander gelegt [yon mehr als einen Zoff in 
Der fange betrugen. Nach Diefen Vorausſetzungen be⸗ 
rechnet er die Menge der Sandkoͤrner, welche in 


einer Kugel von einem Zoll im Durchmeſſer enfhal- | 


j J 


“ 
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ten find, und bieraus meiter in Kugeln, deren. 


Durdmeffer immer hundertfach wachſen. Hierbey ift 
die Art, wie er ſo große Zahlen ausdruͤckt und be— 


handelt, am merkwuͤrdigſten; woruͤber er ſich auf 


eine andere Schrift beruft, die er einem Zeuxippus 
gewidmet hafte, und die von den Rechnungsarten 
mit großen Zahlen gehandelt zu haben foheint, Was 
er aus derfelben bier beybringe, iſt folgendes, Er 
£beile die Progrefjion der Zehn von Eins an in 
Derioden, deren jede acht Ölieder enchält. Für die 
Zahl 10000 hat bie griedifche Sprache ein eigenes 
More, Myrias; und die Alten pflegten Daher große 


Zahlen nach Myriaden zu beflimmen. Cine Myriag 


von Diyriaden, vder, nad) unferer Bezeichnungsart, 
die achte Porenz der gehn, iſt der Einer der, zweyten 


Periode; alfo Die neunte Potenz der Zehn, der Zehner 
der zwenten Periode, u. ſ. w. Ferner, die fechzehnte Do= . 
fen; der Zehn iſt der Einer der dritten Periode; die 


24ſte Potenz der Zehn, der Einer der vierten Periode, 
u.f mw. Sn Anſehung der Multiplication fo großer 
Zahlen bringt er aus feiner oben genannten Schrift 
folgenden Gas mit feinem, Beweife bey: Wenn 


zwey Zahlen, die Ölieder einer von Eins an in ſte— 
tiger Proportion fortlaufenden Reihe find, mit ein 


ander mulfipkteire werden; fo tt ihr Product eben 
falls ein Glieh diefer Reihe, und zwar von feinem 
größeren Factor um fo viel Ölieder entferne, als der 


Fleinere Factor es von Eins iſt. Iſt 3. B. die Reihe 


6 4 5 6 BT. 
I, 10, 100, 3000, 10000, 100000, 1006000 


u. ſ. w. ſo ift dag Product 100 . 10000 = 1000000, 


L 
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welche Zahl das ſiebente Glied der Reihe, und von 
dem sten Gliede (10000) um eben fo viel Glieder 
entferne ift, als das zte Glied (100) von 1. Ein 
Theil dieſes Gates war auch von Euflides bewies 
fen, in dem oben angeführten 11. Satze des IX, 
Buches. — Um endlich das Reſultat dieſer Schrift 
bes Archimedes Furz anzugeben, fo finder er, daß 
die Zahl der Sandförner, welche die ganze Fixſter⸗ 
nenkugel anfüllen Fönnten, Eleiner ift als taufend 
Myriaden der achten Deriode, oder, nad) unferer Be» 
zeihnungsarf, als 1000 Desillionen. Gr nimmt 
bierbey das Stadium zu 10000 .Zollen an, obſchon 
es Eleiner ift als dieſe Sänge, So nimmt er überalf 
größere Zahlen an. So fegt er den Durchmeifer 
der Erdfugel Eleiner als 160. 30000. 10000 Sta- 
dien; den Durchmeſſer der Weltkugel (auf der die 
Sonnenbahn ein größter Kreis ifl) Eleiner als 10000 
Durchmeſſer der Erde; ferner, daß die Fixſternen⸗ 
Fugel fich zur. Weltkugel verhalfe, wie die MWeltfugel 
zur Erdkugel. In diefen aſtronomiſchen Vorauss 
ſetzungen folgt er dem Ariſtarch. 
| Eben derfelbe obige Satz des Archimedes von 
der Multiplication größerer Zahlen wird ausführ« 
licher und mit Ausdehnung auf die Fälle, mo die 
zu. multipfieirenden Zahlen, neich unferer Venen⸗ 
nungsart, aus verfihiedenen Zrhlen von verfchiedes 
‚nen . Ordnungen zufammengefeßt find, vorgetragen 
in: den Fragmente aus dem zweyten Buche der 
mathematifchen Sammlungen des Pappus, welches 
Wallis. (Opp. toın. TIL) herausgegeben hat, Pap⸗ 
pus bat alles aus einer Schiiift des Apollonius 
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entlehnt, deren Titel ſich in dieſem Fragmente nicht 


findet. Wahrſcheinlich iſt es dieſelbe Schrift, wel« 


che Eutocius in ſeinem Commentar zu Archimedes 
Kreisrechnung anführt. (pag. 216. ed. Oxon.) 





III. 


Praxis der bier Species. Methode beym Ausziehen der Quadrate 
® 


und Eubitwurzeln. 


| Vorſtehende Saͤtze uͤber die Theorie des Multipli⸗ ": 
eirens führen uns auf eine Unterfuchung über das 


Verfahren der Alten bey der Ausuͤbung der vier 
Rechnungsarten, und insbeſondre uͤber ihre Metho— 
den beym Ausziehen der Wurzeln. Die vier Spe— 


cies wurden von Ungelehrten mit Huͤlfe eines Re⸗ 


chenbrettes verrichtet. Kinder wurden in Schulen 


dazu angewiefen, So mar es bey den Römern 
der Fall, deren Rechenbrett vermuthlich eine durch 
parallele Linien abgerheilte Tafel war, - Steinen 


oder andre Zeichen auf die erfie, zweyte, dritte ıc. 
Linie gelegt, bedeuteten Einer, Zehner, Hunderte ic 
Ein ähnlicher Unterridye fand ohne Zweifel auch in 


den Sinderfchulen der riechen , Aegyptier u. a. 


Völker ſtatt. Das alte Nechenbrett der Chinefer 
finder man befchrieben in P. von, Havens Reiſe in 
Rußland, Kopenh. 1744 Was außerdem für 


praftifche Nechnungsvorrheile die alten Mathemati- 


Fer kannten, läßt ſich nicht angeben, da alle ihre 


Schriften re Peaft iſche Arithmetik URN gen | 


Das 


N 
\% 
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gangen ſind. Daß ſie wenigſtens mit denjenigen 


Vortheilen, die aus unferer bequemen Zifferrehnung 
entſpringen, nicht zu vergleichen: waren, Davon fin« 


den wir überall in ihren Schriften Beweife, wo es 
auf etwas verwickeltere — igen ankommt. 
Schon Multiplicationen großer Zahlen mochten für 
Manche muͤhſame Se, ſeyn. So ſcheint 
Eutocius geurtheilt zu haben, da er in ſeinem 


Commentar zu Archimedes Kreisrechnung Die Wil» 
tiplicationen der von Archimedes gefundenen Qua— 


dratwurzeln und Verhaͤltnißzahlen ausfuͤhrlich bey— 


‚fügt, als Proben der Genauigkeit, mit der jene 


von Archimedes dargelegt find. Merfwürdig iſt es 
in dieſer Schrift, worin Archimedes das Berhälte 
niß des Umfreifes zum Durcjmeffer findet, daß er 
befiändig ſolche Zahlen angibt, daß die- verlangten 


WVerhaͤltniſſe durdy keine Eleinern Zahlen mit eben ſo 


viel Ziffern genauer angegeben werden koͤnnen, 
Belehrender wäre e8 Daher für ung gewefen, wenn 
Eutocius, ſtatt feiner vielen Multiplicationsrechnun⸗ 
gen, lieber die Methode hätte erftären wollen, nach 
der Archimedes feine Quadratwurzeln gefunden bar, 
Er verweifet aber desivegen auf anderer Schrifte 
fieller Werke, auf Herons Metrika, auf Pappus, 
Theon und andre Commentatoren über den ajlrond« 
mifchen Sehrbegriff des Prolemäus, 

Da das Berfahren der Alten, rar. und 
zwar auch in Naͤherung auszuzieben, nirgends in 
"einem neuern Werke ſich erkläre finder: fo wird es 
hoffentlich entfchuldige werden, wenn ih die Er- 
läuterung jenes Verfahrens in der Umfiänd« 


& 
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lichkeit, „wie fie ein alter Mathematiker gibe Sr. die 
beyfuͤge. 

Ptolemaͤus zeige im erſten Buche feines aſtro—⸗ 
nomifchen Sehrbegriffs (pag.. 9. ed. Bas. 1338.), 
‘ wie, wenn der Durdimeffer eines Kreiſes gegeben 
iff, die Seiten der im Kreiſe beſchriebenen regulä« 
ren Zehnede, Sechsecke, Fuͤnfecke u. f. w. zu finden 
find, und zwar in Zahlen, wo der Durchmeffer 
des Kreifes in 120 gleiche Theile gerheile iſt, deren 
60 alfo auf den Halbmeſſer oder Die Seite des 
Sechseckes kommen. Die geometrifchen Beweiſe 
des Ptolemaͤus uͤbergehe ich hier, und bemerke nur, 
was auch eigentlich nur hierher gehört, daß Ptole-⸗ 
mäus zeigt, Daß man die Seite des Zehnedes fin« 
det, wenn man aus der Zahl 4500 die Quadrate 
wurzel ausziehe, und von Diefer den halben Halb» 
mejler —- 30 abziehf. Die Quadratwurzel aus, 
4500 gibt Ptolemäus zu 67, 4/55 an. *) Bey 
dieſer Stelle nimmt nun Theon in feinem Commen- 
tar (pag. 44.) Peranlaffung, das Verfahren bey 
Yusziehung der Quadratwurzeln zu erläutern, 

Zuerſt erkläre er Fürzlich das Verfahren, wenn 
die gegebene Zahl wuͤrklich eine quadratifche Zahl 
iſt, aus dem 4, Sehrfage des II. Buchs der Euflidis 
fhen Eiementes Wenn eine gerade Linie beliebig 


*) Ptolemäus und eben fo Cheon brauchen bald obige Zeis 
Ken, welche bekanntlich nah ihrer Sexageſimalrechnung 
67 + #5 + $52 bedeuien; bald drücken ſie dieſelben in Worten 
alfo aus: 67 ganze Theile (deren 120 auf den Durchmeſſer fome 
men), 4 erfte GSechsziatheile, 55 zweyte Sehszigtheilen m 
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geſchnitten wird, fo it das Quadrat aus Der gan- 
zen gleicy den Quadraten der Abſchnitte und dem 
doppelten Rechtecke aus den Abſchnitten. Er nimmt 
Die Zahl 144, und verzeichnet ein Quadrat, wel 
ches dieſelbe darſtellt, und eine rationale Seite, die 
gerade Linie &8, bat, Um dieſe Seite zu finden, 
nüunmt er eine Duadratzahl, die Fleiner iſt als die 
gegebene, 100, deren (bekannte) Seite 10 durch -ay 
(indem auf der geraden Linie aß in y ein: Abſchnitt 
gemacht iſt) dargeftellt wird. _ Nun wird das Qua— 
drat 200 von dem gegebenen 144 abgezogen, wo 
kan den Gnomon 44. übrig bleibe, Weil das 
Rechteck der Abſchnitte zweymal vorhanden iſt, wird 
10 verdoppelt, und damit in Die übriggebliebene 
Zahl 44 dividirt: fo wird der nach vollendeter Divi- 
ſion erhaltene Reſt 4 das Quadrat ver Linie 8, 
und die Unie yß ſelbſt in Sänge 2 ſeyn. Es war 
aber ay — 10. Alſo wird Die ganze linie aß. aus 
den Theilen 10 und 2 feyn. *) 
| Hierauf zeige Theon, wie man, wenn der 
 Nauminhale eines Quadrats gegeben iſt, deſſen 
Seite in Laͤnge irrational iſt, eine ihr naͤchſtkom⸗ 
mende quadratiſche Seite berechnen ſollz und nimmt 


Da die Stelle des Theon die aͤlteſe und einzige iſt, wo 
wir dieſe Methode erläiftert finden: fo babe ih Theons oͤnßerſt 
verworrenen und. undentlichen Vortrag getreu und zugleich ermas 
verſtaͤndlicher wiederzugeben geſucht. Seine Weirfchweinigkeit 
Pose daher nit ganz vermieden werden. Die behden bier era 
forderlisben Figuren wird der Lefer fih Licht nach der Euflidis 
i ſchen Figur zum 4 ES. des U. B.d. Elem. entwerfen koͤnnen. 
Die erg Figur fehlt auch in der gedrudten Ausgabe des Theon. 
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hierzu die oben genannte Zahl 4500 aus der Sun. 


taxis. Er verzeichnet ein Quadrat, deffen Flächen 
“inhalt in Theifen die Zahl 4500 darſtellen fol» 


Auf den. Seiten diefes Quadrats find. Abſchnitte 
gemacht, wodurch die Theile ver von Ptolemaͤus 


angegebenen Wurzel, 67, 4, 55” bargefielle wer— 
den. *) Serner find von den Abſchnittspuncten mit 
ven Geiten Parallelen gezogen. Die Betrachtung 
diefer Figur legt er bey feinem, Verfahren zum 
Grunde, welches. nun Eürzlich folgendes if 4459 
iſt die Quadratzahl, welche der gegebenen 4500 am 
naͤchſten kommt, und ihre Geite 67 iſt der erfie 
Abſchnitt der gefuchten Geite in ganzen Theilen, 

Nachdem das Quadrat 4489 von 4500 abgezogen 


ift, wird der Reſt 11, welcher den übrigbleibenden 


Gnomon darſtellt, in erſte Sechszigtheile aufgelößk. 
Dies gibt alſo 660% Hierin wird mit 2.67 — 134 


dividirt, und der erhaltene Quotient 4 iſt der 


zweyte Abſchnitt der gefuchfen Seite, und zwar in 


erfien Sechszigtheilen *). Hierauf wird das, Pro— 


due 2.67.4536 gemacht, und daſſelbe von 


660! abgezogen. Das Webrigbleibende 124° wird | 


*) Des Duadrates Eeite & B ift.in den Punkten e, 9 geſchnit⸗ 


ten. Der Abſchnitt & s ſtellt die ganzen Theile, oder 67 dar; 


& 9 die erften Sechszigtheile, 4/5; 2B die zweyten Gechszigtheis 


le, 55“. Ueberall find in der Figur die Werthe der Linien und 
Flaͤchen in Zahlen bengefchrieben. ! 


Die Regeln, nach denen die Ordnungen der Producte und 
Quotienten, bey Multiplicationen und Divifionen der Zahlen und 


Bruͤche von verſchiedenen Ordnungen beſtimmt — ſetzt 


„x 


Theon hier AR bekannt voraus, 
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in zweyte Sechszigtheile aufgeloͤßt, gibt 7440", 
und von diefer Zahl das Quadrat von 4/, welches 
16 if, abgezogen. Die übrigbleibende Zahl 
7424" vder 2, 30 44 find die Theile, auß denen 
‚der übrigbleibende Gnomon befiehe, nachdem von 
dem gegebenen Quadrat dus Quadrat des erſten 
Abſchuittes und der durch den zwehten Abſchnitt 
hinzugekommene Gnomon abgezogen ſind. Die 
Zahl 7424 wird, dur 2 . (67, 4) = 134, 8° 
dividirt; fo iſt der erhaltene Quotient 35 der 
dritte Abſchnitt der gfichten Site, Nun itd 
das Product 2. (67, 4). 55" = 73771. 200 
gemacht, und von. 7424” abgezogen. _ Der Reſt 
46 40° wird von Theon als dem Quadrat des 
dritten Abjchnitres (oder von 55) am naͤchſten are 
genommen, und Die Berechnung nicht weiter fort⸗ 
geſetzt. — Wie die Naͤherung auf eben dieſem 
Wege weiter getrieben werden koͤnnte, iſt leicht be— 
greiflich. Der folgende vierte Abſchnitt der geſuch⸗ 
ten Seite würde 20’ ſeyn. 

Man fieht alfo, das Werfahren der Alten by 
Ausziehung der Quadratwurzeln tar mit dem unſri⸗ 
gen im Weſentlichen einerley; nur daß jene die 
Gruͤnde deſſelben aus der Geometrie entlehnten, 
und der Vortheile, welche uns unſere Zifferred nung 
gewährt, entbehren mußten. Mir finden V 4500 
— 07, 0820393 .... ohne große Mühe, Wer 
gleichen wir Damit Die Quadratwurz jel aus derſelben 
‚Zahl, wie weit fie Prolemäus und Theon angege⸗ 
ben haben, namlich) 67,.4° 55“3 6ſ0 gibt von jener 
Zahl 67, 082 fhon ein mehr naͤherndes Reſultat. 
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Mathematifern, "wie. Euflives, Archimedes, 
Apollonius, Hero, Diophant u. a. war obne Zwei» 


fel jene Methode befanntz nur möchte ich nicht an« 
nehmen, daß fie, wenn jie die Naͤherung der Kurs 


zel in Bruͤchen fortfegten, diefelbe eben jo wie Pro» 
lemaͤus in Seragefimalbrühen ſuchten. 

Koch verdient bemerft zu werden, daß bie 
Alten (nad) Theons Verfahren zu fchließen) bey ei« 
sier Zchl, die nicht quadratiſch UF, zur Abkürzung 


der Rechnung fogleid) Die nächit Eleinere Quadrate 


zahl abzogen. Die Ausmittelung Diefer Zahl made 
fe ihnen vielleicht nicht fo viel Mühe, bey ihren 
vieffeitigen Unterfuchungen über Eigenfchaften und 


‚ Kennzeichen quadratifcher Zahlen. Auch mochten 


zu dieſem Behufe diejenigen, welche fi) viel. mie 
Diefen Rechnungen befhäftigeen, Tafeln Der Qua⸗ 
drate ganzer Zahlen fi) gemacht haben, 

Ein analoges merhodifches Verfahren bey Aus— 
ziehung der Eubifwurzel war- ohne "Zweifel ebenfalls 
den Alten bekannt. Doch mögen bie Meiſten bey 
der ‚bier noch. vergrößerten Muͤhſamkeit “ihrer Zahl⸗ 
rechnungen lieber durch bloßes Probieren Die Wurzel 
gefucht, und wenn Die gegebene Zahl Eeine cubiſche 


wor, mit einer der gefuchten Wurzel mehr oder 


weniger nabe Fommenden Zabl fish bald begnuͤgt 
haben. . Sn der Lehre vom Baue der Ariegema- 
ſchinen, melde ein wichtiger Theif der praktiſchen 
Mechanik der Alten war, kam eine Aufgabe vor, 
die auf Ausziehung einer Eubifwurzel führte. Die 


Verhaͤltniſſe aller Theile einer Baliſte richteten fich 


nach ber Größe des Durchmeſſers der —— 


x 
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wodurch das gewundene Seil ging; und nach dem 
verfchiedenen Gewichte ‚des zu  werfenden Steins 
mußte dieſer Durchmeſſer beſtimmt werden, Hier— 
uͤber hatten die Kriegsbaumeiſter zu Alexandrien 
und Rhodus nach, vielfältigen Verſuchen folgende 


Regel feſtgeſezßt. Das Gewicht Des Steines in. 
Minen ausgedrückt, ward mit 100 multiplicirt 
(oder, welches daſſelbe if, in Drachmen aufgeloͤßt), 


und aus dieſer Zahl die Eubifwurzel gezogen. 
Diefe Wurzel um ihren zehnten Theil vermehrr, 
gab den zugehörigen Durchmeſſer der Deffnung, 
Hero (pag.'ı42. ed. Thevenot. Par. 1693.) und 
Philo (p- 37. fi) geben. hierzu Beyfpiele, doc) er 
Flären fie Des Verfahren felbit, die Eubifwurzeln 


zu finden, nicht. Im DBeyfpiel beym Hero ift das \ 


Gewicht des Steins zu 10 Minen angenommen, 
und. die Eubifwürzel aus 10 100 finder fich alſo 
leise, Philo gibe auch DBeyfpiele, wo die Cubik—⸗ 
wurzel irrational wird. Die vielen Fehler der Ab— 
fihreiber in den Zahlen machen es aber unmoͤglich, 
über die Genauigkeit feiner Berechnungen, und ob 
oe überhaupt metbodifch. feine Eubifwurzeln gefün- 
den habe, etwas zu entſcheiden. Benyde bringen 


zulege die ganze Aufgabe auf: eine geomerrifche, auf 


die von der, Verdoppelung, des Wuͤrfels; ein Bes 
weis, daß fie Die gefuchten Größen bequemer durd) 
Verzeichnung als Berechnung zu finden mußten. 


® 
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6 
Von Diophants — kn Aufgaben, 


Diophahr wird für den Erfinder der unbejtimma 
ten Analyfis, welche nad) ihm die Divphantifche ge= 
nennt wird, gehalten, in fo fern er der erfte iſt, 
bey dem wir unbeſtimmte Aufgaben behandelt fin« 
den. Aber fein Werk iſt keinesweges dieſem Zwei⸗ 


ge der Analyſis ausſchließlich gewidmet; ſondern eie ° 


gentlich eine Sammlung von Aufgaben aus der 
Lehre von den Zahlen nebſt ihren Aufloͤſungen, in 


der bfiche verfaße, um in. folden die Kunſt der . 


Kuflöfung zu erläutern und zu begründen. Es ent« 


hält daher ohne Unterfihied bejtimmte ſowohl als 


unbeſtimmte Aufgaben. Alle Aufgaben des erſten 


Buchs ſind beſtimmte; die der gerigen Buͤcher groͤß⸗ 


tentheils unbeſtimmte. 


Das Charakteriſtiſche von Diophants Eunflrei- | 


chem Verfahren bejteht mwefentlich in den geſchickten 
Vorbereifungen, die er trifft, zur Anſetzung der 
Öteichung, um diefe fo einfach wie möglich zu er— 


halten; fo daß nur wenige einfache Rechnungsopera⸗ 


tionen erforderlich find, um die Werthe der geſuch— 
ten Größen auszumirteln, Außer einer öftern fharfe 
finnigen Anwendung gewiſſer arithmetiſchen Lehrſaͤtze, 
die er als erwieſen vorausſetzt, gebraucht er deshalb 


“auch immer nur ein Zeichen einer unbekannten Groͤ⸗ 


ße, und wenn mehrere in der Aufgabe vorkommen, 
waͤhlt er auf. eine ſinnreiche Weiſe jene fo, daß alle 
übrigen ‚vadurd) leicht ausgedrüdt werben, Alle 


* 
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Aufgaben werden daher (nach unſern Ausdruͤckungen) 
auf Gleichungen vom erſten Grade, hoͤchſtens auf 
reine quadratiſche Gleichungen gebracht. Zwar kom⸗ 
men auch Aufgaben vor, die, wenn Diophant jede 
der gefuchten Größen durd eine befondere von ver 
andern unabhängige Bezeichnung (wie unfer x, y ꝛc.) 
hätte ausdrüden wollen, wie B. J. Aufg. 30, 31 
u. 33, oder auch bey Gebrauche nur eines Zeicheng 
unmittelbar, wie B. IV. Yufg. T, auf unreine 
auadratifche Gleihungen führen würden, Aber Dio- 
phant vermeider dieſe mie abfichtliger Kunft, und 
‚weiß bier immer reine quadratifche Gleichungen zu 
erhalten, Was ihm alfo von der Aufloͤſung zufan- 
mengefeßferer Öleihungen bekannt gewefen ift, läßt 
fi nicht angeben; zumal da die legten ſieben Dü« 
- cher feines Werks, die wahrfcheinlic) Die verwicelt« 
fien Yufgaben enthielten , verlohren gegangen find. 
Ueberhaupt darf man bey ihm Feine allgemeinen Auf⸗ 
löfungsregeln in Formeln ausgedrüdt, wie vie Al« 
gebra der Meuern lehrt, fuchen; fondern jede Auf- 
| gabe iſt eine fpecielle, die immer erfindsrifchen 
Scharfſinn und Gewandtheit erforderte, worüber ſich 
Feine Regeln geben laſſen. Noch ift zu merken : 
Diophant braucht in feinen Aufgaben immer bejlinn 
te gegebene Zahlen; aber man ſieht, daß nach eben 
demfelben Verfahren, das er bey ihnen gebraucht, 
‚auch für andre gegebene Zahlen fid die Rehnung 
führen läßt. | 
Zu Anfange des erfien Buchs gibt Diophant 
einige Erklärungen, auch der von ihm gebrauchten. 
Zeichen. Diefe Zeichen find äußert einfach, und 


= 
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ges, als daß fie in der Berechnung ſolche weſentli⸗ 


‘de Vortheile gewähren, mie unſre algebraiſchen; 


auch werden ſie daher nicht einmal durchgehends 
von Diophant gebraucht. Er fuͤhrt nur die fechs 


erſten Potenzen an. Das Quadrat einer Zahl 


(öbvanıs) bezeichnet er mit 6”, ven Cubus mie ar, 


Das Biquadrat mie 50° u. ſ. w. Die Zahl, welche 
nicht ale Potenz er wird, wird mit dem 


griebifhen Buchftaben s, die Einheit mir 1° bes 


‚zeichnet. Die, gefuchte Groͤße (unſer x), in fo fern 


kuͤrzungszeichen den Buchitaben X, unten abgefürze | 


den additiven (pofisiven) Größen braucht er Das. 
Wort Gmagkıs(Q — vorhandene Groͤßen). 


fie zu Feiner Dignitaͤt erhoben iſt, nenne Diophant 
immer in Worten die Zahl (dp: Ss), oder er. 


gebraucht auch jenen Buchſtaben s . Komme die 


gefuchte Größe ald Quadrat vor, fo nennt er fie in 


orten Das Ouadrat oder er braucht dag Zei⸗ 


hen ou kw. Der Coefficient wird bald in Wor- 
ten ausgedrückt, bald in Zahlzeichen, wo er der 


Grdjie meiſtentheils nachgeſetzt wird; z. B. #” u iſt 
unſer 198x8, ss od iſt unſer 4x Iſt der. 


Coefßeient der Groͤße Eins, fo wird derſelbe doch 
Se ausgedrückt, Ein Zeichen der Gleichheit 


bat Div; phant nicht; auch nicht der Addition, Mul⸗ 


kenn x, Von der fubtractiven Bedingung. der 


Größen brauche er das Wort Astıbıs (Mangel, 


mangelnde Groͤßen), auch ſtatt deſſen als Ab⸗ 


und umgekehrt, welches der Größe vorſteht. Von 


Die Vorſſelͤe goarten der Neuern von poſitiven und 


dienen mehr zur Abkuͤrzung des woͤrtliche Vortra⸗ SR 


” 
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Hegftibeh Größen darf man beom R Diophant nicht 


ſuchen. 


Die Regeln ber" vier Speries mit alfen folchen 
Größen werden in wenigen Sägen (melde Die 
Herausgeber auch ‚definitiones überjdjrieben haben) 
nur kurz und unvo Aftaͤndig angegeben, oder vielmehr 


als bekannt und erwieſen vorgusgeſetzt. Dar⸗ 


unter kommt bey der Multiplication (def. IX.) 
folgende Regel vor : Eine nit Groͤße mit 


- einer mangelnden multiplicirt, gibe eine vorhandene; 


eine mangelnde aber mit einer vorhandenen multi _ 


Hlieirt, gibt eine mangelnde. Die Divifionsregeln 
führe Divphant aus dem Grunde gar nicht an, 


weil fie aus den Multiplicationsregeln erbellten, 


Statt einer trocknen Inhalts anzeige ſeiner 
ſechs Buͤcher, gebe ich lieber ein paar kurze Aufga⸗ 


ben, in einer, ſo viel ſich thun laͤßt, woͤrtlichen 


Ueberſetzung. Diophants geſuchte Groͤße, welche er 
die Zahl nennt, bezeichne ich mit dem lateiniſchen N, 
Pr Quadrat mit Q, den Eubus mit C. 


- Bud IE Yufg, 11, „wen Quadratzahlen 
zu finden, deren Unterſchied gegeben iſt.“ 


„Der vorgeſchriebene Unterſchied derſelben ſey 
60. Man ſetze ver. einen (ber geſuchten Quadrat⸗ 
zahlen) Seite 1 N; der andern Seite aber ı N 
nebjt beliebig vielen Einheiten, nur alfo, daß, wenn 


man dieſer Einheiten Quadrat macht, dieſes ‚den 


gegebenen. Un terfchied nicht überfieige. Denn da 


alsdann Die eine Art der andern Aut Beh bleibt, 


| 
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wird die Kufgabe aufgeloͤſet werden. ) Der — 
Quadratzahl Seite ſey demnach ı N + 3... Die 
(geſuchten) Quadratzahlen felbft werden- alfo ı Q 
und IQ+-G6N 9 ſeyn; und ihr Unterfchied 
iſt 6N — Dieſer iſt der 60 gleich. Und es wird 

ı N=83 Es werden alſo der erſten Quadrat- 
u Seite 82, der andern 11 35 die Quadrate 
zahlen felbji aber 724 und 132.45 und die uf 
löfung der Aufgabe ijt Elar, ’ 


Buch IV. Aufg. 6 „Zu einem Eubus und 
zu. einer Quadratzahl einerley Duadratzahl zu ad— 
diren, fo daß die erhaltenen Gummen eben foldye 
‚Zahlen find (die erſte Summe ein Cubus, die an⸗ 
dre eine Quadratzahl).“ 


„Es ſey der Cubus ı GC; die Su 
aber das mit einer belichigen Quadratzahl multi» 
plicirte Q, z. D 90, Weil nun eine Quadrate 
zahl verlange wird, welde zu 9 Q addirt, eine 
Quadratzahl gibt: fo fege man zwey Zahlen, die 
als Factoren 9 zum Product geben, z. B. 9 und 1. 
Zieht man den einen Factor ı vom andern 9 ab, 
und made das Quadrat des halben Unterſchiedes 
derfelben; fo erhält man 16, welches zum Pros 


5) Diopkants Meynung ift, daß nur in diefem Falle auf bey⸗ 
den Geiten der Gleichung gleichartige Glieder hervorkommen , wie 
bier in der behandelten Gleichung 6 N + 9. = 60 die Glieder im⸗ 
mer poftiv bleiben. Ueberſteigt aber das Quadrat der zu N ads 
dirten Einheiten den gegebenen Alnterfcied, fo wird der Werih 
der geiuchten Größe negativ, und ſolche Auföfungen erkennt alfo 
Diophant nit an, | | " 
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ducte 9 addirt eine Quadratzahl gibt. 9 Man 
ſetze alſo Die geſuchte zu addirende Quadratzahl 
16 Q. Addirt man dieſe zu 9 Q, fo iſt die Sum⸗ 
me eine Quadratzahl. Addirt man fie aber zu ı C, 
fo erhäte man 1 C + :6 9, welde Summe einem 
Eubus gleich feyn muß. Dieſer Cubus ſey 80 
(d. i..C, mit einer beliebigen Cubikzahl multiplieirt), 
fo wird die geſuchte Zahl N— %. Und es wird, 
nach den Vorausſetzungen, der Cubus 97, die 
Duadratzahl ?235*, und Die zu Diefen zu addirende 
Quadtatzahl 130 ſeyn.“ 
Die 33. * ſg. des V. B. iſt in eine 3 Epigramm 
vorgetragen, ‚deren Aufldfung Diophant beyfaͤgt. 
Die griechiſche Anthologie hat mehrere - dergleichen 
Eleine Gedichte erhalten, weiche meijtentheils ſolche 
Aufgaben, Die auf Öleihungen vom erjien Grade 
‚führen, theils auch bloße arithmetiſche Raͤthſel und 
Einfaͤlle enthalten. Als Verfaſſer der meiſten wird 
ein gewiſſer Metrodorus genannt, von dem auch 
die darunter befindliche Grabſchrift auf Diophant 
iſt, welche die Zahl der Lebensjahre Diophants in 
einer ſolchen Aufgabe vortraͤgt. 


*) Diophant ſetzt bier den arithmetiſchen Lehrſatz daß ein 
Product zum Quadrate des halben Unterſchiedes feiner Factoren 
addirt, das Quadrat ihrer halben Summe gibt, als bekannt 
und erwieſen voraus. So gelangt er zu der einfachen und [des 

nen Auflöfung diefer nicht leichten Aufgabe. 





Ne 


Zwentes Eapitel. - 


Urfprung und Fortgang der Geometrie, 


Den: Urfprung der Geometrie gibt. man verfchie» 
den an, und fest denfelben daher in mehr oder we— 
niger entfernte Zeiten hinaus, Der größte Theil 
der alten Schriftfteller läge die Geometrie in Yegyp= 
ten entfiehben. Zu diefen gehört unter andern Heros 


dot, der erſte, der eine Geſchichte in Proſa zu 


ſchreiben anfing. Denn in den fruͤheſt ten Zeiten bes 
Alterthums wurde das Anbenfen vergangener großer 
Begebe heiten, nur zerſtuͤmmelt und geſchwaͤcht, in 
den Geſaͤngen einer rohen Dichtkunſt erhalten. In 
der Folge ward es mit Erdichtungen durchwebt und 
entſtellt; wie dles in den Gedichten von Hefiod und 


Homer der Fall iſt, in. denen alles der Verſchoͤne⸗ 


rung des — es aufgeopfert iſt. Wir Mole 
len indeſſen den Bericht hoͤren, welchen Herodot 
von dem gibt, was er ſelbſt zu Theben und zu 
Memphis über die eben berührte Streitſache erfah- 
ven hatte, - » 

„Man erzählte mir, ſagt er, daß Seſoſtris 
‚das Sand von Acgypten unter alle feine Untertha— 


— 
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x 
„men vertheilt hätte, und Daß er jedem einen glei= 
„chen⸗Theil Landes im Quadrat gegeben hätte, mit 
„dem Beſehl, jährlich eine'verhältnifmäßige Steuer 
u enttichten. Geſchah es nun, daß von Jeman- 
‚es Antheil durch den Fluß etwas weggeführe 
„wurde, fo begab er fih zum Könige, und zeigte 
pen, was. vorgefallen war. " Alsdann fandfe ver 
„Koͤnig Leute hin, welche unterſuchen und ausmeſ⸗ 
„ſen mußken, um wie viel das Stuͤck Land kleiner 
„geworden war, damit er nach Verhaͤltniß nur von 
„dem uͤbrig gebliebenen Stuͤcke die auferlegte Steuer 
„entrichten durfte. Ich glaube, ſetzt nun Herodot 
„hinzu, daß auf dieſe Weiſe die Geometrie erfunden 
„worden, und (nachher) nach LER Wr hinüber: 
gebracht iſt. 7) 

Man ſieht, es iſt in dieſer Stelle zweyerley 
gu um: erfdeiten : die Mackricht von, einer Graͤnzen⸗ 
Berichtigung, welche durch Hülfe der Geometrie 
geſchehen mußte, und Die eigne Mleynung Herodots 
über den Urfprung diefer Wiſſenſchaft. Wenn Se- 
ſoſtris, wie einige Chronologiften annehmen, Dicfel- 
be Perfon mie dem Könige Seſak ift, yon Dem Re— 
habeam, der Sohn Salomons, mit Krieg uͤberzo⸗ 


— redet. Lib; IT, 109. Herodot lebte DI. 74— 87. Ei⸗ 
; ner aͤhnlichen Nennung mit Herodot iſt Ariſtoteles Metaph. lib.T 
cap. I. edit. Sylb. T. VII. p. 3.; und Proklus im a! 
bb. IE ©. 4. p. 18 59. Wer mehrere Meynungen und Fabeln 
der Alten über den Urfprung der Geometrie lefen will, vergl. 
> Plato in Phaedro, T. III. op. pag. 274.; Diog. Laert, ım 
prooem, segin,. ır. et lib. VIIE. segm. ır.; Jamblich. in vita 2 
Pzthag. cap. 29. Strab,. ‚geostaph. lib, XVII p. 54 
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gen wurde: fo würde ats der — des So 
dot folgen, daß der Urſprung der Geometrie nicht 
fruͤher anzuſetzen ſey, als etwa tauſend Jahre vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung. Allein derſelbe kann 
ſich in noch viel fruͤhere Zeiten verlieren. Denn die 
vom Gefojiris befohlene Ausmeſſung der Felder ſetzt 
fo wenig den Urfprung der. Geometrie auf eine be= 
ſtimmte Weife feſt, daß fie vielmehr anzuzeigen 
ſcheint, daß dieſe Wilfenfchaft Damals ſchon einige 
Fortſchritte gemacht hatte. 


Wollte man ſich leichtfinnigen Muthmaßungen 
uͤberlaſſen, ſo koͤnnte man’ den Urſprung der Geo⸗— 
metrie bis auf die Erfindung des Lineals, des Cir-⸗ 
Fels und des Winfelmafes zurädführen, weil fie, 
von Tiefen Werkzeugen in der Ausübung einen fo 
wichtigen und unentbehrlihen Gebrauch macht. Als 
lein eben Diefer Grund Des Nutzens und Der Unent« 
bebrlichfeie laͤßft fchliegen, daß diefe Inſtrumente 
ſchon bey der erſten Entſtehung geſell ſſchaftlicher Ver— 
bindungen erfunden ſind, ohne Huͤlfe irgend einer 
Theorie, bloß durch das Beduͤrfniß, als man Hüte 
fen und Häufer erbauen wollte, Weil wir ung 
- Darauf einfchrönfen, dieſen  Biftorifchen Abriß der 
Geometrie von den Zeiten. anfangen zu laffen, mo 
fie, wenigflens-für uns, den Charafter einer eigent« 
lihen Wiffenfihaft annimmt: fo verfegen mir ung 
fogleiy nad) Griechenland zur Zeie des Thales. 


Mag nun diefer Philoſoph (640 v. Chr. Geb.) 
von den Aegyptiern gelernt, oder segenepeils ibnen | 
zuerſt gezeigt baben, die Hoͤbe der Pyramiden zu. 
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Memphis aus der Sänge des Schattens zu meſſen: ) 
es iſt gewiß, daß er in der Theorie und Ausuͤbung 
der Geometrie wohl erfahren war. Alle alte Schrift 
fteller fchildern uns ihn als einen fehr unterrichteren 
Geometer, Man fihreibe ihm die erfle Anwendung 
der Deripherie des Kreifes zur Meffung der Wins 
Fel zu. Ohne Zweifel hatte er noch) mehrere Ent 
deckungen in der Geometrie gemacht, welche jetzt 
verlohren, oder vielmehr‘ mit den von andern erfun« 
denen Sehrfägen vermenge find, welche bald darauf 
von den Verfaffern der Elemente in eine, Samm⸗ 
lung gebracht und der Nachwelt erhalten wurden. 
Er beſaß eine große Menge von Kennfniffen in als 
‚ len Theilen der Mathematik und Phyſik, wie ſchon 
oben erinnere iſt. Mir werden ihn in der Ajtro- 
nomie wieder mit Ruhm auftreten fehen, | 


Der Name des Pythagoras (380 v. Ehr 
Geb.) ift in den Jahrbuͤchern der Geometrie unfterb= | 
lich, dur‘) die von“ ihm gemachte Entdefung von 
der Öleichheit des Quadrats der Hypotenufe in eie 
nem rechtwinflidten Dreyefe mit der Summe der 
Quadrate der beyden übrigen Geiten, *) Einige 


Li 


*), Plutarch. T. II. p. 147. Diog. Laert. lib, I. sdgm. a7. 
Plin. lib. XXXVL seect. 17. Man fehe Käftners Bemerkungen 
— dieſe Fabel in ſ. Geſchichte d. Math. B. J. ©. 3. 


SE) Cic. de nat. Deor, lib, III. c. 36. ; Vitruv. Architect, 
lib. IX. c. ı.; Plutarch. ed, Francof. T, II. pag. 1094.; Diog. 
Laert. lib, VIII, segm. 12.; Procl, in I Eucl. pag. 119,5 Por- 
phyr. in vita Pyıh. p. 196, y 
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Shrifeſtel er erzaͤhlen, daß er voll Freude und Dank 
barkeit gegen die Goͤtter, daß fie ihm diefe gluͤckli- 
Erfindung eingegeben hätten, ihnen hundert Och« 

"fen geopfert babe, Allein dieſe Hekatombe laͤßt 
ſich ſchwerlich mir den Gluͤcksumſtoͤnden des Philo- 
“ fopben vereinigen, und noch möniger mif feinen re= 
Iigidfen Meynungen über die Seelenwanderung. 
Wie dem auch fey, nie batte “eine enthuflaftifche 
Dankbarkeit gearündetere Urfachen gehabt, Der 
Satz des Pythagoras nimmt eine der vornehmfien 
Stellen unter den geometrifchen Wahrheiten ein, 
fowohl durch das ‚Ausgezeichnete feines Reſultats, 
als auch durch die Menge und Wichtigkeit feiner 
Anwendungen in allen Theilen der Macthematik. 
Der Erfinder ſelbſt leitete ſogleich dieſe Folgerung 


aus demſelhen ab, daß die Diagonale des Quadrats 


mit der Geite ineommenfurabel if. Dieſer Sag 
führte ebenfalls auf Die Entdeckung mehrerer allge=. 
meinen Eigenſchaften in commenſurabler Linien oder 
Zahlen. 
| In diefer langen Reihe der griechiſchen Philoe | 
ſoͤphen, welche von Thales und Pythagoras bis auf 
Die Zerſtoͤrung der alerandrinifchen Schule berabgeht, 
iſt faft kein einziger, der ſich nicht auf Mathematik 
gelegt haͤtte. Im Ganzen iſt die Aſtronomie dieje⸗ 
nige Wiſſenſchaft, mit der fie ſich am meiſten be— 
ſchaͤftigt haben. Aber die beruͤhmteſten unter ihnen 
haben ſich der Geometrie, als der erſten aller Wiſ— 
ſenſchaften, ohne weldye alle übrigen ohne Geiſt und 
> Seben feyn würden, gewidmet, Die Saͤtze, welche 
den Inhalt deſſen ausmachen, was wir jest Elemen« 
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car» Geometrie nennen, find faſt alle von den. grie⸗ 
chiſchen Philoſophen erfunden worden 9 
Einer der aͤlteſten von den Geometern, heben 


nad) Thales und Pythagoras Erwaͤhnung geſchieht, 


iſt Oenopides von Chios, Erfinder einiger ſehr eine 
fachen Aufgaben, *) 3. DB. von einem gegebenen 
Punet ein Perpendifel auf eine Linie zu. fällen ; eis 
nen Winfel conſtruiren, der einem andern gleich its, 
einen Winkel in zwey gleiche Theile theilen, u. a. 


. Zenodorus, fein Zeitgenoffe und der erſte unfer den 


Er 


Alten, von dem eine geometrifche Schrift noch vor— 
handen it, **) (beym Theon in feinem‘ Commentar 
über den Ptolemaͤus,) ging viel weiter. Er zeigre 


"die Salfchheit der Dieynung, welche man bisher noch 


angenommen hatte, daß Figuren‘ von gleichem Lms 
fange, gleichen Raum⸗Inhalt haben müßten, Dies 
fer Beweis war. nicht Teiche zu finden, - und man 
Eann daher fihlichen, daß die Geometrie. von biefer 


‚Zeit an merkbare Fortſchritte that. Die finnreihe 
Theorie pon Den regulären Körpern: fing faſt um die— 


ſelbe Zeit in der AH Säule an ſich zu 
entwickeln. 

Hippokrates von Chios (450 v. Ep: ©.) zeiche 
nete fi) durch die Quadrasur der berühinten Monde 


{ pe 
* x 


. *) lieber die Verdienſte der aͤlteſten griechiſchen Philbſophen 


um die Elementargeometrie ſ. m. unten Zuſ. I. 
“N Proelin I Fuck, p. 75,59, et 87. Es iſt hoͤchſt wahe 


ec daß Denopides allererft der Erfinder obiger ſehr einfas 


„en, Säge gewefen iſt. Auch iſt Died nicht die ausdrudliche Mey⸗ 
nung des Proklus oder Eudemus in ben an jet. Giteilen, 
x*·) uͤeber Zenodorus vergl. m, unten Zuſ. I 
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aus, die von ihm benannt find. Nachdem er auf 


* den drey Seiten eines rechtwinklichten gleichichenklich« 


ten Dreyeds, als Durdymeffern, drey Halbkreiſe, 
in einerley Richtung liegend verzeichnet hatte; be⸗ 
merfte er, daß die Summe der beyden gleichen: 
Monde, welche zwifchen den beyden Duadranten des 


‚zur. Hypotenuſe (ale Durchmeſſer) gehörigen Um⸗ 
Freifes, und zwiſchen den zu den beyden andern 


Dreyels-Geiten (als Durchmeſſern) gebörigen Halb» 
reifen eingefchloffen waren, Diefem Dreyeck an In-⸗ 
halt gleich ware, Dies iſt Das erite Benfpiel, wo 
man die Gleichheit eines von Frummen Linien einge= 
ſchloſſenen Raumes mit einem von geraden Sinien 
eingefchloffenen entdedt bat, und welches nachher, 
je nachdem die Geometrie jich weiter vervollfonme 
nete, um andere weiter liegende und fchwerere Qua— 
draturen zu finden, wieder erneuert it), 

Die Kenntniffe des Hippvfrates von Chios in 
der Geometrie waren fehr ausgebreitet, Er. hatte 
Elemente der Geomerrie geſchrieben, welche zu feiner 
Zeit geachtet waren, aber durch andre Werke derjele 
ben Art, und befonders durd) Euflids Elemente ver« 
drängt wurden, und ſo vergeflen worden find. Er 


erſchien mit Ruhm auf dem SKampfplage der Geo». 


meter, welche das fo berühmte gewordene Problem 
von der Verdoppelung des Wuͤrfels aufzulöfen ver- 


ſuchten. Dieſe Aufgabe fing von nun an mit vie 


len Eifer bearbeitet zu werden. **) 


) B:n des Hippofrates mislungener Kreisquadratur f. mo 
unten Zuſ. I. — 
Den großen Nußtzen dieſer Unterſuchungen zur Vervolllomm⸗ 


% 
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Aufgabe von der Verdoppelung des Wauͤrfels. ER 


Defanntli wurde in diefer Aufgabe verlangr, 
einen Mürfel zu confiruiren, der das Doppelte von 
einem gegebenen Würfel iſt; und zwar nicht der 
Geitenlinie nad), welches Feine Frage nöchig machte; 
auch nich Der Oberfläche nach, welches nach. den da⸗ 
maligen Fortſchritten der Geometrie ſchon leicht war; 
fondern dem Förperlichen Inhalte oder dem Gewichte 
nad), wenn man vorausfeßfe, daß Die beyven Wire 
fel aus eben derfelben gleibartigen Materie gemade 
wären. Die Aufloͤſung Diefes Problems mußte gee 
ſchehen ohne Anwendung anderer Werkzeuge, als des 
Sineals und Cirkels. Denn in.der alten Geometrie 
betrachtete man nur folche Operationen als neo me» 
trifche, melde vermittelt Diefer beyden Werfzeuge 
ausgeführt wurden, ; Diejenigen, zu welchen andre 
erforderlib waren, wurden mechaniſche genannk 
! Einer alten in Öriedjenland verbreiteten Sage 

zufolge, gab ein Öffentliches Unglück, wobey Die Re— 

ligion intereſſirt war, Diefer Unterfuchung ihre Ents 
ſtehunge Wan .erzählte, daß Apollo, um fidy mes 
gen einer ihm von den Athenienſern zugefügien Be— 
leidigung zu rächen, unter ihnen eine ſchreckliche Peſt 
erregt habe, Wie man nun das Drafel zu Delos 
wegen der Mittel, den Zorn des Gottes zu bejünfe 


nung und Erweiterung der Geometrie habe ich in meiner Hist« 
probl, de cubi duplieat, Goetuing, 1798. ausführisch gezeigt; 
werin man auch über Die unsen folgenden mannigialtigen Aufive 
fungen diefer Aufgabe nacpieben kann. 


Bir 


u 
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1 tigen, um Kath gefragt Anbei * die Antwort: er⸗ 
folge: Verdoppelt den Altar! Der Orakels— 
ſpruch bezeichnete alſo einen Altar genau von eubi— 

ſcher Geſtalt, weil Apollo einen ſolchen zu Athen *) 
hatte. Sogleich wurde dieſe Aufgabe allen Geome— 
‚tern Griechenlands vorgelegt. Die Prieſter, welche 
ſich niemals ſelbſt vergeſſen, fuͤgten noch eine Be— 
dingung hinzu, welche fie als eine religiöfe Pflicht 
vorſtellten, wodurch aber gläcklicherweife Die geome— 
— triſchen Schwierigkeiten nicht vermehrt wurden. Sie 
verlangten, daß die Maſſe des neuen: Altars von - 
Gold feyn ſollte. Die Frage ſchien anfangs leicht; 
man kam aber bald aus dieſem Irrthume, und aller 
Scharfſinn der griechiſchen Geometer Fam in ‚Gefahr, 
an diefer Klippe zu fcheitern. 

Indem man diefe Aufgabe nach allen Seiten 
wandte, bemerkte man, und dieſe Entdeckung wird 
dem Hippokrates von Chios zugeſchrieben, ) daß 
wenn zu zweyen gegebenen (des gegebenen Wuͤrfels 
Seite und deren doppelten) zwey mittlere geometriſch 
proportionale Linien gefunden werden Eünnten, die 
erfte diefer beyden mittlern Die Geite des gefuchten: 
Würfels ſeyn würde.  Diefer neue Gefidyrspunct 
— daß man einen — wieder die Hoff⸗ | 


\ 


H Nicht zu Athen, fondern zu Delos. ebene bat der 


Verf. dieſe Fabel den alten Schrifiſtellern (Plutarch und Philo⸗ 


ponus) nicht mit der größten Treue nacperzählt:, woran indeſſen 
auch wenig liegt. Eine ältere ahnliche Kabel, nad der dieſe 
Frage vom Könige Minos in Greta veranlaßt ſeyn ſoll, erzählt 
Eratofihenes beym Eutocius ad Archimel, p. 144. 

*) Procl. in-I Euclid. p. 59. 


* 
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nung beogte die Aufloͤſung durch das Lineal und den 
Cirkel zu Stande zu bringen. Aber die Schwierigkeit 


war nur verſteckt, erſchien nur unter einer andern * 


Form. Man konnte ſie alſo nicht beſiegen; und die 
Geometer durch die Anſtrengungen, welche dies 
Problem ihnen verurſacht hatte, ſchon ein wenig er⸗ 
muͤdet, ließen es eine Zeitlang ruhen. 
Unterdeſſen that die Geometrie immer weitere 
Fortſchritte. Plato (390 v. Eh. G.) bearbeitete fie 


mie vielem Eifer, und drang in dieſelbe tief ein. 


Freylich haben wir von ihm kein Werk, das dieſe 
Wiſſenſchaft eigends zum Gegenſtande hat, Daß er 
aber in derſelben Meiſter war, erhellt aus vielen 
Aeußerungen, welche in ſeinen andern Schriften vor— 
kommen; *) und andre Schriftſteller des Alterthums 
haben uns die Reſultate mehrerer Entdeckungen mit— 


getheilt, wodurch er jene Wiſſenſchaft bereichert hat, 


Er raͤumte ihr unter allen menſchlichen Kenntniſſen 
die erſte Stelle ein, und ſie machte den vornehmſten 
Gegenſtand des Lhrunterr ichtes aus, den er ſeinen 


Schuͤlern gab.” Ueber die Thuͤre feines Hoͤrſaals 


hatte er gefchtieben; Kein in der Geometrie 
Unerfahrner frete herein! Die Aufgabe von 
der Verdoppelung des NWürfels mußte feine Aufmerk— 


ſamkeit veigen. Nachdem er fie vergebens durch Das 


$ineal und den Eirfel aufzulöfen verſucht hatte:  er- 
fand er zur Findung zweyer mittelern Proportionalen 


*) No rzüglich in.feinem Werke de Republ. lib; VII finden 


ſich viele unvergleichliche Stellen uͤber die Mathematik und ih— 


ven damaligen Zuſtand in Griechenland. M. ſ. unten Zuſ. II. 


79 | I. Zeitraum, 2. Eapitst, \ 


ein Inſtrument, welches aus zweyen Linealen zufame 
mengeſetzt iſt, deren eines ſich in paralleler Lage von 
dem andern entfernt, indem es ſich in den Fugen 
zweyer auf dem erſtern Lineal lothrecht aufgeſtellten 
Perpendiculaͤren bewegt. Aber dieſe Aufloͤſung war 
mechaniſcher Art, und leiſtete den Wuͤnſchen der Geo— 
meter keine Genuͤge. 

In einer andern Unterſuchung, die durchaus 
neu war, war er gluͤcklicher. Vor ihm war der 
Kreis die einzige krumme Linie, welche in der Geo» 
metrie betrachtete wurde, Er führte in diefelbe die 
‚Theorie der Kegelfihnitte ein, diefer berühmten krum— 
‚men Sinien, welche fich auf der Oberfläche eines von 
Ebenen in verfchiedenen Jagen durchfchnittenen  Ke=, 
gels bilden, Durch eine aufmerffame Unterfuchung 
der Erzeugung diefer Erummen Sinien entdedte er. 
mehrere Eigenfchaften derfelben, *) Diefe erjten Be» 
griffe, welche er in feiner Schule verbreitete, wurden 
in vderfelben gar fihnell weiter ausgeführte, eine 
vorzüglichiten Schüler und Freunde, Ariſtaͤus, Eu- 
doxus, Menaͤchmus, Dinoſtratus ꝛc. drangen ſehr 
tief in dieſen Zweig der Geometrie ein. Bald brei— 
tete dieſer ſich in dem Grade aus, daß er eine ei— 
gene Abtheilung von einer hoͤhern Ordnung, als die 
gewoͤhnliche Geometrie, ausmachte. Man nannte 


V Ueber den Antheit, welchen Plato vermuthlich an dieſen 
Erfindungen hatte, ſehe man Zuſ. II Daß Ariſtaääus, wie der 
Verf. fagt, ein Schuler und Zeitgenoſſe des Plato geweſen ſey— 
findet man nirgends beſtaͤtigt. Wahrſcheinlich lebte er kurze 
Zeit vor Euklides. | 
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dieſen neuen Theil daher transcendente (höhere) 


Geometrie. In der Folge begriff man unter 


- eben diefer Benennung *) einige andre Frumme Sinien 
ver Alten, von Denen. id) Lg Gelegenheit reden 
werde. — 


—— der Theorie der Kegelſchnitte auf die Aufgabe von 
der Verdoppelung des Wüuͤrfels. 


Ariſtaͤus hatte fünf Bücher über die — 
te ———— deren die Alten mit vielem Lobe Er⸗ 
waͤhnung thun. *) Sie find leider! verlohren ges 
gangen. Vom Menaͤchmus find uns, noch zwey ges 
ſchickte Anwendungen eben dieſer Theorie auf die 
Aufgabe von der Verdoppelung des Wuͤrfels übrig. ***) 
Die Eigenichaften der Kegeljchnitte und der geome— 
trifchen Reiben liegen ihn bemerfen, daß wenn- er, 
nad). den Bedingungen der Aufgabe, zwey SKegel- 
ſchnitte conflruirte, die fidy fdynitten, Die beyden cor⸗ 
refpondirenden Drdinaten am Durchſchnittspunet 
zwey mittlere Proporrionallinien abgeben koͤnnten. 


* Naͤmlich transcendentifche krumme Linien, wie die Spirale, 
Quadratrir ꝛc. Allein dieſe Benennungen und Eintheilungen ſind 
erft von den Neuern gemacht. Die Alten rechneten die Lehre von‘ 
den Kegelfhnitten und andern krummen Cinien zur geometrifhen 
Analyſis und Vchre von dem geometrifchen Dertern, und die in 
der Hinſicht von ihren gemanyten, Eintheilungen enen unten 

{m IT. Zuf. erklärt werden. | 
| ee) Pappi coll, math. lib. VII. praef. 

Mr N Eutocius ad Archimed, de sph, et cyl. lib. II. 
 prop. 2.5 woman euch der andern alten Geometer Au fsäungen 
alle — findet. 


| 
; 
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Auf — Wege gelangte er zu zweyen Auftbſungen. 


In der erſtern conſtruirt Menaͤchmus zwey Parabeln, 


welche einen gemeinſchaftlichen Scheitel haben, ihre 
Axen auf einander lothrecht, und zu ihren gegenſei— 


tigen Parametern die Seite des gegebenen Wuͤrfels 
und die doppelte dieſer Seite: alsdann ſind die 


beyden Ordinaten, welche vom Durchſchnittspunet 


der beyden krummen Linien gezogen werden, die ge— 


ſuchten beyden mittlern Proportionalen. Die zweyte 
Aufloͤſung wird verrichtet durch den Durchſchnitt ei— 


ner Parabel und einer gleichſeitigen Hyperbel zwi— 
ſchen ihren Aſymptoten. Die Parabel hat zum Pa- 


‚ rameter die Seite des gegebenen Wuͤrfels oder die 


doppelte dieſer Seite, - Ihr Scheitel iſt das Cen⸗ 
trum, und ihre Axe iſt eine der Aſymptoten der 


gleichſeitigen Hyperbel. Die Potenz der Hyperbel 


it das Produet aus der Seife des gegebenen Würs 
fels und der doppelten Ddiefer Seite. Endlich find 


die Drdinaten diefer Erummen f$inien, welche am 


Durchfchnirtspunet gezogen werden, die ‚verlangten 
beyden mittleren Proportionalen. Leſer, Die ein we⸗ 
nig in der Geometrie bewandert find, werden ohne 
Muͤhe die Beweiſe dieſer Theoreme finden. 

Man ſieht hieraus, daß wenn man ein Mittel 
beſaͤße, um die Kegelſchnitte in einer ſtetigen Bewe— 
gung, und auf eine eben fo einfache Weiſe zu be— 
ſch reiben, wie man den Kreis durch den Cirkel ver⸗ 
zeichnet: die Aufloͤſungen des Menaͤchmus alle Vor⸗ 


theile geometriſcher Conſtructionen haben wuͤrden, in 


dem Sinne, den Die Alten mit dieſem Worte ver- 
banden. Aber es gibe Fein Inſtrument, um Die 
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Kegelſchnitte auf dieſe Weiſe zu BEN Diefe 
Auflöfungen leiſten alfo in der Ausübung das Ber- 
langte nicht; in Der Theorie aber find fie vollfom« 
men, und müffen als ein Refultat angeſtrengter Be- 
mühung des Genies und der Erfindung angefehen 
werden, Man bat in der Folge gefunden, dag man 
durch die Durchfhneidung eines Kreifes mit einer 
Parabel das Nämliche erreihen kann; welches eine 

leichte Vereinfachung 'diefer Aufgabe it, wodurch 
dem Ruhme des Menachmus nichts entzogen 
wird, — | h 


Theorie ver geometrifhen Oerter. Beometrifche Analyfis. 


Diele Entdekung ift noch um fo merfwürdiger, 
da fie die Quelle der berühmten Theorie von den 
geomefrifhen Dertern *) gemwefen iſt, von der 
alte und neuere Geometer fo wichtige Anwendungen 

gemacht haben. Hierzu kommt, daß die Methode 
des Menähmus den Keim der geometrifchen Analy- 
ſis in fi enthält, d. is derjenigen Kunſt, durch 
welche man, indem man eine Yufgabe als aufgelößt 
> anfiehe, und ohne Unterfchied die unbefannten Groͤ⸗ 
ßen als bekannte behandelt, von Schluß zu Schluß, 
von Folgerung zu Folgerung, zu einem: Yusdrud 
gelangt, welcher gleichſam Die .geometrifche Ueber— 
ſetzung aller der Bedingungen der Aufgabe. if, 
Diieſe Kunſt ift miche Die Algebra; aber die Algebra 
leihet ihr ſtarke Huͤlfsmittel, und in dieſer Hinſicht 


Man vergl, zuf, I. 
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haben die Neuern einen großen Vortheil vor den. 
Alten, wenn gleich diefe letztern feit den Aufloͤſungen 
des Menaͤchmus her in der geometriſchen Analyſis 
ſehr geuͤbt waren. 


* 


Aufgabe von der Triſection des Winkels. 


Die Aufgabe von der Theilung des Winkels 
in drey gleiche Theile, welche von derſelben Natur 
wie die Aufgabe von der Verdoppelung. des Wuͤr— 
fels ift, wurde ebenfalls in der Platonifhen Sihule 
mit vielem Eifer unterſucht. Da man die Aufld« 
fung derfelben durdy Lineal und Eirfel nicht bewerfe 
ftelligen Fonnte, fo führte man fie wenigſtens auf 
einen fehr einfachen und merfwürdigen Sag zurüd, 
Diefer it: von einem gegebenen Puncte in ver 
Peripherie eines Halbkreiſes eine gerade Linie zu 
ziehen, welche den Halbfreis und Die Verlängerung 
des Durchmeſſers, der ihm’ zur Baſis dient, alfo 
ſchneidet, daß derjenige Theil dieſer Sinie, welcher 
zwifchen den beyden Durchfchnittepuneten enthalten 
ift, dem Halbmeſſer gleich iſt; ein Mefultat, wo— 
Durch verfehiedene leichte Konjtructionen moͤglich 
werden. tan wendet auch auf dieſe Aufgabe 
Durchſchnitte von Kegelfchnitten an, wie Menaͤch—⸗ 
mus bey ver Verdoppelung des Würfels gethan 
harte, | 

Nach den neuern Methoden führe. eine jede 
diefer beyden Aufgaben auf Gleichungen vom Dritten 
Grade, mit diefem Unterfchiede, daß die Gleichung 
für Die Verdoppelung des Würfels nur eine mögliche 
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Wurzel, die Gleichung für die Trifection des Wins 


Fels aber drey möglihe Wurzeln hat. 
Der größte Theil der alten Ceometer war fo 
febr von der Hoffnung eingenommen , Diefe Aufgas 
ben durch das Lineal und den Cirkel auflöfen zu 
Fönnen, daß fie fih nicht entfchließen Fonnten, diefelbe 
aufzugeben. Sie machten in dieſer Hinſicht eine 
tenge fruchtloſer Verſuche. Diefes unabläflige Ber 
fireben wurde eine Art epidemifcher Kranfheir, wele 
che von Jahrhundert zu Jahrhundert bis auf une 
fre Zeiten fich fortgepflanzt bat, Sie mußte aufe 
hören, und hörte in der That bey denen auf, mel- 
che der Mathematik in ihren Fortfchrirten folgten, 
als man in den neuern Zeiten die Algebra auf die 
Geometrie anzuwenden anfing. Heut zu Tage iſt 
das Uebel bey folhen Perfonen unbeilbar, welche 
diefe Fragen mit den Waffen der Alten angreifen; 


weil e8, wegen ihrer Unbekanntſchaft mie dem jeßi« 


gen Zujtande der Wiſſenſchaft, zu ihrer Heilung Eein 
Mittel gibt. 

Wenn glei) die alten Geometer, welde oben 
genannt find, ihren Hauptzweck nicht erreicht ba=- 
ben, fo find ihre Unterfüchungen doch in andern 
Ruͤckſichten nuͤtzlich geweſen. Sie haben ver Geo— 
metrie neue Theorien verſchafft, und mehrere ſinn⸗ 
reiche Werkzeuge, um jene zwey Aufgaben auf eine 
naͤhernde und fuͤr die Ausuͤbung mehr als zureichen⸗ 


de Weiſe aufzuloͤſen. Der größte Theil dieſer Me 


thoden iſt verlohren gegangen. Wir haben noch die 
Aufloͤſungen von vier beruͤhmren Geometern, Di⸗ 


noſtratus, Nikomedes, Pappus und Diokles, wel- 


\ 


— 
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che eine ruͤhmliche Erwähnung verdienen. Der er⸗ 
ſte war aus der Platoniſchen Schule, ein Zeitge— 


noffe, oder, wie man glaubt, „ein Bruder des 
Menaͤchmus. Die drey $eßtern lebten. in der Schule 


zu Alexandrien. *) 
Dinoſtratus *) erdachte eine krumme Linie, 


welche den doppelten Vortheil gewährt haben wuͤr— 


de, die Trifeetion oder Multiplication des Winkels 
und Die Quadratur des Kreifes (modurd fie Den 


"Damen Quadratrir erhalten bat) zu bewerkitel- < 


ligen, wenn man fie in einer flefigen. Bewegung 
durch Sineal und Zirkel hätte befchreiben koͤnnen. 
Sie entſteht aus den Durchfchnitten der Halbmef- 
fer eines Wiertelfreifes mit einer Negel, weldye man 
gleihmäfig und in paralleler Lage mif einem der 


- Außerjfen Halbmeſſer des Viertelkreiſes ſich bewegen 


laͤßt. Allein fie gehört zu ‘den mechaniſchen krum— 
men Sinien, und leiftet in völliger Schärfe weder 


das Eine noch das Andre, wozu fie beftimme 


war, 


Der Eondöide des Nikomedes (200 — 180 


v. Chr. Geb.) iſt eine geometriſche krumme Sinie, 


Nur vom Pappus allein weiß man, daß er zu Alexandrien 


lebte. 


Br) nl coll. math. lib. IV. prop. 26 — 28. Procl. pag. 
19. Von der Quadratrix des Dinoſtratus hat Kaͤſtner ausführlich 


gehandelt, auch ihre Fortſetzung durch mehrere Quadranten erläus 
tert, in f. gegmeir. Abhandlungen, 2. Samml. ©. 223 fe Mons 


tucle's Berssutbung (Hist. d. Math. P. I, L. IT. $. 17.), daß 


micht Dinoſtraſus, ſondern ein gewiſſer Hippias von Elis der 
Erfinder der Quadratrix fen, ift durchaus ohne Grund. 


\ 
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Fe 


welche ebenfalls zu zweyen Aufgaben geeignet if, —9— 
Sie wird im Allgemeinen beſchrieben, indem man 
auf einer Tafel eine Regel befeſtigt, und eine andre 
Regel um einen ihrer Puncte ſich ſo drehen laͤßt, 
daß zwey Stifte, mit welchen dieſe Regel verſehen 
iſt, beſtaͤndig in gleicher Emtfernung von einander 
bleiben. Der eine Stift durchlaͤuft die feſte Regel; 
der andre beſchreibt die krumme Linie. Dieſer 
Mechanismus iſt mehrerer Veraͤnderungen faͤhig. 
Die Sage der Polar - Are und die Entfernung der 
beyden beweglichen Stifte wird nad den Bedingun⸗ 
gen der einen oder der andern Aufgabe beſtimmt, 
welche man aufloͤſen will. Newton legt dieſer Er— 
findung des Nikomedes das größte Lob bey, im 
Appendix zu feiner Arithmet. univerfal. (edit. 
Caliillon. Amft. 1761. pag. 237. fgg.) . Er ziehe 
den ‚Gebraud) derfeiben zur geome etriſchen Conſtruc⸗ 
tion der beſtimmten Gleichungen vom Dritten und 
vierten Grade. der Anwendung der Durchſchneidun ⸗ 
gen der Kegelſchnitte vor. 

Pappus (450 nach Chr. Geb.) traͤgt in ſeinen 
Collectionibus math. (lib. If. prop. 4. und lib, 
- VIII. pröp. ı1.) eine jinnreihe Methode vor zur 
Findung zweyer mittlern Proportionalen in Dem 
Problem von der Verdoppelung oder überhaupt Ver⸗ 


+ Zur Verdoppelung des Wuͤrfels und zur Triſection des 
Winkels. Nikomedes hatte ein eignes Werk über die von ihm 
erfundene Muſchellinie geſchrieben. Eutoc. 'ad Archimed, pag. 
146. Papp. coll. math. iib, III, prop. 4, lüb. IV. prop. a2 
Procl, in I Eucl, pag. 73 
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vielfachung des Wuͤrſels. Von den beyden aͤußern 
Linien macht er die beyden Seiten eines rechtwink- 


lichten Dreyecks; aus der Spitze des rechten Win⸗ 


Fels beſchreibt er mit der groͤßern Seite, als Halb» 
meffer , einen Halbkreis, der alfo zum Durchmeſſer 
das Doppelte diefer Seite hat. Er ziebt von den 
beyden Endpuncten des Durchmelfers zwey „gerade 
unbegränzre Linien, deren eine Die Richtung der 
Hypotenuſe hat; die andre fihneidee die erjtere in 
ihrer_ Verlängerung, fihneidet Die Fleinere Seite 
des Dreyecks ebenfalls in ihrer Verlängerung 
und ven Halbkreis; und zwar geſchieht Dies 
alles fo, Daß von Den Drey Durchichnirtspuncten 
der mittlere von den beyden andern eine gleiche Ent 
fernung bat. Alsdann iſt Die Entfernung eben Dies 
fes mittlern Durchſchnittspunetes vom Mirtelpunete 
des Kreifes die größere der beyden gefuchten mitte 
leın Proportionalen. * 
Man ſieht, daß dieſe Methode ein Probieren 
vorausſetzt, Das einiger Unſicherheit unterworfen iſt. 
Diokles ) vervollkommnete dieſelbe durch An wen⸗ 
dung der Ciſſoide, einer krummen Sinie, Die ſei⸗ 
nen Damen führt Die Conſtruction diefer Linie iſt 
folgende: Man befihreibt einen Halbfreis auf der 
doppelten der größern aͤußern Proporti.nallinie, als 
Durchmeſſer; aus einem Endpuncte des Durdimele 


*) Hoͤchſtwahrſcheinlich gehört Diofles zu den Altern Geomen \' 


‘tern, und Pappus hat feine Auflöfung dis Deliichen Problems 
vom Diokles entlehnt, ohne diejen zu nennen. Di. ſ. m, Hist, 
probl, de oubi dupi. cap. XIX, | 


ſers errichtet man ein: unbegnänjtes! Pervendikel, 
welches zur Richtungslinie dient. Alsdann zieht 


man von dem andern Endpunete des Durchmeſſers 


unzählich viele Tiansverfallinien, welche den Halb« 
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Ereis und die Nichrungslinie ſchneiden, und nimmt 


auf jeder Transverfallinie einen Punet, ſo daR feine 
Entfernung vom Anfangspunet gleich iſt demjenigen 
Theil eben derfelben Trangverfallinie, Der zwiſchen 
dem SHalbfreife und der Richfungslinie enthalten 
iſt. Die Folge diefer Puncte gibt die Eiffoide, 
Darauf verzeichnet man das rechtwinklichte Dreyeck 
des Pappus, und die Ciſſoide wird Die verlangerie 
Hypotenuſe ſchneiden in einem Puncte, durch ven 
die Transverfale gehen muß, welche in Der Verlaͤn⸗ 
gerung der kleinern Seite des Dreyecks mittlern 

Punet des Pappus beſtimmt. 
Wir kehren nun wieder zu der hiſtoriſchen Ue⸗ 


berſicht des Zuſtandes der Geometrie in den Zeiten 


nach Plato zuruͤck. 


Euklids Elemente. Strenge der Alten in ihren Beweifen, 


In dem Maße, wie dieſe Wiſſenſchaft berei⸗ 
chert wurde, ſah man von Zeit zu Zeit beſondre 
Werke erſcheinen, in denen alle bekannte Gägegge- 
ſammelt und nad) einer methodiſchen Ordnung aufs 
geftellt waren. Kine ſolche Abſicht hatte Euklides, 
ein Öeomerer aus der Alexandriniſchen Schule, bey 
der Abfalfung feiner Elemente. Dieſes Werk iſt 
in funfzehn Buͤcher getheilt, *) von denen elfe zur 


*) Mit ziemlicher Gewißheit halt man die letztern a Bücher 
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reinen Geometrie gehoͤren; die vier uͤbrigen handeln 
allgemein von den Proportionen und von den vor« 
nehmſten Eigenſchaften eommenſurabler und incom⸗ 
menſurabler Zahlen. Wenn gleich die Lehre von 
den Kegelſchnitten zu der Zeit, da Euklid ſchrieb, 
ſchon weiter fortgeruͤckkt war: fo bat er doch dieſe 
nicht hinzugefuͤgt, weil er nur die Elementargeome— 
trie zu feinem Gegenſtande gewählt hatte, : Aber 
man fieht aus feinen Dat is und aus einigen Frage 
menfen anderer Werke, daß er in biefer Bean ſehr 
bewandert war. 

Niemals hat ein wiſſenſchaftliches Werk einen 
Erfolg gehabt, der mit dem von Euklids Elemen⸗ 
fen zu. vergleichen wäre, - Sie find mehrere Jahr— 


hunderte hindurch in “allen Schulen der Mathema- 


tik ausfchließlich fudirt, in alle Sprachen uͤberſetzt 
und erlaͤutert worden. Ein ſicherer Beweis un 
Vortrefflichkeit. 

Die alten Geometer waren bemuͤht, ihren 
weiſen alle moͤgliche Schaͤrfe zu geben. Aus einer 
kleinen Zahl von Axiomen, d.h, Sägen, welche aus 
ſich ſelbſt Elar find, leiteten fie auf eine «unwiberleg- 
liche Art durch Folgerungen die Wahrheit der Säge 
ab, welche fie aufitellen ‚wollten, ohne fid) irgend 
eine von folchen etwas freyen Worausfegungen zu 


- „erlauben, dergleichen die Neuern jezumweilen zur Ver⸗ 


einfachung der Schlüffe und Folgerungen gebrauchen, : 
Eine ihrer vornehmſten Beweisarten wear die Zus 


der Elemente für eine Arbeit des Hypſikles, eines — — 
Mathematikers aus dem zweyten Jahrhundert. | 
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ruͤckfuͤhrung aufs Abſurde. Sie ſchloſſen, dag 
zwey Verhaͤltniſſe einander gleich ſeyn muͤßten, wenn 
fie bewieſen hatten, daß aus der angenommenen Un⸗ 
gleichheit derſelben folgen wuͤrde, daß Die eine zus 
gleich größer und kleiner als die andre waͤre; mels 
ches einen Widerſpruch in ſich ſchließt. Hatten fie 
z. Ds zu beweiſen, daß die Peripherien zweyer 
Kreiſe ſich wie ihre Durchmeſſer verhalten: ſo wuͤr⸗ 
den ſie geglaubt haben, gegen die geometriſche 
Schaͤrfe zu verſtoßen, wenn ſie, nachdem bewieſen 
war, daß die Umfaͤnge zweyer in zweyen Kreiſen bes 
ſchriebenen aͤhnlichen regulaͤren Vielecke, fo groß 
auch Die: Zahl der Seiten der Vielecke ſey, ſich be— 
ſtaͤndig wie die Durchmeſſer jener Kreiſe verhalten, 
nun den Beweis ſo geendigt haͤtten, daß fe die 
Peripherien der zwey SKreife für Die Umfaͤnge der 
zwey Vielecke, und folglid aucd die beyven Vers 
hältniffe für einander fubfkituirten, indem man fih 
nämlich. die Zahl der Seiten der beyden Vielecke 
ins Unendliche vervielfacht venfr Der Gang ihres 
Beweiſes war verwidelten Gie fingen an zu zeis 
gen, daß wenn man jeden zu einer Seite der Viels 
‚ee gehörigen Bogen in zwey gleiche Theile theilt, 
und dieſe Theilung beitändig fortfest, der neuen 
Vielecke Umfänge, indem fie beitändig den Durch⸗ 
meſſern proportionirr bleiben, ſich den Kreisumfängen 
immer nähern, bis. fie von denfelben nur um Grös 
ßen, die ſich nicht angeben laffen, unterfchieden find, - 
Alsdann zeigten fie, daß man, ohne in Ungereimit⸗ 
heiten zu fallen, nicyt annehmen Eönnte, daß bag 
WVerhaͤltniß der beyden Peripherien größer oder klei⸗ 
TR RE | 6 
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ner fen, als das Verhältniß der Umfänge der bey« 
den legten - gerablinichten Vielecke, oder der Durch—⸗ 
meffer; woraus fie fchloffen, daß dieſe — Ver⸗ 
haͤltniſſe einerley find. *) 

Euklid hat in ſeinen Elementen ſt ch zu dieſer 
firengen Methode bequemt, welche durch die einmuͤ⸗ 
thige Beyſtimmung der alten Geometer geheiligt iſt. 
Allein eben hierdurch ſind ſeine Beweiſe zuweilen 
lang, indirect, verwickelt, und Anfaͤnger haben Muͤ— 
be, ihnen zu folgen. Dies hat mehrere Neuere 
beftimme, in ihren Yusgaben der Elemente des Eu— 
klides einfachere und: leichtere Beweife, als die des 
Werfaflers zu gebrauchen. Wielleiche muß man die— 
fer Unbequemlichkeit, weiche mit den alten Methoden 
verbunden iſt, die Schwierigkeiten zufchreiben, welche 
der König von Aegypten, Ptolemäus Lagi, font ein 
Dann von Verſtand, in dem Gtudium der Mas 
thematik fand, Durch die angeſtrengteſte Aufmerk- 
ſamkeit, die er hier anwenden mußte, ermuͤdet, 


Dies Verfahren, die Gleichheit zweyer Groͤßen zu bewei⸗ 
fen, indem man darthut, daß ‚ihr Unterſchied kleiner iſt als jede 
Größe, die fih angeben laßt, und zwar duch Anwendung der 
Se Fführung aufs Abfurde, beißt die Erhanfliong > oder Ers 
fhopfunge » Meihode; und beruht auf dem 1. Gage des X. Buchs 
der Euklidiſchen Elemente, Beyſpiele von derſelben findet man 
in Menge bey den meiften alien Geontetern, befonders beym Ars 
chimedes; daher fie auch. die Erhauftionemethode des Archimedes 
heißt. Sie iſt keinesweges mit der deductio ad absurdum, wels A 
hei Namen bekanntlich) ebenfalls die indirecte oder apagogifche , 
Beweisart führt, einerley; fondern diefe Beweisart wird je, 
in der a angewandt. - 


Brtsiäre der Geometrie, Re BON 
fragte: er einſt den Euklides, ob er fuͤr ihn den Gang 
nicht mehr ebnen koͤnnte ? Der Geometer und 
Philoſoph erwiederte freymuͤthig: Zur Geome⸗ 
trie gibt es keinen befondern Weg ir 
Könige “R 
Man finder in den Elementen dan Euklides 

alle Saͤtze, die noͤthig ſind, um den Umfang und 
Die Fläche. geradlinichter Vielecke, die Oberflächen 
und den Eörperlihen Inhalt der von geratlinichten 
ebenen Figuren begränzten Polyedra zu finden. Es 
fehle die Merhode, den Umfang des Streifes zu mefe 
fen, wenn gleich der Derfaffer in mehrere nähere 
Unterfuchungen über .die Eigenſchaften diefer krum— 
men Linie, und über ihre verjihiedene Anwendung 
zur Beſtimmung und Vergleihung der Winfel, ſich 
eingelaifen hats Er zeige freylih, daß die Umfaͤn⸗ 
ge zweyer Kreife fich wie die Durchmeifer verhalten; 
ihre Flächen wie die Quadrate der Durchmeſſer; daß 
der Inhalt eines Eylinders das Product aus: feiner 
Grundflaͤche in feine Höhe; der Kegel der dritte 
Theil eines Cylinders von derſelben Grundfläche 
und Höhe if Aber alle diefe Saͤtze find -unvolls 
ftändig, oder bleiben unfruchtbar, fo lange man nicht 
die Sänge der Peripherie des Kreifes im Verhaͤltniß 
zum Durchmeſſer oder Halbmeſſer kennt. Wire li 
‚fe bekannt, fo Fönnte man die Flaͤche des Kreifes, 
oder mit andern Worten, feine Quadratur finden. 
Nun fiehe man in der That ſchon aus Euklid ſelbſt, 
daß wenn man in einem Kreife reguläre Vielecke bes 
ſchreibt, ſo daß Die Zahl ihrer Geiten bejtändig - 
me Ende vermehre wird; die Flaͤche des Kreiſes 
| ? 6 *- 
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der Släche eines Dreyecks gleich iſt, das zur Grunde 
linie die in eine gerade Linie abgewickelte Peripherie 
und zur Hoͤhe den Halbmeſſer hat; woraus erhellt, 
daß man ein Quadrat (die Seite eines Quadrats), 
das der Kreiſesflaͤche gleich iſt, erhalten wuͤrde, 
wenn man eine mittlere geometriſche Proportionale 
zwiſchen der Peripherie und der Haͤlfte des Halb⸗ 
meſſers nimmt. Euklid aber hat dieſe nothwendige 
Ergaͤnzung nicht beygefuͤgt. | 


* 


Archimeds Erfindungen und en 


Archimedes, (250 v. Chr, ©.) der größte 
Geometer des Alterthums, iſt der erfie, der das Ver⸗ 
hältniß der Deripherie zum Durchmeffer entdeckt har, 
nicht in geometrifcher Schärfe, fondern vermittelſt 
einer Naͤherungsmethode, die in ihrer Art bewunderng- 

würdig iſt; Die Duelle und das Mufter aller den 
feummlinichten Räumen ſich nähernden Quadraturen, 
wo Die Mittel fehlen, fie genau und ohne etwas aus 
der Acht zu laſſen, zu beſtimmen. 

Da er bemerkt hatte, daß wenn man in und 
um den Kreis zwey ordentliche Vielecke ‚von derſel- 
ben Seitenzahl, Die bejtändig zunimmt, beſchreibt; 

der. ‚Umfang des Kreiſes zwifchen jener Vielecke Um— 
fünge falle, groͤß er wie des einen Vielecks und klei⸗ 
ner wie’ des andern Umfang; und daß endlich der. 

Unterſchied Eleiner, als jede Größe, die fi angeben 

fäße, werden kann: fo nahm er an, dag der beyden 

erſten Vielecke jedes ſechs Seiten hätte, der beyden 
folgenden jedes zwoͤlf, und indem er fo die Verdop— 


pelung der Progreſſion bis zur Zahl ſechs und neun -· 


- 
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zig fortfeßte, fand er, daß an Diefer Gränze, bey. 


der er ftehen blieb, die Umfänge der beyden Vielecke 
fih ſehr der Gleichheit näherten. Dem zu Folge 
nahm er das arithmetifhe Mittel zwifchen ihnen für 
den genäherten Werth der Peripherie; und das Res 


ſultat feiner Rechnung wear, daß wenn man den . 


Durchmeffer durch die Zahl 7 darſtellt, vie Peri- 
pherie zwifchen den beyden Zahlen 21 und 22 ent« 


- halten if, une zwar der letztern um vieles näher als- 


der erſtern. Diefelbe Mechode, wenn fie weiter ge— 


trieben wird, läßt das Verhältniß des Durchmeffers 
zur Peripherie viel genauer finden; aber dieſes Der- 


haͤltniß der 7 zu 22 iſt für praftifche "Aufgaben, 


die Feine febr große te verlangen, bintei« 
chend. ) 
Man hat ſeit Archimedes eine Menge unnuͤtzer 
Verſuche gemacht, um das Verhaͤltniß des Durd)- 
meffers zum Umfange fhärfer anzugeben. Wahre 
Geometer betrachten diefe Aufgabe, wenn nicht als 
eine an und für ſich felbft durchaus unauflößbare, . 
Doc) ivenigftens als eine folche für die Huͤlfsmittel, 


“ welche die Geometrie in ihrem gegenwärtigen. Zuſtan⸗ 


de gewähren Fann. Wenn man je einen Augenblick 


*) Eutocius, in feinem Commentar zu biefer Schrift des Ar⸗ 
chimedes, (p. 216. edit, Oxon.) bemetkt ausdruͤcklich, daß des 


Archimedes Abfiht nur geweſen fey, ein näherndes Verhaͤltniß 


anzugeben, das für die Ausuͤbung im gemeinen Leben bequem 
fen; daher ihn der Tadel nicht treffe, daß er die Näherung nicht 


weiter getrieben babe, Dies fen nachher von Apollonius Per⸗ 


gäus und Philon von Gadara -gefchehen. Aber was diefe mehr 
geleitet, hätte nicht den von Archimedes beabfichtigten Gebrauch. 


/ 
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Hoffnung zu ihrer Auflöfung fallen Eonnee, fo mar 
es bey der Entſtehung ver Analyſis Des Unendlichen« 
Denn Diefe Methode bat, krumme ünien rectiſieirt 
und quadrirt, bey denen Die Geometrie Der Alten 
geicheitert war; aber beym Kreije bat es ihr, nicht 
gluͤcken wollen, . Jetzt find es daher nur Anfänger 
oder in der Geometrie ganz Unerfahrne, welche bie 
abſolute und genaue Quadratur des Kreiſes ſuchen. 
Die zahlreichen Entdeckungen, mit denen Archi— 

medes die Mathematik bereichert “bat, haben ibm 
eine Stelle unter der kleinen Zahl der ungewoͤhnlichen 
Menſchen und Erfinder verſchafft, welche der ganzen 
Maſſe der Wiſſenſchaften zu neuen Fortſchritten einen 
wohlthaͤtigen Stoff mittheilen. Außer feiner Schrift 
de Dimensione circuli, deren Inhalt eben ange⸗ 
geben iſt, haben wir ſeine Werke de Sphaera et 
Cylindro ; de Conoidibus et Sphaeroidibus; de’ 
Spualibus et Helicibus; de Quadratura parabo- 
lae; de Aequiponderantibus; de Humido insi- 
dentibus, etc, in denen man die Groͤße feines Ges | 
nies bewundert, Die Ueberfüpriften dieſer verſchie⸗ 

denen Werke laffen ihren Inhalt binlänglich erratben, 

Ich will bier denfelben niche näher entwideln, fons 

dern mit der Darjiellung einiger Der Hauptreſultate 
mich begnügen. | N 

In dem. Werfe de Sphaera et. Cylindro 
beſtimmt Archimedes die Verhälrniffe der Kugel und 
des Eylinders , fowohl für die Oberfläche als für 
den Förperliben Inhalt. Er zeigt, daß Die Dber- 
fläche der Kegel gleich iſt der. Erummen Oberfläche 
des um je beſchriebenen Cylinders, oder, weldes 


— 
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einerley iſt, dem Vierfachen eines ſeiner groͤßten 
Kreiſe; daß die Oberfläche eines Kugelſegments 
gleih iſt der ceorrefpondirenden eylindriſchen Ober 
fläche, oder der Fläche eines Kreifes, welcher zum 


Halbmeſſer die von der Spitze (dem Pole der Kugel) 


zu einem Pimer im Umfreife der Grundfläche gezo⸗ 
gene Sehne hat; Daß der förperliche Inhalt der Kur 
gel zwey Drittel des Förperlihen Snhalts des Cy- 
linders ii, u. fs, wm. Das Werk de Coneidibus 
lehrt mehrere Eigenfihaften von Körpern, die Durch 


Die Umdrehung der Kegelfchnitte um ihre Axen ent» 


fianden ſind, kennen. Archimedes vergleicht dieſe 
Körper unter einander; er beftimme ihre Verhaͤltniſſe 
zu Cylinder und Kegel von vderfelben Grundfläche 
und Höhe; er zeige z. B. daß der Eörperliche Inhalt 
des Paraboloid nur die Hälfte des um daffelbe ber 
fohriebenen Eplinders ift ic In der Schrift: von 
der Duadratur der Darabel beweilt er auf zweyen 
gleich, finnreihen Wegen, daß die Fläche der Para» 
bei zwey Dritteln des um fie befchriebenen Recht- 
eckes gleich iſt; *) das erfie Beyſpiel einer völlig ge 


9 Der eine dieſer Wege — ein ſogenanntes mechaniſches Ver⸗ 
fahren ‚ und eben fo ungewöhnlich als finnreig, Archimedes fin- 
det das Verhaͤltniß der Fläche der Parabel zur Fläche des in ihr 


beſchriebenen Dreyeckes, indem er unterfucht, was folgen würde, 


wenn man fi vorftelli, daß beyde Raͤume vermittelft einer mas 


thematiichen Wage abgewogen würden. Der andre Weg ift rein 


geometrifh. Er beſchreibt in ben durch das in der Parabel ber 
ſchriebene Dreyer übrigbleidenden zwey Gegmenten mieder zwey 


Dreyecke; in den nun übrigbleibenden vier Segmenten wieder 


vier Dreyecke u. ſ. w. Er findet, daß das erſte Dreheck, bie 
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nauen und ſcharfen — J—— eines von geraden fie, 
nien mit einer Erummen eingefchloffenen. Raumes. 
Das Werk von den Spirallinien iſt auf eine ſehr 
tiefſinnige Geometrie gegruͤndet. *) Archimedes ver⸗ 
‚gleiche die Laͤnzen dieſer krummen Linien mit corre— 
ſpondirenden Kreisbogen, die Raͤume, welche fie ein— 
ſchließen, mit den Raͤumen des Kreiſes; er zieht an 
ihnen Tangenten, Perpendikel, ꝛc. Alle dieſe Unter— 
ſuchungen, welche jetzt ſeit der Erfindung der Infini— 
teſimalrechnung fo leicht ſind, waren nach der dama— 
ligen Geometrie von der aͤußerſten Schwierigkeit. 
Es darf alſo nicht befremden, wenn die Beweiſe des 
Archimedes etwas verwickelt ſind. Im Gegentheile 
muß man die Geiſteskraft bewundern, der er be⸗ 
durfte , um die Kette einer fo großen. Zahl’ von 
Mirtel-Sägen nice fallen oder unterbrechen zu 
laſſen. 

Diefe Ueberſicht it hinreichend, um einen all— 
gemeinen Begriff von den: gesmetrifchen Entdeckun—- 
gen des Archimedes zu geben. Hierzu kommt, daß 
er den Öebrauch der geometrifhen Analyſis, Deren 
erite Grundzüge die Platoniſche Schule gab, ermein 
tert und deutlid) vor Augen gelegt bat Man wird 


zwey folgenden Dreyecke, die vier folgenden Dreyede ıc,, ſich 
wie die geome riſche Reihe 17 2, „5 10. verhalten. Er finder die 
‚Summe diefer Reihe 533 und folglich die Fläche der Parabel, 
melde die Summe aller dieſer Dreyede if, # bes in ihr befchriea 
benen Dreyeckes, oder 2 des um fie befchriebenen Rechteckes. 

) Dem Konou wird die Erfindung der Gpirallinie bengelegt. 
Archimedes führte in dieſer Schrift feines damals ſchon verſtorbes 
nen Freundes Entoefungen weiter aus und figte neue hinzu, 


% 
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* andre Beweiſe des Genies dieſes großen Man⸗ 


nes kennen lernen, wenn ich von der Mechanik, Hy · 
droſtatik und Optik handeln werde. 
Archimedes liebte den Ruhm, nicht jenes eitle 
Phantom, welches mittelmaͤßige Koͤpfe verfolgen und 
nicht einmal zu erreichen vermögen; ſondern den wah⸗ 


ren Ruhm, diefe Achtung, diefe Ehrfurcht, welche‘ ' 


dem Manne. von Genie gebührt, der die Gränzen 
der Wiſſenſchaften fortgerüdt hat._ Er verlangte, 
daß nach) feinem Tode, um das Andenken feiner 
glänzenpften Entdeckung vor der Welt zu verewigen, 


man in fein Grabmal eine in einem Eylinder bes 


fchriebene Kugel eingraben ſollte. Gen Wunſch 
ward erfülle,‘ Aber feine Landsleute, die Gicilianer, 
Durch andere der Geometrie nicht günjtige Neigun- 
gen und Verhaͤltniſſe zerfiveut oder befchäftige, hate 
ten bald einen Mann vergeffen, der ihnen vor den 


Augen der Macwelt am meilten Ehre bringe 
Zweyhundert Jahre nach feinem: Tode zog Cicero, 
welcher damals Quaͤſtor in Sieilien war, ihn aus 
dieſer unwuͤrdigen Vergeffenheit wieder hervor.*) Da 
er in Betreff des Grabmals nichts von Gikcilianern 
hatte erfahren Fünnen, fo ließ er zufolge jener ihm 


bekannten Erzählung von der Figur auf dem Grab- 


male und der ſechs griechifchen Verſe, welche am 
Poſtement deſſelben eingegraben waren, daſſelbe auf- 
ſuchen. Nach vieler Muͤhe entdeckte man es endlich 


unter einem Haufen von Dornſtraͤuchern, in dem 


V Cicaron, tuso, quaest. lib. V. cap, 23. Plutarch, Hin 
Marcello; Op. T. I pag. 307, 


9 h I. Zeitraum. 2. Eopitel. | 
| Felde vor Sprafus. Die Sicilianer erroͤtheten über | 
ihre Umekifengeik, und Unbanfbarfeit 

Des Avelloniu⸗ art von den Kegelſchnitten. 


Kaum waren funfzig Jahre feit Archimedes ver— 
floſſen, als ein andrer Geometer auftrat, der ihm 
fait gleich gekommen iſt, der ohne Widerſpruch we⸗ 


nigſtens der zweyte Geometer des Alterthums iſt. 


Ich meyne den Apollonius, gebuͤrtig aus Perga 
in Pamphilien, weswegen er Apollonius Per— 
gaͤus heißt. Seine Zeitgenoſſen nannten ihn vor— 


zugsweiſe den großen Geometer. Die Nach— 


welt hat dieſen ehrenvollen Namen beſtaͤtigt, unbe⸗ 
ſchadet des Archimedes, der die erſte Stelle ber 


hauptet. 


Apollonius hat viele 2 Werke uͤber die — 
Geometrie ſeiner Zeit geſchrieben. Der groͤßte Theil 
derſelben iſt verlohren, oder nur noch in Fragmen— 
ten vorhanden. Indeſſen haben wir wenigſtens ſein 
Werk von den Kegelſchnitten groͤßtentheils volle 
ſtaͤndig, welches allein hinreichend iſt, den großen 
Muf des Verfaſſers zu rechtfertigen. Dieſes Werk 
war in acht Bücher getheilt. Die vier erſten Buͤcher 
haben ſich in der Driginal-Spr ache, in der griechie 
ſchen, erhalten... Die drey folgenden Bücher find 
nur in einer Ueberſetzung, Die Davon um das Jahr 
1250 ins Arabiſche gemachte war, und Die um. die 
Mitte des fiebzennten Jahrhunderts, ins Sateinifhe 
‚wieder übertragen wurde, zu ung gekommen. Das 

achte Buch iſt ganz verlohren. gegangen. Der be— 
Rruͤhmte Haliey bat ven Text des Apollonius und die 


* 
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nach dem Yrabifchen gemachte Lieberfegung forgfältig 
dDurchgefehen und verbeſſert; er bat. felbit das adıte 
Bud) nad) dem Plane des Vpollonius wieder herge⸗ 
ſtellt, und von Allem eine prachtvolle Ausgabe ver— 
anſtaltet, die zu Oxford 1710 erſchienen iſt. 

In den vier erſten Büchern handele Apollo—⸗ 
nius von der Erzeugung der Kegelſchnitte und. ihren 
vornehmſten Eigenfchaften in Beziehung auf ren, 
Drennpunete und Durchmefler, Der gröfite Theil 
diefer Lehren war fhon bekannt. Wenn aber Apol⸗ 
lonius einige Säge von feinen Vorgängern entlehnt, 
fo thut er es als Mann von Genie, der die ABitfen- 
Schaft vervollkommnet und bereichert, Vor ihn hatte 
man nur im fenfrechten Kegel die Kegelfchnitte bes 
erachtet. Er conſtruirt fie in einem jeden Kegel, 
deſſen Grundfläche immer eine Kreisfläche ift, und 
beweiſet mehrere tehrfäge, welche entweder ganz neu, 
oder unter einer allgemeinern Korm, als bisher ges 
ſchehen war, dargejtelle find, *) | 


*) Der Verfaffer hat hier das Eigenthümliche des Apollonius 
in der Conftruction der Kegelfchnitte kurz und treffend angegeben, 
Die erften Erfinder der Kegelfchnitte verfuhren in der Eonftruction 
diefer krummen Linie auf folgende fehr einfache Weife. Sie kiefe 
fen eine Ebene ın einer mit der Geitenlinie des Kegels rechtwink⸗ 
lichten Richtung ben Kegel durchſchneiden. Geſchah dies in eis 
nem rechtwinklichten Kegel, fo entfland die Parabel; im 
ſpitzwinklichten Kegel, die Ellipfez im ſtumpfwinklichten Ke⸗ 
gel, die Hyperbel. Sie bedienten ſich daher zur Erzeugung 
dieſer Linien durchaus des ſenkrechten Kegels. Ferner hieß daher 
die Parabel ben ihnen des rechtwinklichten Kegels Schnitt (coni 
zectauguli sectio);5 die Ellipfe, des ſpitzwinklichten Kegels 
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Die folgenden Buͤcher enthalten eine Reihe von 
merkwuͤrdigen Theoremen und Problemen, welche 
bisher gaͤnzlich unbekannt waren; und durch dieſe 
vorzüglich bat Apollonius den Namen des großen 
Geometers ſich verdient, Ich will einige Stellen 
Daraus. beybringen, 

In dem fünften Buche beſtimmt Apoflonius 
die größten und Fleinjien Linien, welche man 
von einem gegebenen Puncte zum Umfang eines 
Kegelfchnittes ziehen Fann, Er nimmt anfangs an, 
Daß der gegebene Punet in der Are des Kegelfchnit- 
tes liege, und er löft Hier. eine Menge von finnreie 
chen Problemen mit einer Einfachheit und Eleganz. 
auf, welche man niche genug bewundern kann. Nach⸗ 
her dehnt er die Unterſuchung auf den Fall aus, 
wo der Punck außer der Axe liegt; wodurd er ſich 
ein neues Feld zu noch fchwereren Aufgaben eroͤffnet. 
3. B. in prop. LXII. beſtimmt er die Fürzefte Sie 
nie, welche man von einem gegebenen innerhalb: der 
Parabel und außerhalb der Axe liegenden Puncte 
ziehen kann, durch eine fehr ſinnreiche Conſtruction, 
in der er eine gleichſeitige Hyperbel zwiſchen ihren 
Aſymptoten anwendet, welche die Parabel in dem 
geſuchten Duncte ſchneidet. Man finder in eben 
dieſem Duche den Keim der tieffinnigen Theorie der 

/ x 


Shnitt (coni acutianguli sectio); die Hnperbel, des ſtumpf⸗ 
winklichten Kegels Schnitt (coni Sbtusianguli sectio), Die alle 
gemeine Betrachtung der Kegelſchnitte in zedem Segel bat Apol— 
lonius zuerft geseigt. SM. ſ. Apollon. Conic, ed, Helley, Oxon. | 
‚1710. pag. 9. | 


> 
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Evoluten, welche in der neuern Geometrie ſo weit | 
getrieben iſt. 55 

Das ſechste Buch hat die Vergleichung der 
Kegelſchnitte, der Segmente der Kegelſchnitte, aͤhn⸗ 
licher oder unaͤhnlicher zum Gegenſtande. Apollo» 
nius lehrt einen gegebenen Kegel zu ſchneiden, ſo 
daß der Abſchnitt gegebene Abmeſſungen hat; er bes 
ſtimmt an einem, einem andern gegebenen aͤhnlichen, 
Kegel einen Kegelſchnitt von gegebenen Abmeſſungen: 
alles. dieſes mit einer Einfachheit, Eleganz und Klars 
beit, welche die Freunde der alten Geometrie durch- 
aus befriedigt, | 

In dem fiebenten Buche, von dem das achte 
einen Theil oder. eine Fortfegung ausmachte, zeige 
Apollonius (und Diefe wichtigen Theoreme erfcheinen 
hier zum erſtenmale in der Geometrie), daß in der 
Ellipſe die Summe der Quadrate der Aren der 
Summe ver Quadrate je ziweyer conjugirten Durd)- 


meſſer, in der Hyperbel aber der Unterfchied der - 


Quadrate der Axen den Unterſchiede der Quadrate 
je zweyer conjugirten Durchmeſſer gleich ift; und. 
daß in beyden krummen Linien das Rechteck -aus 
den beyden Axen dem Parallelogeamm aus je zweyen 
(unter dem Conjugationswinfel verbundenen) conju« 


girten Durchmeſſern gleich iſt. Ich übergehe mir 


Stillſchweigen andre ſehr intereſſante und nicht we— 
niger tiefſinnige Saͤhe. 

Das Zeitalter des Archimedes und Apollonius 
war die glaͤnzendſte Epoche der alten Geometrie. 
Nach dieſen beyden großen Männern trifft man wei⸗ 
ter keinen Geometer vom erſten Range in dieſem 
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Zeitraume der marhematifchen Gefchichte an. In— 
deffen gibt es Deren noch mehrere, welche allerdings . 
die Geometrie mit Erfindungen oder intereffanten 
Theorien bereichert haben, und Daher die Achtung 
und Dankbarkeit der Nachwelt verdienen, 


Trigonometrie, 


Es ſcheint, daß die großen Erfinder, indem 
fie ‚vielleicht den abjtraeten und theoretiſchen Unter— 
fuhungen der. Geometrie zu ſehr ſich hingaben, 
wenig Wichtigkeit auf die Anwendungen legten, die 
man von denfelben in der Yusübung machen Fonnte, 
Dies ift ohne Zweifel die Urfache, warum der erite- 
‘Urfprung der Trigonometrie, d. h. desjenigen Theis 
les der Geometrie, welcher die Verbältniffe zwifchen 
den Seiten. und Winfeln eines Dreyecks finden 
lehrt, in Vergeſſenheit gerathen iſt. Es bietet in— 
deſſen dieſe Wiſſenſchaft merkwuͤrdige Aufgaben dar, 
welche die Unterſuchungen der erſten Geometer na— 
tuͤrlicher Weiſe auf ſich ziehen mußten. Man Eonn- 
te z. B. verlangen oder noͤthig haben, die Breite 
eines großen Fluſſes zu wiſſen, obne vdiefelbe une 
mittelbar meffen zu mollen oder zu koͤnnen; man 
Fonnte die Entfernung der Gipfel zweyer durch Ab- 
gründe getrennter Berge willen wollen; und mehrere 
andere Fragen der Art Eonnten aufgewworfen werden, 
Nun gelangte man zur Auflöfung aller diefer Hufe 
gaben durch die Formirung eines Dreyecks, das 
zu einem feiner Elemente die gefuchte Größe hat, 
und in welchem man von den fehs Größen (den 
drey Seiten und den drey Winfeln), welche das 


£ 
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Dreyeck ausmachen ‚ drey kennt; unter dieſer Be⸗ 
dingung, daß unter den dreh bekannten Dingen eie 
ne Seite iſt, welche man unmittelbar meſſen oder 
aus einer andern bekannnten Entfernung beſtimmen 
kann. Man ſieht hieraus, daß die erſten Lehren 
der geradlinichten Trigonometrie ſehr einfach find, 
"Aus mehreren Ynzeigen läßt ſich fließen, daß fie 
den Aegyhptiern niche unbekannte waren; und mie 
Gewißheit weiß man, dag Die. Griechen nit. ihnen 
- vertrauf waren. Außer ihrem Gebrauche zur Mefe 
fung irdiſcher Entfernungen, ‚wurden fie auf meh⸗ 
rere Aufgaben Der Aſtroönomie angewandt. 

Bon dieſer Betrachtung der geradlinichten 
Dreyecke ging. man weiter zu einer aͤhnlichen Theo— 
rie von den ſphaͤriſchen Dreyecken, d. bs der Dreyecke, | 
welche durch Drey Bogen ſich fchneidender größter 
Kreife einer «Kugel entjieben; eine für die Aſtrono— 


> mie befonders nügliche und in gewiſſen Theilen une 
entbehrliche Wiſſenſchaft. Sie iſt etwas verwickelt, 


weil man die Verhaͤltniſſe der Seiten und Winkel 
eines Dreyecks, deſſen Seiten Kreisbogen ſind, in 
einem nach den drey Dimenfionen ausgedehnten Rau— 
me ſich denken muß. Demnach ging alſo auch die 
Entſtehung der ſphaͤriſchen Trigonometrie nur lang⸗ 
ſam von Statten. Man har keinen Grund, zu ver- 
muthen, daß fie vor Menelaus Fortſchritte, wenige 
fiens etwas ausgezeichnete Fortſchritte machte, 
Menelaus lebte um das Jahr 55 der chriftlichen 
Zeitrechnung, und war beydes, ein gefihickter Geo» 
meter und großer Aſtronom. Er harte ein Werk 
geſchrieben von den Sehnen, welches verlohren 
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gegangen iſt. Wir haben aber noch ſeine Sohrit 

über die ſphaͤriſche Trigonometrie, ein ges 
lehrtes Werk, worin man die Entſtehung dieſer 
Dreyecke und die trigonometriſche Methode fie auf» 
zulöfen in den meiften, zur Yusübung der alten Aſtro— 
nomie unentbehrlichſten Fällen vorgetragen finder 


Perſpectiv. — 


Es gibt noch eine andre geometriſche Wilfen- 
ſchaft, die Perſpectiv, über welche man Zweifel 
hegt, ob fie den Alten bekannt geweſen ih Ich 
wenigſtens fehe nicht, mie dies in Abficht der Yinear» 
perfpectiv einer Frage bedarf, Denn Diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenn man ihr anders dieſen Namen beſon— 
ders geben kann, iſt nur eine ſehr einfache und leich⸗ 
te Anwendung der Lehre von den aͤhnlichen Drey— 
ecken. Sie ſchraͤnkt ſich naͤmlich darauf ein, auf 
einer gegebenen Ebene oder Oberflaͤche einen Gegen— 
ſtand, wie er von einem gegebenen Punete aus ge= 

ſehen erfcheine, darzuftellenz oder, in der geometri« 
fhen Sprache, die Iheile eines Gegenſtandes durch 
Linien, die von einem feſten und ‚gegebenen Puncte 
zu allen Puncten diefes Gegenitandes gezogen wer« 
den, auf einer gegebenen Oberfläche zu projieiren, 
Iſt nun aber eine ſolche Aufgabe mehr als ihren 
mefentlihen DBeftandtheilen nad) in den Elementen 


des Euflives nicht enthalten? Ohne noch einmal, 


dies in Betrachtung zu ziehen, daß fie vielleicht in 
irgend einem Werke, das nicht auf’ unfre Zeiten ge» ' 
Fommen ift, auf eine ausführliche Weiſe aufgelöfer 
worden it, Wenn indeffen Jemand durch Diefen 
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Beweisgrund nicht befriedigt feyn ſollte: ſo will ich 
‚einen anführen, der ſich auf eine Thatſache gründet, 
und aus Virruv genommen iſt. Die Stelle, welche 
ibn enthält, und deren Sinn in der leberfegung nn 
von Elaud, Perrault nicht ganz genau gusgedrüde _ 
it, ift folgende: *) „Agatharchus hat zuerji zu Athen, 


— 


H Vitruv., Archit. lib. VIT.. praefat. Am richtigſten gibt 
den Text dieſer Stelle Hr. Prof. Schneider in ſ. Eclog. phys. 
(Jenae 1801) ©. 407.5 woben man deſſelben lebrreiche Anmere 

, tungen ©. 262 ff. nachſehen kann. Herr Bofut gibt hier aus 
- den Mem. de l’Acad. des Belies Lett. Tom. XXIH. pag. 341. 
die Ueberfegung der Stelle von Jalabert. Bo wenig es freylich, 
nach dieſer und andern Stellen, wie Piato in Sophist. Tom. I, 
Pag. 235. edit. Steph.; Plin. H, N, lib, 35. c. 10.3 u. m. fi 
leugnen laͤßt, daß die Alten, Mahler und Architecten, die Per⸗ 
ſpectio, wenigſtens die gemeine gefaunt haben: eben fo wenig 
laßt ſich doch aus denſelben befimmi darthun, daß fie es zu eia 
nem gewiſſen Grade der Vollkommenhbeit in derſelben gebrachty 
und daß ihnen überhaupt Die genmetrifihe Theorie ver Perſpectiv 
ihren wahren Gruͤnden nach vekannt geweſen ſey. Ptolemäus 
‘(Planisphaeriom ad Syrum) lehrte die ſtereographiſche En: mwerz 
fung der Kugelflaͤche, und gründere jie auf ven von ihm bemiefes 
nen Gap, daß wenn das Auge in einem Puncte der Kugelflaͤche 
ik, alle nicht dur das Auge gehende Kreife der Kugel, wenn ' 
fie, auf, einer dei gegen das Auge gehenden Qurchmesier ſenk⸗ 
recht ſchneidenden Ebene entiworfen werden, darauf ebenfalls 
— Kreiſe ſind. Aber Saͤhe zur Entwerfung andrer Gegenſtaͤnde, 
befonders für Mahler, hat er nicht gegeben. — Uebrigens ha⸗ 
ben jene Streitſache nöd) behandelt: Abt Sallier in d. Mem. de 
Literature de Acad. des B. L. Tom. VIEL p. 07 ff; Kippert 
in f. Dactyliothek; Leſing in ſ. Laokoon a, in f. anilouar. Brie⸗ 
fen (B.9—12.);5 Lambert im 2. 8. f. Peripectiv;" Meier im 
Noyis Comment, Goetting. Tom, V. pı 24. U. Tom. VI. p. 
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„als Aeſchylus Trauerfpiele —— Die Deeonaricneh 


„des Theaters gemacht, und. hierüber. eine Schrift 
„binterlaſſen. Durd fein Beyſpiel veranlafr, ha— 
„ben Demofritus und Anaxagoras über, denfelben 
„Gegenſtand geſchrieben, wie nämlidy, eine gewiffe 
„Stelle, als’ Gefichtspunet angenommen, im Ver— 
„haͤltniß zu der Schärfe des Auges und ‚der Aus“ 
dehnung der. kichttrahlen, Gegenftände in Linien, 
"den natürlichen Enffernungen gemäß, Dargefiellf 


„werden muͤſſen; fo daß von einem undeutlidhen - 


„Gegenfiande deutliche Bilder fiheinbare Gebäude 
„in der Scenen- Mahlerey erzeu gen, und auf ges 
„raden und ebenen Flaͤchen gezeichnete Gegenſtaͤnde 


„theile zuruckweichend, theils vorſpringend erſchei⸗ 


—— In dieſer Stelle iſt nach meiner Meynung 
Linear⸗Perſpectiv ſehr deutlich bezeichnet. 
In Ruͤckſicht auf die Luft» Derfpectiv hingegen, 
welche vom Contraſt und der Abſtuffung der Farben 
abhängt, iſt die Frage nicht fo leicht zu. beantwor« 


— 


ten. Einige Neuere behaupten, daß von dieſer die 


Alten nur —— ie Begriffe hatten, die nur 
auf einer gewiſſen Gewohnheit beruhten. Allein ich 
geſtehe, daß die Grunde mich fehr überrafcht haben, 
welche der Graf de Caylus für das Gegentpeil ANe 


führt. Das Kolgende iſt Daher. als. ein Auszug 


aus der Abhandlung anzuſehen, worin dieſer gelehr- 


te Kritiker den Gegenſtand unterſucht. „Won 


# 


+ 


129. Die neuefte Unterfirchung ift vom H. Vrof. —59— (Kleine — 


Schriften artiſtiſchen Inhalts. Goͤtting. 1803. X. Abholg.). 
' *) Mem. de l’Acad. des Belles Lett. Tom, XXIII. pag. 323. 
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der Mahlerey der Alten, wenigſtens in ihrer hoͤch—⸗ 
ſten Vollkommenheit und Vollendung, iſt gar nichts 
mehr vorhanden, um uns daraus von dem Grade, 
zu welchem fie es in der Perſpectiv gebracht haben, 
‚überzeugen zu koͤnnen. Es iſt gewiß, daß felbit zu 
Augujis Zeiten die Gemälde von Zeuris, Procoges 
nes und andern großen Mahlern aus dem ſchoͤnſten 
Zeitalter Griechenlandes, ſich Faum unterſcheiden 
ließen, fo ſehr waren die Farben verblichen und auge 
gelöfcht, und das Ho von Würmern zerfreſſen. 
Denn tragbare Gemälde waren auf keine andere 
Materie gemahlt; wenigſtens melden die alten 
Schrifrjieller uns biervon nichts. Was bleibt ung 
alſo jetzt noch übrig, um ein beſtimmtes Urtheil, 
ſey es nun für oder gegen Die Alten; zu faſſen? 
Sinige Mahlereyen auf einer Dauer, die wir gluͤck— 
licherweiſe noch haben, Die aber unſer Geſchmack für 
die alte Kunſt niche auf gleiche Weife bewundern 
Tann, So ſchoͤn fle in gewiffer Hinſicht ſeyn moͤ— 
gen, ſo iſt es doch ausgemacht, daß man fie mie 
‚jenen herrlichen Gemälden nice vergleichen kann, 


denen die alten Schriftſteller ſo große Lobſpruͤche 


ertheilten, von denen ſie zu ſolchen redeten, welche 
ſie mit ihnen bewunderten, zu ſolchen, welche das 
ganze Verdienſt der Meiſterſtuͤcke der Bildnerey fühle 
ten, uber welche man bey Diefen Schriftſtellern keine 
vorgefaßte guͤnſtige Meynung argwoͤhnen kann, weil 
wir ſelbſt daruͤber urtheilen, ſie taͤglich bewundern, 
und endlich wiſſen, daß. beyder Art Kunſtwerke auf 
gleiche Weiſe zur Verzierung der Tempel und an—⸗ 
derer oͤffentlichen Dläge angewandte wurden, Bon 
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Diefen heden Kuͤnſten begleitet immer eine die andre. 
Dies werde ic) ohne Aufhoͤren behaupten, mit dem * 
Zuſatze daß es phyſiſch unmoͤglich iſt, Daß die eine 
(vie Bildnerey) zu einem hohen Grade der: Boll» 
kommenheit gebracht ſeyn kann, fo lange die andre 
(die Mablerey) auf einer Stuffe der Plattheit und 
| Unvollkommenheit zuruͤckgeblieben iſt, auf welcher 
unſtreltig eine Mahlerey ohne Relief, ohne Abſtuf— 
füng, kurz, ohne das, was man Kenntniß der Hat 
monie nennt, ſich befinden würde, | 
„Würde ih eine ausführlide Geſchichte der 
Mathematik fchreiben, fo koͤnnte ich ein großes: Ver- 
zeichni$ der Geometer geben, welche ſeit Archime— 
des Zeiten‘ bis zum “Untergang der. Hlerandrinifchen 
Schule gelebt haben. Ich würde Konon und Do— 
fitheus anführen, beyde Freunde des Archimedes, 
und beyde fehr einfichtsvolle Mathematiker; ferner 
Geminus, einen Mathematiker aus Rhodus, wmel- 
der ein Werk ımfer dem Titel; Enarrationes. geo- 
metriae ,  gefhrieben hat; u. a. m. - Allein ich 
ſchianke mid) dahin ein, meinen Leſern mit wenigen 
Worten nur diejenigen vorzuführen, von denen uns. 
noch einige Werke übrig find, und von denen wir 
mie einiger Sachkenntniß etwas ſagen koͤnnen, ohne. 
durch bloße Ausſagen der Geſchichtſchreiber allein 
geleitet zu feyn, i 
Der erfte, der bier —— iA <heopofus, 
der Werfaffer eines Werfs de Sphäaericis, in wel 
chem er die Eigenſchaften unterſucht, welche die 
Kreiſe, die durch jede beliebige Durchſchneidung der 
Kugel entſtehen, in Beziehung auf einander haben. 
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Dieſes Werk, das an und für ſich ſchon vortrefflich 
“it, kann als Einleitung zur ſphaͤriſchen Trigonomes 
erie angefehen merden. Der größte Theil der Saͤ⸗ 
Ge, welche ver Werfaffer vorträgt, ſcheint heutiges 
Tages beym erften. Anblick einleuchtend; allein den 
Grundfügen der Alten getreit, beweifer er alles mit der 
größten Strenge und vieler Klarheit. Man hot vom - 
Theodoſius noch zwey Schriften, de Habitationibus, 
und de Diebus et Noctibus, ‚welche eine Erflärung 
bimmlifcher Phänomene enthalten, wie fie in ver- 
fchieverten ‚Gegenden der Erde beobachter werden, 

dach Theodoſius Fann man einen Zeitraum von . 
drey oder vier Jahrhunderten durchlaufen, ohne auf 
einen Geometer von einem gewiffen Range zu flofen, 
wenn man den Mienelaus, deſſen fihom gedacht iſt, 
ausnimme, Endlich eriffe man auf Pappus und 
| Diokles, deren ebenfalls fchon, bey Gelegenheit der. 
beyden befondern Aufgaben von der Verdoppelung 


des Würfels und Triſection des Winkels, rühmliche 


Erwähnung geſchehen iſt, und welche hier unter neuen 
Verhaͤltniſſen wieder ekſcheinen. Außerdem kommen 
hier noch einige andre Geometer von ausgezeichnetem 
Verdienſte vor. 

Die mathematiſchen Safktnlungen des Dappus 
find eins der koſtbarſten Denkmäler der, alien Geo- 
metrie. Der Berfaffer bat darin den weſentlichſten 
Inhalt einer großen Zahl vortrefflicher Werke, wel— 
che jetzt faſt ganz verlohren gegangen ſind, zuſam⸗ 
mengeſtellt, und aus eignem Geiſte mehrere neue 
finnreiche und gelehrte Saͤtze beygefüge. Man darf 
alſo dieſe Sanıml lung nicht als eine gewöhnliche 


% 
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Eompifation betrachten. Und wollte man inbeffen‘ | 
auch nur Diefen festen Geſichtspunet gelten laſſen, 
ſo verdient dieſes Werk doch, indem es faſt dag 
Ganze der alten Mathematik darlegt, unſre voͤllige 
Hochſchaͤtzung. Es war in acht Buͤcher getheilt: 
die beyden erſten ſind verlohren gegangen; die an— 
dern haben im Allgemeinen Fragen aus der Geome⸗ 
frie, und einige aus der Aſtronomie oder Nechanit 
zum Gegenſtande. 

s Unter andern Unterfuchungen bat Yappus auch 
die Aufgabe von den gegmetrifchen Oertern in ihrer 
ganzen Ausdehnung ſich vorgelege, und ihre Auflö- 
fung ziemlich weit gebradht, Da zur Vollendung 
dDerfelben die Hülfsmitrel der Algebra erforderfih 
find, fo behalte id) mir vor, in der dritten Periode 
Diefer ‚Gefchichte, wenn von den geometrifchen Ente 
deckungen Des Descartes die Rede feyn wird, Das 
Noͤthige davon beyzubringen, | 

| Pappus hat die Auflöfung einer andern ſehr 
finnreichen und noch ganz neuen Aufgabe gegeben, 
Diefe iſt: Auf der Oberfläche der Kugel Räume zu 
finden, Die ſich quadriren laffen Er beweift (Lib, 
IV. prop. 90.) vermitteljt einiger TIheoreme des 
Archimedes, daß wenn ein beweglidher Punck 
von der Spitze einer Halbfugel ausge- 
bend, ein Viertel des Umfreifes durd- 
lauft, während diefes Viertel des Umkreis 
fes eine gänzlihe Umdrehung um Die Are 
macht, Der Raum, der innerhalb des Ume 
‚Freifes der Örundfläde und der von dem 
beweglichen Puncte auf der Oberfläde 


* \ 
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* Rugel beſchrieb benen Spirale von dop— 
.pelter Krümmung entha en iſt, dem Qua—⸗ 
drat des Durchmeſſers gleich iſt. Der Satz 
kann leicht allgemein gemocht werden, und man fine 
der, Daß wein, indem alles übrige das Mämliche 
bleibt, Das Viertel. Des Umkreiſes, ſtatt eine gänze 
liche Umdrehung zu maden, nur ein gegebenes 
Stüf davon zurüdfege, der fphärifhe Raum, Der 
innerhalb des iertelfreifes in feiner anfänglichen 
Sage, dem correfpondirenden Bogen. des Umkreiſes 
der Grundflaͤche und der fphärifihen Spirafe enthal« 


ten it, fid) zum Quadrat des Halbineffers verhält, . 


wie der Bogen des Umkreiſes der Grundfläche zum 


Viertelkreiſe. Mehrere große Geometer haben alle. . 


gemein Die Frage abgehandelt, von der Beſtimmung 
der Raͤume, die auf einer gegebenen Oberflaͤche ſich 
quadriren laſſen; wie man aus der vierten Periode 
erſehen wird. | 

Ich muß noch zum. $obe des Bappus hinzufuͤ⸗ 
gen, daß man am Ende feiner. Vorrede zum jiebens 
ten Buche einen hinreichend deutlichen Begriff von 
dem berühmten Theorem finder, welches man insges 
mein dem Sefuiten, PD. Guldin zuſchreibt: Daß die 
Ausdehnung der Oberflaͤche oder des Koͤr— 
pers, welche dDurd die Bewegung einer 


$inier oder einer Ebene erzeugt wird, 


gleich iſt dem Product aus'der erzeugen" 
den Linie oder der ergeugenden Ebene 
in dem Weg, den Der Schwerpunet be⸗ 


f chreibt. 
— uns wenig von den Werken des Dio⸗ 
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kles uͤbrig iſt, ſo br wir Doch genug von ini 
um ihm einen hoben Grad von Scharfſinn- belegen 
zu dürfen Außer feiner Ciſſoide, fand er Die Auf« 
loͤſung eines Problems, das Archimedes in feiner, 
Schrift de Sphaera et Eylindro ſich vorgelegt bat. 
fe, und welches Darin beiiand, eine Kugel durd) 
eine Ebene nah einem gegebenen Ver— 
haͤlt niß durchſchneiden zu laſſen. Man 
weiß nicht, ob Archimedes ſelbſt Diele Aufgabe auf 
gelößt habe, *) welche Damals fehr ſchwer war, und, 
nad) den neuern Methoden, auf eine Öteichung vom 
dritten Grade führe. Die gefchiete und tiefjinnige 
" Auflöfung des Diofles gründer ſich auf eine geome⸗ 
triſch⸗ — vermittelſt der Durchſchneidun⸗ 
gen zweyer Kegelſchnitte. Sie iſt uns erhalten vom 
Eutocius, ver ſelbſt ein ſehr guter Geomerer war, 
und deffen Commentare über einen Theil :der Werke 
des Archimedes und Apollonius man beſonders hoc)- 
ſchaͤtt. | 

Man ſetzt ungefähr in die Zeiten des Diofles 
einen andern geſchickten Geometer, Namens Gere» 
nus, von melden nod) ziven Buͤcher über Die 


; ) Archimedes hat diefes Problem ſelbſt aufgetößt de Sph. 
et Cyl. Lb. II. prop. 5.5 er bedient ſich aber daſelbſt eines Huͤlfs⸗ 
ſatzes, deſſen Zeweis er am Ende zu geben verſpricht, den aber 


Eu ocius in keinem Eremplare jener Schrift finden fonnte, Eu⸗ 


tocius gibt daher Diefen aus einem andern alten geometriſchen 
Buche, welches vermuthlich ebenfalls vom Ardimedes war. Zu⸗ 
glei meldet er, daß Dionnfiodorus und Diofles, in Ermange— 
lung jener Hilfsfoges, jenes Problem auf eigenthümlichen Wegen - 
vorfugpi hatten, und fügt deren Auflofungen ebenfalls bey. 


ro 
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Schnitte des Eylinders und Kegels vorhanden find, 
Halley hat ſie griechiſch und lateiniſch am Ende 


ſeiner Ausgabe des Apollonius wieder abdrucken laſſen. 


Serenus betrachtet im erſten Buche die Ellipſe als 


einen ſchiefen Schnitt des Cylinders, und zeigt, daß 


die krumme Linie, welche auf dieſe Weiſe entſteht, 


einerley mit der Ellipſe aus dem Kegel iſt. Er lehrt, 


. wie man einen Cylinder und Kegel fo ſchneiden kann, 


daß die beyden Schnitte gleich und ähnlich - find. 
Das zweyte Buch handelt von den Schnitten des 
ſenkrechten und ſchiefen Kegels durdy Ebenen, weiche 
alle durch die Spitze geben. So werden geradli⸗ 
nichte Dreyecke erzeugt, deren Vergleichung zu einer 
großen Zahl von ſinnreichen Theoremen und Proble— 
men Gelegenheit gibt, in Anſehung der verfchiedenen 


Verhaͤltniſſe, melde zwifchen der Are, dem. Halb- 


melfer der Grundflaͤche und dem Winkel, ven die 


Axe mit der Grundfläche macht, Statt finden Eönnen. 


Das ganze Werk des Gerenus iſt eine Kefte von 
intereffanten und fehr Elar bewiefenen Sägen, Ueber 
den Verfaſſer felbit find Feine nabern Umſtaͤnde bekannt. 

Ich darf bier nicht den Proflus (300 n. Ch. ©.) 


vergeifen, zu feiner Zeit das Haupt ber Platonifchen 


Schule zu Athen, Er bat den Willenfchaften wich“ - 


“tige Dienjte erwiefen. Er ermunterte diejenigen, 


weiche ficy ihnen widmeten, durch fein Beyſpiel, 


. Durch feinen Unterricht und durch feine Wohlthaten. 


Er hat einen Commentar über das erite Buch der 


Elemente des Euklives hinterlaffen, welcher finnreiche 
Bemerkungen über Die Geſchichte und —— der 
re enthaͤlt. 


* * 
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Er hatte zum Nachfolger den -Marinus, den | 
Verfaſſer einer Vorrede oder Einleitung zu den Das 
fis des Euflives, welche gewöhnlich. vor dieſem 8 Wer⸗ 
ke abgedruckt iſt. | | 

Vom Zfivorus von Milet, einem Schüler des 
Proflus, haben wir freylich Fein Werf mehr. Aber ’ 
wir müffen. ihn: bier anführen, weil man ihn als eia 
nen ‚in der Geometrie und Mechanik ſehr geſchickten 
Mann fihildert, und er, unter dem Kaiſer Juſtinian, 
mit Anthemius (330 n. Ch. ©.) zum Bau des Tempels 
der heil, Sophia zu Conſtantinopel gebrauchte wurde, 
Dom Anthemius haben wir noch ein fehr koſtbares 
Fragment, worüber ich mich nachher, wenn von den 
Drennfpiegeln des Archimedes Die Rede ſeyn wird, 
weiter auslaſſen werde. 

Man führe noch unter den alten Geomefern den 
jüngern Hero an, der Diefen Beynamen erhalten \ 
- bat, um ihn von dem Alerandrinifchen Hero, deſſen 
im Abſchnitt von der Hydrofiatı Erwähnung ges 
ſchehen wird, zu unterfcheiden, Seine Geopdäjie, 
ein Verf, das fonjt wenig wichtig iſt, enthält die 
Methode, den Zlädyen- Inhalt eines Dreyecks ver» 


f 
mittelſt Der drey Seiten zu finden, aber ohne Be— 


weis. ”) Man glaubt, daß viefer Sag’ die Erfin« 
dung eines Altern und tiefſinnigern Marheniatie 
kers ift. 

Es ift von feinem Mugen, dieſe hiſtoriſche 


*) Man vergl. hieruͤber Hrn. Prof. Pfleiderer's ebene Trigo⸗ 
nometrie (Tuͤbingen, 1802.) $. 174., md auch die Stelle ſelbſt 


aus einer Pariſer Handſchrift von Hero's Geodaſie abgedruckt iſt. 


. 
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Ueberſ cht mit den Namen einiger Geometer zu ver— 
groͤßern, welche um den Unterricht ihrer Zeitgenoſſen 
Verdienſte haben konnten, welche aber, da ſie, we— 
nigſtens fo viel wir wiſſen, nichts zu den Fortſchrit⸗ 

fen der Wiſſenſchaft beygetragen haben, nicht in dem 

Grade die a der Nachwelt auf ſich dien 
ben Einnen | 


i 
zufäße 


zum ELDER ER UHREN 





I. 


Bon den älteften gricchifchen Geometern. 


Nie Geometrie, in der Geitale, wie fie aus 
Aegypten und Dem morgenländifchen Auslande nad) 
Griechenland verpflanze „wurde , befland in einer 
Sammlung von Gäßen, welche wahrſcheinlich nicht 
über das Gebiet‘ der ſogenannten Elemenrargeometrie 
binausgingen. Utfprünglid) und nad) und nad) von 
Operationen und Handgriffen Des Feldmeſſens abfira- 
»birt, war fie noch mit manchen bloß empirifchen, 
oder auf eine handiverfsmäßige Ausübung ſich bezid- 
henden, Regeln uͤberladen. Die Schrfäge oder Aufe 
gaben waren oft nur für einzeine Bälle ausgedrüdtz 
die Deweife niche überall im ſtrengſten Sinne Bes, 
* weife, nicht immer allgemein, und oft aug ber Arith⸗ 
metif entlehnt. Die Ausbildung einer ſolchen unge» 
Aduterten Geometrie zu einem vollendeten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Syſtem war das Werk des eifrigſten Stu— 
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diums, welches die aͤlteſten griechiſchen Philoſophen 
von Thales und Pythagoras an ihr widmeten. Sie 


fuͤhrten Saͤtze, welche nur fuͤr einzelne Faͤlle beſtimmt 


waren, auf allgemeine zuruͤck; vervollkommneten und 
ergaͤnzten die Beweiſe; erfanden eine Menge neuer 
und fuͤr die Theorie fruchtbarer Mittelſaͤtze; fonder« 
ten von dieſer das auf bloße Ausuͤbung ſich Bezie— 
bende aus; verbannten nach und nach jeden Ger 
brauch arithmetischer Beweiſe aus der Geometrie; 
und wetteiferten fo, zur Anordnung eines Öanzen 


beyzutragen, Das in der Folge in Euklids Elementen 


x 


für alle folgende Jahrhunderte, in Abſicht auf Boll 


| kommenheit des Syſtems und der Methode, unüber- 


troffen da land, 

Welche einzelne Saͤtze der. Elementargeometrie 
von diefem oder jenem: Philoſophen erfunden find, 
laͤßt ſich keineswegs befiimme angeben, Zwar geben 
Plutarch, Diogenes von Laerte, Proklus ın a, 


‚hierüber allerley Nachrichten , welche fie gröftentheils 


aus dem Werfe des Eudemus über die Geometrie 
gefchöpft haben, Dieſe find aber zum Theil zu un⸗ 
bejtimmt und mwiderfprechend, zum Theil von ihren 
Erklärern ganz misverſtanken. Die Erzählung, von 
dem Dpfer- des Pythagoras, wegen der Erfindung 


des 47. Sages, oder, nad) andern, des 44. Gases 
des 1. Buchs der Elemente, iſt eine Fabel, die im 


Alterthume ſchon dafür. erfannt wurde; die aber 


“auf Diejenigen Gegenſtaͤnde hindeufet, denen Pytha- 


goras befonders feine Unterſuchungen widmete, Cie - 
ne mannigfaltige Anwendung jenes 47. Satzes bee 


ſchaͤftigte ihn ganz vorzuͤglich. Er gab eine Merho- 
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de an, rechfwinklichte Dreyecke zu finden, die gan⸗ 
ze Zahlen zu Seiten haben; er ſtellte Unterſuchungen 
an uͤber die incommenſurabeln Linien. Ferner be⸗ 
ſchaͤftigte er ſich beſonders mit der Lehre von der 
Verwandlung der Figuren in andre von gleichem 
Inhalte, von doppelt fo. großem Inhalte u. ſ. w. 
und den hierbey möglichen mannigfaltigen Beſtim— 
mungen. In der Stereometrie lehrte er die Con— 
ſtruction der fünf regulären Körper, | 

Unter den ältefien Geometern wird vom Ver— 
faffer ein gewilfer Zenodorus aufgeführt, als Zeit“ 
genoſſe de8 Oenopides. Beym Proflus (pag. 23.) 
heißt er. eigentlich Zenodotus, Daß aber dieſer 
und. der beym Proflus (pag. 46.) erwähnte Zeng« 
dorus und der Verfalfer des Buches von den iſo— 
perimetrifchen Figuren einerley Derfon ſind, iſt ei⸗ 
ne Behauptung, die ſich nicht einmal wahrſcheinlich 
machen laßt, Denn Theon gibt über das Zeitalter 
des von ibm erwähnten Zenodorus gar Feine Nach—⸗ 
richt. Sa, in dem von Theon (pag. ıT — 16, 
edit. Bafl, 1338.) mitgetbeilten Fragmente mird 
auf das 12, Buch - der Elemente und auf. Ardie 
medes Schriften verwieſen.  Diefe Hinmweifungen 
feheinen indejfen vom Theon berzurübten, ver nur 
ein Excerpt aus jenem Buche gibt, wie gewoͤhn⸗ 
lich, mit weniger Deutlichfeit und. Pracitien, Ue— 
brigens wird dieſes fehr fchäsbare Fragment vom 
Theon da eingefihaltee, wo er beweifen will, daß 
der Kreis unter allen. ebenen Figuren von gleichem 
Umfange den größten Raum einſchließt; und es 
enthält ungefähr folgende Säge, J. Unter den ges 


ah ; en ı Ze am —* ! ’ 
MR e x 


Aufage zur Geſchichte der Geometrie. — Ir 
radlinichten regulären Figuren, die ifoperimetrifh 
find, ſchließt diejenige, welche die meiften Winkel 
hat, den größten Naum ein. IL Unter den iſo⸗ 
perimerrifchen  gerablinichten Figuren von. gleicher 
Seitenzahl ſchließt Die reguläre den größten Raum 
ein. Dies mird zuerſt von Dreyecken und dann 
allgemein gezeigt, Hier Fommen nod) folgende Saͤ⸗ 
Be vor: Wenn zwey reditwinflichte Dreyede eins 
ander äbnlih find, fo iſt das Quadrat von den \ 
benden Hypotenuſen zufammengenommen, als einer 
Seite, gleicy den beyven Quadraten von den-andern. 
Seiten, je zweyen homologen zufammengenommen 
als einer Seite. Zwey auf ungleihen Crundlinien 
errichtete ähnliche gleichſchenklichte Dreyede find zu⸗ 
ſammen groͤßer, als zwey andre gleichſchenklichte, 
jenen beyden aͤhnlichen Dreyecken iſoperimetriſche 
Dreyecke, welche aber einander nicht aͤhnlich ſind. 

IH. Der Kreis ſchließt einen groͤßern Kaum ein, 
als Die reguläre Figur, der er ifoperimetrifh iſt. 
Diie oben angegebene Erfindung der Quadratur 
der Monde verleiiete den Hippofrates von Chios 

zu der Behauptung, aus jener die Quadratur des 
Kreiſes ableiten zu wollen. Er verzeichnete in einem 
Halbfreife drey dem Halbmeſſer gleiche. Sehnen, 
und befchrieb- auf dieſen Halbkreiſe. Jeder Ddiefer 
dren gleichen Halbkreiſe war der vierte Theil Des ge= 
gedenen Halbkreiſes; und addirke man folglich zu 
jenen drey gleichen Halbkreiſen noch einen ſolchen 
vierten Halbkreis (der ebenfalls auf einem dem Halb⸗ 

meſſer oder der Sehne gleihen Durchmeſſer vers 

- zeichnet war): fo war die Summe dieſer vier Halbe 


tl 
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Ereife dem gegebenen Halbkreife gleich. Nahm man 
nun von beyden Seiten dieſer Gleichung die drey 


‚dur die Sehnen und die Peripherie des ‚gegebenen 


HalbEreifes” entjtandenen Kreisabſchnitte weg : ſo 


‚mußte Die im, gegebenen Halbkreiſe übrig bleibende . 


geradlinichte vierfeitige Figur der Summe der drep 
Monde und des vierten Halbfreifes gleich feyn. 


In der ı Vorausfegung nun, daß die Quadratur 


diefer Monde bereits gefunden, brauchte man nur 


dieſe, in einer geradlinichten Figur, dargeſtellt, von 


obiger vierſeitigen Figur wegzunehmen: fo mußte die 


alsdann uͤbrigbleibende geradlinichte Figur dem vier⸗ 


ten Halbkreiſe gleich ſeyn. 
In dieſen Schluͤſſen hatte Hippokcates nur 
nicht bedacht, daß Die hier angenommenen Monde 


nicht »diefelben mit denen. waren, Deren Quadrasur 


ev gefunden hatte; indem dieſe legtern von einem 


-Quadranten und einem Halbbreiſe, jene hingegen 
“von. dem- fechiten Theile ‘der Peripherie und einem 


ar 


Halbkreiſe begrönzt waren.  Diefes Sophisma des, 
Hippokrates rügt Ariſtoteles (de repreh» fophilt. 
lb. I cap. 10)5 und fein Commentator ‚Gimplis 
ius (ad Ariliot. Phyf. fol. 13. ed »Alda 3526) - 
hat uns das Naͤhere von ————— ae era 

‚alten. = 
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Platon iſches Zeitalter. Erfindung der Kegelſchnitte. Geometri⸗ 
* Analyſis. Lehre von den geometriſchen Oertern. 


Das Seifalter des Plato zeichnete ſich durch eine 
‚feltene Vereinigung mehrerer vorzüglichen Geometer 
aus, mit deren Erfindungen für dieſe Wiſſenſchaft 
‚eine neue Epod)e begann. Theodor von Cyrene war 
Plato's Schrer in der Geometrie; und das hohe 

Lob, welches Dlato ihm beylegt, laͤßt fchließen, daß 
der Sehrer nicht ohne Antheil war an den großen 
Entdeckungen, welche durch den Schüler vorbereitet 
oder ausgeführt wurden. Archytas, Eudoxus, Mies 
naͤchmus, Dinoſtratus, Leodamas von Thafos, Hera 

otimus von Kolophon, Theaͤtetus u. a, m. waren 
Plato's Freunde oder Schuͤler. Plato aber felbit 
war. der Rathgeber und Führer aller in ihren geo⸗ 
metrifchen Unterfuhungen. Die Früchte dieſer ver 
einigten Bemühungen waren nun die Erfindung und 
erſte twiffenfchaftliche Theorie der Kegelſchnitte und 
anderer Frummen finien, der geometriſchen Analyſis 
und der Lehre von den geometriſchen Oertern. 

Bey dem großen Eifer, mit welchem die griechl— 
fchen Philoſophen ihre Unterfuchungen über die Ele— 
mentargeometrie vervollfommnet und erweitert 9 
ten, konnte es nicht fehlen, daß ſie auch auf Auf 
gaben waren gefuͤhrt worden, welche ſie vermit ein 
der geraden Linie und des Kreifes allein nicht aufs 
| loͤſen konnten. Solche waren beſonders die Aufga— 
ben von der Verdoppelung des Wuͤrfels und von 
—— | 8 
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der Triſection des Winkels. Fuͤr die Ausuͤbung im 
gemeinen Leben hatte man ſich nun mit ſogenannten 
mechaniſchen Aufloͤſungen begnuͤgt, und Plato ſelbſt 
eine ſolche fuͤr die Verdoppelung des Wuͤrfels an⸗ 
gegeben. Dieſer denkende Geometer aber muth⸗ 
maßte ſehr richtig, daß zu einer befriedigenden oder 
rein geometriſchen Aufloͤſung derſelben andre krumme 
Linien als der Kreis erforderlich ſeyn duͤrften, und 
daß in ſolcher eine jede mechaniſche eigentlich begruͤn⸗ 
det ſeyn muͤßte. Die mannigfaltigen Unterſuchungen, 
welche man ſchon der Stereometrie zu widmen ange⸗ 
fangen hatte, mußten die Erzeugung mancher Frum« 
mæen Linie vor Augen legen; und einem fo finntei» 
den und fharffehenden Freunde diefer Wiſſenſchaft 
Fonnfe daher der gluͤckliche Gedanke niche entgehen, 
daß nach gewilfen Beſtimmungen angeordnete Durd)- 
‚fchneidungen der Körper die Conſtruction andrer 
Frimimen Sinien ergeben, und an ihnen ver Linien 
Eigenfchaften ſich herleiten Taffen. Hierher beziehen 
ſich feine Aeußerungen Über den damaligen Zuſtand 
der Mathematik uͤberhaupt, ſeine lebhaften und ein⸗ 
dringlichen Aufforderungen zu einem fleißigern Stu. 
dium der Stereometrie und vornehmlich desjenigen 
Theiles derſelben, der Die Durchſchnitte der Körper 
betrachtet. Er war fo fehr von der Wichtigkeit und. 
Reichhaltigkeit dieſer überzeugte, daß er fie als einen 
eignen fünften Haupttheil der geſammten Mathema · 
tif angeſehen wiſſen wollte, in welche man bisher, 
nach Pythagor as, nur vier Theile, die Aritchmetik, 
Geometrie, Bit und Aſtronomie, aufgenopnitien | 
hatte. m ſ. de Republic ib, Vo. 


i ‘ 
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Mas Plato auf. Diefe Meife in allgemeinen 
Ideen vielleicht nur angegeben hatte, ward von fei» 
nen finnreichen Schülern auf das gluͤcklichſte ausge⸗ 
führt. Es werden unter Diefen beſonders Eudoxus 
und Menaͤchmus genannt. Eudoxus erfand gemiffe 
Feumme Sinien, welche durch Durchſchneidung eines 
Eylinders confteuire wurden, von denen uns aber 
weiter nichts bekannt if, Er hatte auch eine Auflde 
fung des Problems von der Verdoppelung des Würe 
fels gegeben, worin feine Erummen Linien angewande 
feyn follten. Eutocius aber, der alle ibm befanne 
‚gewordenen Yuflöfungen diefes. Problems aufbewahrt 
bat, bat die des Eudoxus allein weggelaffen; weil 
er in derfelben jene krummen Linien nicht angewandt, 
und fie aud) fonft radelnswürdig fand, Uebrigens 
legt Archimedes ſebſt (in der Vorrede feines Werks 
de Sphaera et Cylindro) ein ruhmlicheres Zeugniß 
von des Eudorus Verdienjten ab, indem er befennt, 
daß er mehrere Unterfucyungen des Eudoxus aus ver 
Stereometrie in fein Werf aufgenommen habe, und 

das namentlich vie Theoreme, daß bey gleicher 
- Grundfläche und Höhe die Pyramide der dritte Theil 
des Prisma, und der Kegel der dritte Theil des Cy— 
linders ift, Erfindungen des Eudorus find, Menaͤch— 
mus erfand die drey befannten Kegeljchnitte, und der 
Gebrauch, den er von ihnen in feinen oben angeführ- 
- ten zwey YHuflöfungen des Problems von der Verdop— 
pelung des Mürfeld mache, zeige, daß er. mehrere 
Haupttheoreme von denfelben bewieſen hatt, Seine 
Conſtruction dieſer Frummen Linien iſt Diefelbe, welche 
oben in der More zu des Apollonius Lehre von den Her 

Bu — 
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nelfänitten angegeben ift, und welche von den folgen- 
den Schriftſtellern über dieſe Lhre bis auf ro 
beybehalten wurde. 

Dieſe Erfindungen verdankten ihren gluͤcklichen 
Erfolg einer neuen Methode, welche, als einen zur 
Entdeckung neuer Wahrheiten einzig mit Sicherheit. . 
führenden Weg, ebenfalls, Plato zuerſt in die Geo- 
metrie einführte und teren beſtaͤndige Anwendung er 
ſeinen Schuͤlern dringend empfahl, der Analyſis. Es 
iſt aber die Analyſis in der Geometrie oder Die geome— 
triſche Analyſis nichts anders, als jeneallgemeine Me- 
thode zur Erforſchung des Wahren, die fih in jeder 
andern Wilfenfchaft auch anwenden läßt, von den aͤl⸗ 
ten Marhematifern aber für die Erforfchung geometri- 
fher Wahrheiten befonders angewandte und zu einem. 
vollffändigen Syſtem, worin fi) ihr Gebrauch allge» 
meiner zeige, „ausgebildet iſt. Sie befteht alfo, als 
bloße Methode betrachtet, eigentlich darin, dag man. 
das Yufgegebene, wenn es ein $ehrfaß iſt, als wahr, 
iit es eine Aufgabe, als aufgeloͤßt annimmt, und nun, x 
welche Folgerungen daraus fließen, unterſucht. Aus 
diefen Folgerungen zieht man neue, und feßf dieſes 
Verfahren fo lange fort, bis man, bey einem $ehr- 
fage, auf etwas ausgemacht Wahres oder Falfches, 
bey einer Yufgabe, auf etwas ausgemacht Mögliches 
oder Unmoͤgliches kommt. Die Befchaffenheit dieſer 
feßten Folgerung entſcheidet nun über die Wahrheit 
oder Moͤglichkeit des Aufgegebenen. „Dies Verfah⸗ 
ren (ſagt Pappus in der Vorrede feines VIE Buches) 
nennen wir Analyfis, gleichfam eine umgefehrte Hufe 
fung (avamaaıv Avcıv).! Das in der Analyſis jus 
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letzt Erhaltene (welches, bey Schrfägen, ein Grundſatz 
oder anderweitig fchon bewicfener Schrfaß 265 bey Auf⸗ 
aaben, »ein Poſtulat oder eine fonft fihon aufgelößte 
Aufgabe ze. feyn muß) führe auf die Syntheſis oder 
Compofition des Yufgegebenen, melche die Analyſis 
beitändig begleiter. Die Synthefis beſteht denn 
derin, daß man mit dem in der Analhſis zuletzt Er— 
haltenen, als etwas Gegebenen, von neuem beginnt, 
und, was in jeiter folgte, bier in dernatürlichen Ord— 
nung vorangehen fäßt, bis man auf diefe Weite zus 
letzt zu dem Aufgegebenen gelangt. Nach Pappus 
unterſcheidet man noch die Analyſis in die theoretiſche, 
welche die Wahrheit eines Satzes unterſucht (alſo bey 
Lehrſaͤtzen Statt finder), und in Die problematifche, 
welche die Möglichkeit eines Gases unterfucht (alfo 
bey Aufgaben Statt finder), — Beyfpiele diefer Me— 
thode an einzelnen Sägen geben ſchon die angeführten 
beyden Huflöfungen des Problems von der Verdop— 
yelung des Würfels von Mendchmus ab. - Auch) fin 
Det man. deren genug bey fait allen alten Geometern, 
Ein Beyfpiel aus der Elementargeometrie gibt Kaͤſtner 
inf. Geometrie, 19. S. 5. Zuſ. 

Hey. der forkgefesten Anwendung diefer Mes 
£hode, und ziwar der problematifchen Analyſis, deren 
Gebrauch der ausgebreitetſte ſeyn mußte, bemerkte 
man bald, daß die Beſtimmung des Aufgegebenen 
von der Findung gewiſſer Durchſchnittspuncte durch⸗ 
aus abhaͤngt. Go trat Die Lehre von den geometri⸗ 
fchen Dertern, deren Erfindung in eben Diefe Zeiten 
fälle, mie der Analyſis in ihrer weitern Ausbildung 
in die engfie Verbindung. Dre heiße bekannttich in 
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der ie eine Reihe von Puneten, wo — 
unbefiimmten Aufgabe Genuͤge thut. Wird 

3. B. verlangt, auf einer gegebenen Grundlinie ein 
— zu errichten, in welchem der der Grundlinie ge⸗ 
genuͤber liegende Winkel einem gegebenen Winkel gleich 

iſt: fo bemerkt man bald, daß es ſolcher Dreyecke un» 

zählich viele gibt, indem die Spitzen aller ſolchen 
Dreyecke ın dem Kreisbogen find, den Die gegebene. 
Grundlinie als Sehne abſchneidet. Dieſer Kreisbo⸗ 

gen heißt der geometriſche Ort aller dieſer Winkel. 

Eben ſo iſt eine gerade Linie der Ort der Spitzen aller 

Dreyecke gleichen Inhalts, welche einerley Grund— 

linie haben; eine Ellipſe der Ort der Spitzen 
aller der auf einer gegebenen Grundlinie errich⸗ 
teten ifoperimerrifchen Dreyecke. So if jede Alle 
dre Frumme Linie, auf eine nad) ihren verſchiedenen 

Eigenfchaften verfchievene le geomesrifcher 
Ort. 

Das — dieſer Lehre — 
Eintheilungen und Kunſtwoͤrter nothwendig, deren 
Bedeutung man in der Geſchichte der Wiſſenſchaft 
zu erfahren verlangt. Die allgemeinſte Eintheilung 
der geometriſchen Oerter bey den Alten war folgende: 
Die gerade Linie und der Kreis biefen ebene Der». 
ter (loca plana), Die Kegelfchnitte,. koͤrper— 
liche Derter (loca solida), Alle übrigen krum⸗ 
men Linien begriffen fie zufemmen unter dem Damen. 
loca Mnegria. In diefer Hinfihe hieß eine Yufgabe 
problema planum, solidum, lineare, jenachdem 
bie Aufloͤſung derſelben Durch) loca plana, solida 
oder linearia bewerkſtelligt werden mußte, 
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"Man begreift, dag für die Anwendung. jener 
analytiſchen Methode, bey der verſchiedenen und 
mannigfaltigen Beſchaffenheit der aufgegebenen Lehr⸗ 
ſaͤtze und Aufgaben, ſich keine beſtimmten Regeln an⸗ 
geben ließen, nach denen man in allen Faͤllen oder in 
Faͤllen von einer gewiſſen allgemeinen Gattung gleich- 
ſam mechanifcher Weife verfahren Fonnte, un das 
Aufgegebene immer mit Sicherheit zu erhalten. Man 
mußte zufürberfi Das, was aus dem unmittelbar Öe- 
gebenen beſt Hmmt war, in aufmerffame Betrachtung 
ziehen, anderweitige Huͤlfs und Mlittel- "Säge aus⸗ 
fündig zu machen und in Anwendung zu bringen fite 
den, um fo auf eine einfache und geſchickte Weife 
Die Analyfis einzuleiten,” Hier mußte alles auf eines 
Jeden eignen Scharffinn und glüdliche Erfindungs- 
gabe ankommen, Allererſt, nachdem von mehreren 
Geometern auf einzelne reichhaltige Saͤtze oder Sy⸗ 
ſteme von Sägen die analytiſche Methode mit gluͤck- 
lichem Erfolge angewandt und an ihnen mit Sorge 
falt entwidele war; nachdem hierdurch zugleich Die 
hoͤhere Geometrie. und insbefondre die Theorie ver 
geometriſchen Derter weitere Forffchritte gethan hatte: 
war. der Meg audb für Ungeübtere — 
geebnet; inſofern jener ihrer Vorgaͤnger Werke ihnen 
Muſter und mannigfaltigen Stoff zu. Kunſtgriffen 
darboten, um durch das Studium derſelben mit 
dem Geiſte der Methode ſich vertraut, und durch 
Nachahmung und eigne Uebung in der Anwendung 
derfelben zu neuen Entdeckungen eine Fertigkeit, die 
von einer mechaniſchen deſſen ungeachtet weit entfernt 
ſich eigen zu —— Nach den gewiß vere 
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Ä dienftfichen Vorarbeiten der ideen N. aus der 
| platoniſchen Schule, die aber bald uͤbertroffen und’ 
vergeffen. wurden, Maren es befonders Ariſtaͤus, 
Fuflides und Apollonius, deren Schriften in diefer 
Hinficht als elaffifh angefehen wurden. Das Ganze 
folher in dieſer Männer Schriften vorgetragenen 
Unterfichungen, welche in ein höheres und erweitertes 
Gebiet der Geometrie fortfihreiten und eine Fülle von 
Hulfsfägen enthalten, und von andern ſchweren und 
allgemeinen Eägen, an denen als Benfpielen Die 
hoͤchſte Kunſt diefer Methode ofe in ihrem ganzen 


Umfange entwicele iſt, bilder aleichfam ein eignes 


und vollenvetes Syſtem der Analyfis, Dies verftehe 
Dappus (in der Vorrede ſ. VII. B.) unter dem Aus» 
zrucke: aufgelößter Dre (6 Avafuousvos romos);5 
welchem Gegenſtande er fein ganzes fiebentes Bud) 
gewidmer hats Die Schriften, welche er hierher rech⸗ 
net, und aus deren meijten er den ſummariſchen In— 
halt und einen Vorrath von Hülfsfägen und Bey« 
ſpielen mittheilt, find der von ihm gefroffenen Ord⸗ 
nung nach folgende: Euklids Data. Des Apollonius 
Schriften, de Sectione rationis, de Sectione 
spatii, de Sectione determinata, und de Tactio- 
nibus.  Wuflivs Porismata, Des XApolloniug 
Schriften de Inclinationibus, de Locis planis 
und von den Kexelfihnitten, Des Ariitäus Schrift 
de Locis solidis, Euklids de Locis ad superfi- 
ciem. Und des Eratoſthenes de Mediis propor- 
tionalibus, Von den meiften dieſer Schriſten wird 
unten eine kurze Anzeige folgen, 

Aus obigen Nachrichten und Bemerfungen über ' 


* 
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die Analvfis der Alten bietet eine UHR der⸗ 
ſelben mit der Analyſis der Neuern ſich von ſelbſt 
dar, ſowohl in Ruͤckſicht auf Methode als auf wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Syſtem. Sie kommen beyde uͤberein 
in Abſicht auf das Weſen der Methode, das Auf 
gegebene als ſchon bekannt vorauszufegen, und den 
Zufammenbang deifelben mit gegebenen Dingen, und 
wie e8 durch Diefelben beſtimmt werde, zu zeigen; 
welches Verfahren der heutigen Analyſis groͤßtentheils 
eben fo mefentlich eigen iſt, als der Analhſis der 
Alten. Sie unterfcheiden fih aber ſowohl in Anz - 
ſehung der Hülfsmittel der Methode, als des Ge» 
genftandes und Umfangs, des wiſſenſchaſtlichen Sy— 
ſtems. Die Analyfis ver Alten leiter alle ihre 
Scluͤſſe aus der Betrachtung der Figur ab, welche 
der Gegenſtand ihrer Unterfuhung if, und kennt 
weiter Feine Hülfsmittet, als Die Ziehung zweckmaͤßi⸗— 
ger Hülfslinien und eine überlegre Benutzung ans 
derweitig bekannter Huͤlfsſaͤtze. Die Analyfis ver 
Meuern hingegen fest die Betrachtung der Figur 
ganz bey Seite, indem fie, der Buchſtabenrechnung 
und Algebra ſich bedienend, alles auf Operatio— 
nen des Calculs bringe. Die Analyfis der Alten 
ſchraͤnkt fi bloß auf die Geometrie ein, Die Ana⸗ 
lyſts der Meuern hingegen umfaßt alle meßbaren Ge⸗ 
geniiände, 


— ya 


"10, 
—— Von der Triſection des Winkels. 


Von der Trifeetion des Winkels handele Pape 
pus (Collect. Math. lib. IV. prop. 31—35.) ſehr 
‚ausführlich. Mach feinen Yeuferungen Fam dieſe 

Unterſuchung ſchon frühe zur Sprade, * vor der, 
+ Erfindi ing der Kegelſchnitte, wo man alſo vergebens 
derſelben Genuͤge zu thun ſich bemuͤhte. & bald 
die Halbirung des Winkels gezeigt. war, mußte man 
in begreiflich auf Die Frage gefuͤhrt werden, den Winkel 
Ain drey gleiche, oder: überhaupt nach einem gegebenen 
ne Verhaͤltniſſe zu theilen, nachdem man Diefes. ſchon 
an der geraden Linie gezeigt hatte, Die Aufloͤſun⸗ 
gen, welche Pappus zuerſt gibt, ſcheinen alſo von 

Menaͤchmus, Ariſtaͤus oder andern Geometern jener 

Zeiten ——— 

Ye Die erſte Yuflöfung berubt —— auf. fols 
gender Aufgabe (prop. 31%. Ein Rechteck iſt ge⸗ 
geben und deſſen eine Seite verlaͤngert. Man ſoll 
von der Spitze eines Winkels im Rechtecke eine ge» 
rade Linie ziehen, welche die andre Geite des Recht⸗ 
edes durchſchneidet, und in ihrer Verlängerung auch 
die Verlängerung der erſten Seiten durchſchneidet, 
alſo, daß das Stuͤck der gezogenen Linie, welches 
zwiſchen dieſen beyden Durchſchnittspuneten enthalten 
iſt, einer gegebenen geraden. Linie gleich iſt. Obiger 
Winkel im Rechtecke muß begreiflich derjenige ſeyn, 
deſſen Schenkel weder die verlaͤngerte Seite noch die 
andre durchſchnittene Seite ſind. Die Aufloͤſung 
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wird bewerkſtelliget Durch die Durchſchneidung eines 
mit det gegebenen geraden Unie als Halbnieffer bes _ 
fchriebenen Kreiſes, und einer Dyperbel, deren Afyme 
- ptoten die Seiten des Rechteckes find. Hierauf wird 
(prop, 32.) die Trifeetion des Winkels gegründer, 


und zwar zuerſt eines fpigen, indem auf dem einen 


Schenkel des aufgegebenen fpigen Winkels ein Recht- 
ee aufgeſtellt wird, deffen Diagonale der andre 
Schenkel it, und alsdenn aus des Winkels Spige 
eine gerade Sinie auf die angegebene Weiſe gezogen, 
alfo, daß ihr abaefchnittenes Stuͤck das Doppelte 
der Diagonale if. Von jener gezogenen Unie wird 
nun bewieſen, daß ſie von dem aufgegebenen Winkel 
den dritten Theil abſchneidet. Hierauf wird die Trie 
fection Des rechten Winkels gezeige, durch die Con— 
firuetion eines gleidyfeitigen Dreyeckes auf einem. der 
Schenkel des rechten Winkels, Aus der Triſection 
Des fpigen und techten Winkels wird endlich die Tri- 
ſection des ſtumpfen, als eines aus einem rechten 


und ſpitzen beſtehenden, abgeleitet. Pappus nenne 


dieſe Aufloͤſung eine durch Neigung (per inclina- 
tionem) bewerkſtelligte. Dieſe Benennung beziehe‘ 
fi) auf Die nach) obigem Hälfsfage zu ziehende ge= 
rade Linie, und wird unten im V. Zufage in der - 
Anzeige von dem Apollonifchen Werke de Inclina- 
tionibus erklaͤrt. Auch iſt obiger Huͤlfsſatz mit dem 
- dort angeführten Satze vom Rhombus uͤbereinſtim⸗ 
mend. — In prop. 33. wird eine im obigen 
Hulfs ſatze vorausgeſetzte Aufgabe dargethan, zwiſchen 
zweyen gegebenen geraden Linien, als Aſymptoten, 
eine Hyperbel zu beſchreiben, Die. durch einen. gege— 
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benen Punet geh. — In prop. 34 folgt eine 
andre Auflöfung Der Aufgabe von der Trifection des 
Winkels, indem dieſe auf die Trifection eines gegen 
benen Kreisbogeng zuräücfgebracht wird, sine inch- 

natione, per solidum Jocum.  Diefer Förperliche 
Der ift eine Hyperbel, welche von dem Kreisbogen 
den dritten Theil abſchneidet. Pappuͤs gibt ein dop⸗ 
peltes Verfahren an. Prop. 35. enthoͤlt die Aufgabe, 
‚einen. gegebenen Winkel oder Bogen nad) einem ge⸗ 
gebenen Verhaͤltniſſe zu durchſchneiden. Pappus bes 
merkt, Dies Problem ſey eine lineate, di h. zu deſſen 
Aufloͤſmg andre krumme Linlen, als die Kegelſchnit⸗ 
fe, anzuwenden find, und wäre von den jüngern 
Geometern aufgelöfen Er theilt zwey Auflöfungen 
‚mit, - die eine vermittelft der Quadratrix, vie andre 
vermittelſt der Spirale. 





IV. — 


Von Euklids Schriften uͤber die hoͤhere Geomet rie uch i 
Analyſis. 


Eben die Strenge der Methode und des Sy- 
ſtems, wodurd, nad) tem Geftändniffe der größten 
Geometer aller Zeiten, die Elemenfe als unkbertrof- 
fen anerfanne find, zeichnete auch Euklids Schriften 
‚über die höhere Geometrie und Ynalyfis aus. Zwar 
find feine vier Bücher von den Kegelſchnitten von 
dem vollendeteren Werke des Apollonius uͤber dieſe 
Lehre verdraͤngt worden. ber Pappus (lib. VII. 


\ 
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praefat.) zeigt auch hier des Cuklides Berbienfke, 
indem er des Ariſtaͤus, Euflides und Apollonius Ar— 
beiten. über eben dieſen Gegenftand, wie es fcheint, 
fehr richtig gegen einander würdigt, und zugleid) den 
Euklides gegen eine eitle Anmaßung des legtern auf 
eine intereffante Weiſe vertheidigt. 

Ganz yorzüglid) aber wurden Euklids Ein 
fen über Die geometriſche Analyſis als Fruͤchte des 
hoͤchſten Scharfjluns. geachtet. Seine Data, die 
wir noch), befigen, werden ‘als die erjie Einfeitung in 
dieſe Lehre angeſehen, und in diefer Hinſicht auch 
vom Pappus empfohlen. Datum oder (Gegeben 
heißt überhaupt ein Ding, wenn es entweder wuͤrk⸗ 
Sic) dargelegt wird, oder ‚gefunden werben Fannz 
das iſt, wenn e8 entweder durch die Hypotheſe be« 
kannt iff, ‚oder wenn man. beweifen kann, daß es 
bekannt iſt. Sn J—— wird 
beſtimmt, auf welche Weiſe die verſchiedenen Dinge 
gegeben heißen. Raͤume, Linien und Winkel heißen 
der Groͤße nach gegeben, wenn Raͤume, Linien und 
Winkel, Die ihnen gleich find, koͤnnen gefunden wer« 
den. Ein Berhältnif heiße gegeben, wenn ein ihm 
gleiches Verbältniß einer gegebenen Größe zu einer 
gegebexen Größe kann gefinden werden. Geradli- 
nichte Siguren beißen ver Art nah) (ru Hs, spe- 
cie) gegeben, wenn jeder ihrer Winkel gegeben it, 
und die Werhäfeniffe ihrer Seiten gegeben find, 
Aut, Sinien und Räume heißen der tage nad) ge= 
geben, wenn fie befiändig einerley Sage baben, und 
entweder wuͤrklich dargelegt find, oder gefunden were 
den koͤnnen. Ein Winkel beißt der Lage nach gege- 
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ben, wenn er zivifchen geraden, der Sage nach gege⸗ 
benen, Sinien enthalten if. - Ein Kreis heißt der 
Größe nach gegeben, wenn eine aus feinem Mittel— 


punete an den Umfang gezogene gerade Sinie der 


x 


Größe nach gegeben ift. Iſt zugleich fein Mittel» 


punck der Sage nad). gegeben, fo. heißt der Kreis der 
Größe und Sage nad) gegeben; u. ſ. w. Die in 


den Datis enthaltenen Säge ſelbſt zeigen, was für | 


Dinge aus denjenigen, welche durch die Hypotheſe 


. bereits ‚bekannt oder gegeben find, als gegeben fidy 


beweifen oder finden laſſen. Solche Säge werden 


zuerft von Größen überhaupt dargerhan. Der erfte 


Satz z. B. iſt folgender: Wenn zwey Groͤßen gege⸗ 
ben ſind, ſo iſt ihr Verhaͤltniß gegeben. Hierauf, 
von Sinien, welche der Sage nach gegeben find, 3. B. 


wenn zwey der Sage nady gegebene Linien einander 


 fchneiden , fo find der Punet oder die Puncke, wor⸗ 


Sn 


in fie fidy fchneiden, gegeben. _ Ferner, von Drey« 
eden, gerablinichten Raͤumen, Barallelogrammen, 
welche Der rt nach, aber niche der Sage nach, ge— 
geben find 5; von Kreiſen, melde der Größe nad), 
oder auch) zugleich der Sage nad), gegeben find; u. 
fe w. Der allgemeine und hoͤchſt wichtige Gebrauch 


J 


ſolcher Säge bey der Aufloͤſung aller Arten von Auf⸗ 


gaben iſt leicht einzuſehen. Sie dienen naͤmlich bey 


der Analyſe einer Aufgabe als Huͤlfsſaͤtze, wo man 


beweiſet, daß aus “den gegebenen oder befannten 


Dingen mitteljt diefer Säge andre Dinge ‚gegeben | 


find, u. ſ. w. 
In Abſicht auf die feinen Diſtinctionen des 
Syſtems der Alten bemerke ich noch: Ein ſolcher 


“ * u 
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. Sak von Datis hieß auch ſchlechtweg Datum, und 
machte eine eigne Elaffe von Sägen aus, ohne Ber 
zug auf die alfgemeine 'Eineheilung der Saͤtze in 
Theoreme und Probleme. Ein Sag von Datis konn⸗ 
te beliebig als. Theorem oder Problem ausgedruͤckt 
werden. Die Beweiſe zu Euklids Datis ſind nicht, 
wie man vermuthen ſollte, analytiſch, ſondern ſyn⸗ 
thetiſch. Druͤckt man aber ein folches Datum in der 
Form eines Problems aus: fo wird der Beweis des 
als Theorem ausgedruͤckten Datunis dle Analyſis 
des Problems; die zur Analyſis hingegen gehoͤrige 
Syntheſis, die Conſtruction und der Beweis des 
Problems, | ek 

Euklids zweytes zur geometriſchen Analyſis ge⸗ 
boͤrige Werk, die Dorismen, welche verlohren 
gegangen find, enthielten einen Schatz der ſcharfſtn-⸗ 
nigſten Unterfuchungen tiber einen aͤußerſt ſchweren 
und verwickelten Gegenſtand. Pappus nenne fie 
collectio artihciosissima multarum rerum, quae 


'_ spectant ad analysin diſſiciliorum et genera- 


 lium problematum, quorum quidem ingentem 
copiam praebet natura. Er theilt‘ Erläuterungen 
über diefes Werk mit, auch einzelne Süße aus dem 
felben 5 die aber, bey feinem in Abſicht auf Die 
Scivierigfeit des Gegenftandes ſelbſt zu Fürzen und 
undentlihen Vortrage, der außerdem noch Luͤcken 
hat, und bey dem Mangel der Figuren, allen neuern 
Geometern lange völlig unverſtaͤndlich geblieben find; 
bis der durch feine großen Werdienite un“ die Geo— 
mietrie der Alten fo berühmte Robert Simſon Eus 
Elids Prismen mir einem ungemeinen Aufwande von 


nt 
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ſinnreichem Scharfſinn wieder herzuſtellen verſuchte. 


Simſons Arbeiten hieruͤber findet man in der von 
Clow beſorgten Ausgabe feiner hinterlaſſenen Schrife 


ten. (Roberti Simson opera. quaedam reliqua. 


Glasg. 1776.) ©. 315. ff. So viel es in der Küre 
ze und ohne Figuren möglich iff, werde ich an einem 
Beyſpiele Simſons Begriff vom Porisma Deutlich 
zu machen ſuchen. Simſon gibt vom P. folgende 


Definition: Porisma est Propositio, in qua pro- 
ponitur , demonstrare rem aliquam vel plures- 
datas. esse, cui, vel quibus, ut et.cuilibet ex ' 


rebus innumeris, non quidem datis, sed quae 
ad ea quae data sunt eandem habent relationem, 


‚convenire.-ostendendum est. affectionem quan- 
dam communem in Propositione descriptam. — 


Porisma .etiam in forma Problematis enuntiari 
potest, si nimirum ea, quae data demonstran- 
da sunt, invenienda proponantur. Das erife 


Porisma beym Simfon it folgender Satz, den ich, 


der Deutlichkeit wegen, lieber. in anderen Ausdruͤckun⸗ 


gen und in der Form einer Aufgabe gebe: Eine ger 


rade Linie ift der Sage nad). gegeben; ein Kreis der 
tage und Größe nad. Man nehme in der Peri- 


pherie des Kreiſes einen Punet, und ziehe durch den⸗ 


felben eine gerade Linie, welche der gegebenen gera— 


den Linie und. (auf der entgegengelegten Geite) der 


Peripherie des Kreiſes begegnet. Das Rechteck aus 


den Segmenten, welche in der gezogenen geraden 
Linie zwiſchen dem Punete und den genannten zwey 


Durchſchnittspuneten hervorgehen, ſoll von unveraͤn⸗ 


derlicher Groͤße ſeyn, in welcher Richtung auch die 


— — 


J 
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gerade Linie durch den Punck gezogen if, Man 
ſucht den Punct und des Rechteckes Groͤße. In 
Abſicht auf Die Conftruerion Diefes Satzes bemerfe 


ich nur, Daß wenn man Durch den Mittelpunet des. 


Kreiſes ein Perpenditel auf die gegebene gerade Sinie 
siebet diefes Perpendikels Durchſchnittapunct mie 
der Peripherie Des SKreifes der geſuchte Punct iſt. 


Zieht man Durch Dicken Punct auf die verlangte Mei: _ 


fe unjäblich viele gerade. Linien, fo find Die Recht- 
ecke aus den jedesmal zufammengebörigen Segmenten 


der gezogenen geraden Linien alle von gleicher Groͤße; 


und dieſe Groͤße laͤßt ſich beſtimmen. 

Obige Simſonſche Definition vom Porisma 
nun auf dieſen Satz angewandt, ergibt ſich folgen— 
des. In dieſem Satze ſoll bewieſen werden, daß 
aus den in der Hypotheſe gegebenen Dingen (der 
geraden Linie und dem Kreiſe) ein Ding (der geſuch⸗ 
te, Punet) gegeben it. Die unzähligen Dinge (res 
innumerae), welche zu dem als gegeben zu heivei« 
fenden Puncte und zu den in der Hypotheſe gegee 
benen, der geraden Linie und dem Kreife, einerley 
Verhalten haben, find die Segmente der gejögenen 
unzäblichen geraden Sinien, welche den Punet ges 
mein haben, und durch denfelben und durch Die ge= 
gebene gerade Linie und die Peripherie des Kreiſes 
begraͤnzt werden, . Die gemeinfame igenfchaft aber 
(ommunis altectio), von der beiiefen werden fol, 
Daß. fie Diefen Segmenten zukommt, iſt: daß ihr 


Rechteck von gegebener (unveränderlicher) Größe iſt; 


welche Größe aud) gefunden werden muß: 
Durch Diefe letztern Beſtimmungen unterſcheidet 
T. * | 9 


TEN 
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ſich alfo das Porisma von einem bloßen Satz von 


Datis. Und man fiehe, daß der Gebraud) der 


Porismen in der Analyfis derfelbe war, als der 


Säge von Datisz fie folften als Hälfsfüse dienen 


bey der Analyfe‘der fehwerften und verwideltften Auf⸗ 


gaben, Leſer, welche fih genauer über diefen Ge 


genitand unterrichten wollen und Simſons eignes 


Werk nicht zur Hand haben, verweife ich auf Kaͤſt⸗ 


ners geometriſche Abhandlungen. 1. Somml, ©, 


33 fi 
Bon Euflids Büchern de L,osisiad (operieren 


die Frumme Linien waren, welche auf einer krum— 
men Oberfläche beſchrieben wurden (courbes a dou- 


ble courbure), und ebenfalls zur Yuflöfung einer 


gewiffen Are von unbeſtimmten Aufgaben angewandt 
waren, gibt uns Pappus weiter feine Nachrichten. 


% 





v. 


Bon — andern geometriſchen Schriften des Apollo, — 


ſeinen Kegelihnitten. 


Die fihon angeführten Schriften, welche Apol- 


lonius außer feinen Kegelſchnitten nod) über. die 


Geometrie und Analyſis verfaßt hatte, find‘ fämnit- 


li) verfohren gegangen, die Bücher de Sectione 
rationis allein. ausgenommen. Diefe bat man im 


* 


einer arabiſchen Ueberſetzung wiedergefunden, und. 


"fie find aus derfelben fateinifh von Halley Oxon. 


1706. herausgegeben. Die übrigen verlohrnen 


\ 
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Schriften haben verfchiedene — nach den Er 
laͤuterungen und ausgezogenen Saͤtzen, welche Pap⸗ 
pus in ſ. VII. D. aus denſelben mittheilt, wieder 
herzuſtellen verſucht. Die litteraͤriſchen Nachrichten 
von dieſen B zemuͤhungen werden in dem bibliog a 
phiſchen Anhange zu dieſem Zeifraun der Geſchichte 
der Mathematik gegeben werden. Hier ſchraͤnke ich 
mich mehr auf eine kurze Anzeige des Inhalts Die» 
fer Schriften ein. 

Die Bücher de Sectione rationis, de Sectione 
fpatii, de Sectione determinata, de Tactionibus 
und de Inclinationibus hatten alle einzelne aber 
ſehr allgemeine Aufgaben, welche eine Menge ver. 
fehiedeners Bälle zuließen, zum Gegenſtande. Apol—⸗ 
lonius hatte die Aufloͤſung für alle dieſe Faͤlle und 
ihre mannigfaltigen untergeordneten Beſtimmungen 
einzeln durchgefuͤhrt und bewieſen, und ſo an ihnen 
die Kunſt einer genauen und vollendeten Analyie 
ausführlich entwidele. Ihr damaliger großer Nu— 
Gen für angehende Geometer, welche als Vorberei— 
fung zur Aufloͤſungskunſt duch das Studium der— 
felben ihr Crfindungstalent entwickeln und ſchaͤrfen 
wollten, iſt alſo nicht zu verkennen. 

Die Buͤcher de. Sectione -rationis haben fol⸗ 
gende Aufgabe zum Gegenſtande. Zwey unbegraͤnz⸗ 
te gerade Linien in einer Ebene find der Lage nad) 
gegeben, die entweder parallel find, oder ſich ſchnei— 
-Dens ‚Sn jeder derſelben ih ein. Punet gegeben, 
Ferner iſt ein Verhaͤltniß gegeben... Endlich uf 
noch außerhalb der zwey gegebenen geraden Iinien ein 
Punct gegeben, Man verlangt, von dieſem Puncte 
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eine gerade Linie zu ziehen, welche die beyden ger 
gebenen geraden Linien fo fchneidet, daß die in den⸗ 
‚ felben bervorgehenden Segmente das gegebene Ver— 
haͤltniß gegen einander haben. Diefe Segmente 
- find hier die ‚Stüde der gegebenen zivey geraden 
Sinien, welche durch Die in. venfelben gegebenen 
Puncte und durch Die Durchſchnitispuncte, welche 
die gezogene gerade Linie mit jenen macht, begraͤnzt 


ſind. 

Man ſieht leicht, wie viele verſchiedene Fälle 
in dieſer ganz allgemeinen Aufgabe Statt finden koͤn⸗ 
nen, Sind erſtlich die Linien parallel, fo kann der 
gegebene Punet außerhalb oder innerhalb der Paral- 
lelen liegen. In beyden Faͤllen koͤnnen ferner die 
in den gegebenen Parallelen entſtehenden Segmente, 
beyde zugleich auf der rechten oder zugleich auf der 
linken Seite der gegebenen zwey Puncte, oder ende 
lich das eine Segment auf der rechten, das andre 
auf der linken Seite, auf doppelte Weiſe zu liegen 
kommen. Schneiden zweytens Die gegebenen Linien 
einander, fo liegt der gegebene Punct innerhalb ir— 
gend eines der Winkel, und Die beyden Linien Fons 
nen ‚auf fünf verfchiedene Weiſen gefchnitten wer— 
- Den, je nach der Sage der fihneidenden Linie gegen‘ 
die gegebenen zwen Dunctez welche ebenfalls entive= 
- der bende überhalb des Durchfchnittspunckes liegen 
Fönnen, oder von ihnen nur einer, oder gar Feiner, 
Von den aus allen diefen Combinationen enrfprin= 
genden Fällen betrachtet das erfte Buch die Fälle 
bey Paralleien, und bey ſich fehneidenden Linien die⸗ 
jenigen, wo die in Den gegebenen Linien gegebenen 


— 
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given Punete in’ ihrem gemeinfamen Durchſchnitts 
punete zuſammenfallen. Die übrigen mannigfalti— 
gen Faͤlle bey imusibenben., Sinien betrachtet das . 
zweyte Bud: AN. 

Die Bücher de Bectione fpatii waren mit dem 
vorhergehenden eines faſt durchaus analogen Inhalts. 
Bey ebendenſelben Vorausſetzungen in Anſehung der 
zwey ‚gegebenen geraden Linien, der zwey gegebenen 
Puncte in venfelben, und. des dritten gegebenen 
Punctes außerhalb verfelben, wurde hier. verlangt, 
die Linie fo zu ziehen, daß die Segmente ein Recht⸗ 
eck geben, welches einem gegebenen gleich iſt. 

Die in den Büchern de Sectione determinata 
behandelte Aufgabe verlangt ‚in einer, geraden Linie, 
in der Punete gegeben find, einen andern Punct fo 
zu beftimmen, daß die Quadrate oder Rechtecke 
der Segmente ein gegebenes Verhaͤltniß haben, 
Die Segmente find bier Die Stüde der geraden Li— 
nie,, welche jedesmal von einem der gegebenen - 
Puncte und dem gefuchten Puncte begränze werden, 
Der Kürze halber will ich bier das Stuͤck der ge— 
raden Sinie, welches von dem erflen Der gegebenen 
Puncte und dem gefuchten Puncte begränge wird, 
das erſte Segment nennen; dasjenige Stuͤck der 
geraden Sinie, welches von dem zweyten der gegebe— 
nen Puncte und dem gefuchten begraͤnzt wird J das 
zweyte Segment; u. ſ. w. 

Die Aufgabe laͤßt ſich auf folgende drey Faͤlle 
zurückbringen. 
| "1. Es find in der geraden Linie zwey Duneke 
gegeben. man ſoll einen. dritten Punct finden ‚fo 
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daß das Quadrat des erften Segments zu dem 
Quadrate des zweyten Segments ein gegebenes Vers 
aͤltniß babe, Der dritte Punet mag zwifchen den 
beyten gegebenen Punecten, oder außer den beyden, 
auf Der rechten oder linken Geite derfelben liegen 
ſollen. In ver Folge wird jlatt des Verhaͤltniſſes 
der Quadtate der Segmente das Verhaͤltniß des 
Rechteckes aus dem erſten Segment und einer ge— 
gebenen geraden Lnie zum Quadrat des zweyhten 
Segments, oder das Verhälimiß des Quadrates des 
erjien Segments zum Rechtecke aus dem zweyten 
Segment und einer gegebenen geraden Linie ge— 
nommen, | | ; 
. Sn einer — Linie find beg Punere 
— Man ſoll einen vierten Punct finden, fo 
daß Das Quadrat des erſten Segments zum Recht⸗ 
ecke aus dem zweyten und. dritten Segment; oder 
das Quadrat aus dem zweyten Segment zum Recht⸗ 
ecke aus Dem erjien und dritten Segment; oder das 
Rechteck aus dem erjten und zweyten Segment zum 
Rechtecke aus dem dritten Segment und einer ge— 
gebenen geraden - finie, ein gegebenes Verhältniß ' 
haben; welche Lage auch der vierte Punet gegen Die 
drey gegebenen Puncte in der geraden Linie haben 
mag. 
g3. Es find in der geraden Linie vier Punete 
gegeben. Man foll einen fünften Punet finden, 
fo daß das Rechteck aus dem erſten und zweyten 
Segment zum Rechtecke aus dem Dritten’ und vierten 
Segment ein gegebenes Verhaͤltniß habe; oder das 
Rechteck aus dem erjlen und dritten Segment zum 
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Rechtecke aus dem zweyten und vierten, nf w. 
welche Lage auch der fuͤnfte Punct in der geraden 
Linie gegen die vier gegebenen habe. 


Die große Mannigfaltigkeit der Sälfe, j weiche | 
aus der verſchiedenen Sage des zu findenden Punctes 
gegen die gegebenen zwey, drey oder vier Duncte ent 
fpringen, iſt klar. Zudem wird noch Ruͤckſicht ge» 
nommen auf das gegebene Verhaͤltniß, welches ein 
Verhaͤltniß der Gleichheit, oder einer Fleinern Größe 
zu einer größern, oder umgekehrt feyn Eonnte, Hier 
nach wird die Aufgabe bald moͤglich, bald unmöglich; 
und es mußten die Fälle beſtimmt werden, für welche 
die Aufgabe als vollkommen aufgelößt anzufehen iſt. 
Durch eine ſolche umftändliche Behandlung konnte 
fie alſo zwey Bücher anfüllen, welche zufammen 51 
Lemmata und 83 Theoreme enthielten. Das erſte 
Buch umfaßte die beyden erftern Bälle, das zweyte 
Buch den dritten Fall. 


Pappus meldet, daß Apollonius die Aufloͤſun—⸗ 
gen auf zweyerley Weiſe gegeben habe; zuerſt auf 
gewoͤhnlichem Were und indem er ſich bloß der ger 
‚raden Linien bedient habe, fo wie Euklides im zwey— 
ten Buche feiner Elemente; hierauf aber auch auf 
eine mehr finnreiche und unterrichtende Weiſe durch 
Anwendung der Halbkreiſe bey ſeinen Conſtructionen. 


Die Buͤcher de Tactionibus behandeln folgende 
Aufgabe. Wenn von Puncten, geraden Linien und 
Kreiſen beliebig drey in einer und derſelben Ebene 


der Lage nach gegeben find, einen Kreis zu beſchrei- 


ben, welcher durch A der RR, wofern name 
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" vorausgefegt, und zwar für den zweyten Fall, in fo - 


% 


lich unter den drey Gegebenen auch Punete ſind, 


geht, und zugleich jede ver ‚gegebenen Anlen berührt, 
Dieſe Aufgabe umfaßt, wie die vorigen, eine 
große Mannigfaltigkeit von Foͤllen. Die drey Ge— 


gebenen koͤnnen ſeyn: drey Punete; drey gerade 
Linien; zwey Puncte und eine gerade Linie; zwey ge= 


rade Linien und ein Punet; zweyhy Punete und ein 


Kreis; zwey Kreiſe und ein Punct; zwey Kreiſe und 
eine gerade: Linie; ein Punet, eine gerade Linie und 
ein Kreis; zwey ‚gerade Linien und ein Kreis; Drey 


kreife. Won diefen zehn Hauptfällen, melder Pappus, 
babe Apollonius der beyden erſten Aufloͤſung ausdem 
vierten Buche der Euflidifchen. Elemente als befanne 


fern Die drey geraden Sinien als einander ſchneidend 


angenommen werden, wo dieſe Aufgabe mit der- von ' 


der Defchreibung eines Kreifes in einem Dreyede 
einerlen iſt. Mit der Yuflöfung des dem zweyten un« 


fergeordneten alles, wo von den drey gegebenen ge⸗ 


raden Linien zwen als parallel angenommen werden, 


habe er daher. den Anfang gemad;t, und im erften } 
Buche Diefes Werks die fechs folgenden Fälle, im 


zweyten die benden leßtern behandelt, Noch bemerkt 
Pappus, daß dieſem Werk eine ähnliche Abhandlung 
einer verwandten und in bie vollſtaͤndige Lehre de, 


Tactionibus einfeitenden Aufgabe (ob vom — | 


nius ſelbſt gder einem andern alten Geometer verfaßt, 


bleibe aus des Pappus Worten undeutlich) ange» 
hoͤre; melche aber von den meijten Herausgebern weg⸗ 


gelaffen fey. Diefe Aufgabe war: Wenn von Punc⸗ 


ten, gergben Linien und Kreiſen beliebig zwey in 


* 
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einerley "Ebene der Sage nach gegeben find, einen 
der Größe nach ‚gegebenen Kreis zu befchreiben, 
welcher dur) jeben der Punete, wofern nämlich fol- 
che duch g gegeben ſind, geht, und zugleich jede der . 
gegebenen tinien berührt, 

Das Werk des Apollonius de Tactionibns — 
zwar nicht, wie ſeine übrigen verlohrnen, Das Gluck 
"gehabt, in feiner ganzen Vollſtaͤndigkeit und in der 
firengen Methode der Alten wiederhergeftellt zu wer« 
den. Dogegen hat e8, durch die Bemuͤhungen vie» 
ler großen Geometer der drey letzten Jahrhunderte 
um die Hauptaufgabe und andre verwandte deſto 


miehr Celebritaͤt erlangt; beſonders da faſt alle Ver-⸗ 


ſuche durch den algebraiſchen Calcul auf ſehr ver- 
wickelte Schwierigkeiten führten, Die geometriſche 
Analyſis gegentheils Aufloͤſungen von ungemeiner Efe- 
ganz und Einfachheit darbot. Herr Camerer bat da— 
her feiner Ausgabe des griechiſchen Textes der Lemmata 
und der Vietaiſchen Reſtitution eine ſehr lehrreiche 
Geſchichte dieſer Aufgabe vorangeſetzt. 

Die Bücher de Inclinationibus betreffen fol- 
gende Aufgabe: Wenn zwey Linien Der Sage nach 
gegeben ſind, zwiſchen ihnen eine gerade Linie von 
gegebener Groͤße einzutragen, welche durch einen ge= 
gebenen Punet geht, oder ihn in ihrer Vrrlaͤngerung 
trifft. — Eine Linie durch einen Punct legen, oder. 
fie fo zu legen, daß fie verlängert den Punck trifft, 
hieß in der Sprache der alten Geometer, eine Linie 
gegen den Punek neigen (vevaı, imclinare). aber 


x die Ueberſchrift Diefer Bücher. Mad des Pappus 


a Bemerkung harte Apollonius in dieſer Schrift fi) 
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bloß auf gerade Linien und Kreiſe, als gegebene, und 
zwar auf ſolche Lagen derſelben und des gegebenen 
Punets eingeſchraͤnkt, fuͤr die das Problem, nach 
den Ausdruͤckungen der Alten, ein planum wird. 
In feiner ganzen Allgemeinheit genommen, würde 
es auch bald ein solidum, bald ein lineare feyn, 
alfo Eonfirnefionen andrer krummen Sinien erfor— 
dern, welche Apollonius hier nicht babe vorausfegen 
wollen. Das erite Buch. enthielt die Fälle, wo 
zwey gerade Linien, die mit einander, einen Winkel 
machen, oder ein Halbfreis und eine gerade Linie 
(weiche auf des HalbEreifes Durchmeffer lothrecht 
ftebt) gegeben find. Unter ven einzelnen Yufgaben, 
die Dappus bier anfuͤhrt, ift folgendes Ein Rhom— 
bus iſt gegeben, deſſen eirie Seite verlängert iſt; 
man verlangt, innerhalb des Aufern Winkels eine 
gerade Linie von gegedener Größe einzutragen, wel- 
che verlängert durch) des gegenüberfiehenden Winfels 
(im Rhoͤmbus) Spise geht. Das zweyte Buch 
enthielt die Faͤlle, wo zwey Halbkreiſe gegeben ſind 
(deren Durchmeſſer in einer geraden Linie liegen). 
Die Bücher de Locis planis (von den ebenen 
Dertern) endlich enthalten ein vollfiändiges Syſtem 
von Gäsen über Eigenfchaften der geraden Linie 
und des Kreifes, als geometrifche Derter betrachtet; 
und enfwideln daher alle Bedingungen geometrifcher 
Conſtructisnen, welche nur durch gerade Linien und 
Kreiſe ausführbar find; alſo daß” alle Aufgaben, 
deren Yuflöfung auf Durchſchneidnngen gerader Gr 
nien oder ber Kreisfinien beruht, fih auf Eonftruc» 
+ tionen dieſer ebenen Oerter zurückbringen laſſen, wo 


* % 
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dann Diefe Bedingungen Über Die Möglichkeit der 
vorgelegten Aufgabe entfcheiden, Man erſieht hiere 


aus, melden allgemein wichtigen Gebraudy dieſe 


Buͤcher des Apollonius für die Analyſis der Alten 
hatten. Beyde Buͤcher zufammen enthielten 147 
Theoreme und g Lemmata. Im erfien Buche wird 
zuerſt von den ebenen Dertern des Endpunctes einer 
von zwey geraden Yinien gehandelt. — Wenn von 


einem oder zwey Puncten zwey gerade Sinien unter 


gewiſſen Bedingungen gezogen find, und der Ende 
punet einer diefer Linien ein Der Sage nad) gegebener 
ebener Ort iſt: fo wird. auch Der Endpunet der an« 
dern ein der Sage nad) gegebeiier ebener Dre ſeyn. 
3. B. Es find von dem Puncte P mehrere Paare 
gerader Linien in Diefer Ordnung PA, PB, Pa, Pb 
gezogen (PA und Pa, PB und Pb find die zuſam— 
mengehörigen). Die Winfel, welche jedes Paar ver 
Linien zufammen machen, find alle von unveränder« 


licher Größe (APa = BPb), Endlich iſt das Were 


haͤleniß PA: Pa = PB ; Pb unveränderlih. Sind 


nun Die Endpnnete A, B ein der Sage nach gegebe- 


ner ebener Dre, find Die Endpuncte a, b ein eben 

ſolcher der Sage nach gegebener Dre, d. h. liegen die 
Endpunete A, B in einer geraden Sinie, fo Tiegen 
die Enppuncte a, b ebenfalls in einer geraden $i- 
nie; liegen jene in einem Kreisbogen, fo liegen diefe 
ebenfalls in einem Kreisbogen. — Ferner: Dur) 


einen gegebenen Punct find mehrere - gerade Linien 


gelegt; diefer gemeinfchaftlihe Punct theilt jede- der 
geraden Linien in zwey Stüde oder Segmente; dag 
Rechteck aus je zweyen ſolchen in einer geraden Linie 


> 


; Ana 
AN 
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—— Segmenten iſt von gegebener ——— 
licher Größe, Nun liegen aber die unterhalb des 
gegebenen gemeinſchaftlichen Punctes befindlichen. 
Endpuncte der geraden Sinien in einer der tage nad) 
gegebenen geraden Linie, Alsdann werden die andern 
enfgegenfiebenden (oberhalb des gegebenen gemein 
ſchaftlichen Punctes befindlichen) Endpuncte der ges 
raden Sinien in der Peripherie eines der Sage nad) 
gegebenen Kreifes feyn. Dies ift der 8. Gag der 
Simſonſchen Ausgabe, und der umgekehrte des oben 
angeführten erften Euklidiſchen Porisma. Die uͤbri— 
gen Saͤtze des erſten Buches berfreffen bauptfächlich 
Den ebenen Ort des gemeinfhaftlihen Endpunctes 


. (Ducchfchnietspunctes) zweyer oder mehrerer geraden 


Sinien, welche von gegebenen Sinien aus unfer ge= 
‘wiffen Bedingungen gezögen find, Das zweyte 
Buch enthält Säse von den ebenen Dertern des ger 
meinſchaftlichen Endpunctes (Durchfchnittspunctes) 
zweyer oder mehrerer geraden ünien, Die aus zwey 


oder mehreren gegebenen Puncten unter gewiſſen 


Bedingungen gezogen find. Z. B. im 2. Satze; 
Wenn von zwey gegebenen Puncten aus zwey gerade 
Sinien gezogen find, die in einem gemeinfchaftlichen 
Endpunete, als Durchſchnittspunete , zufammen« 
treffen, und die geraden Linien in einem gegebenen 
unveränderlichen Verhaͤltniſſe find, welches Fein Ver- 
hältniß der Gleichheit feyn darf: fo liegt diefer ihr 
Durchſchnittspunet in einer der Lage nad ‚gegebenen . 
Kreislinie. Im 5. Sage: Wenn von einer befiebi- 
gen Anzahl gegebener Puncte aus gerade Linien alſo 
gezogen find, daß fie in. einem gemeinſchaftlichen 


—J 
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Endpunete, als Durchſchnittspunecte, zufammen« 
— treffen, und die Summe der uͤber ſte beſchriebenen 
der Art nach gegebenen Figuren einem Raume von 
gegebener unveraͤnderlicher Groͤße gleich iſt: ſo liegt 
dieſer ihr Durchſchnittspunet in einer der Lage nach 
—— Kreislinie. | 


Drittes Capitel, 
urfprung und Fortgangs der — 


€ 


Di Alten — den —— Teil der ae | 


nifchen Werk -» oder Rüftzeuge zu einem Grade von 


SKunjifertigfeie und Vollkommenheit gebracht, wel- 


cher noch um fo mehr zu bewundern iſt, da "die 
theoretifhen Grundlehren derfeiben erſt ſehr ſpaͤt 
ihnen bekannt geworden ſind. Vitruvius zaͤhlt in 
feinem zehnten Buche verſchiedene ſehr finnreiche 
Maſchinen auf, welche ſeit undenkbaren Zeiten ſchon 


im Gebraͤuch waren. Man ſieht daraus, daß fie, 


um Laſten zu heben oder zu verführen, groͤßtentheils 
Diefelden Mittel anwandten, Deren wir uns noch 


heutiges Tages bedienen; 3. DB. Erdivinden, Sla- 


fhenzüge, Krahne, geneigte Ebenen u. f. w.. Die 
Schwierigkeiten liefen Huͤlfsmittel entſtehen. Wenn 
z. D. der Architect Ktefipbon, dem der Bau des 
‚Tempels zu Epbefus *) aufgerragen war, Die Saͤu— 


we 


-*) Die Zeit der Erbauung des Tempels zu Epheſus iſt nicht 


befannt. Man weiß, daß er von Herofiratus in der Nacht, da 
Alerander gebohren wurde, alfo im Jayre 356 vor Ehrifti Ges 
burt, angezundet wurde, D. 
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len „welche dieſes ungeheure Gebaͤude —— oder 
zieren ſollten, in dem Steinbruche elbſt hatte bes 
hauen faffen, und diefelben nun nad) Ephefus ge— 
fchafft werden mußten: fo fah er ein, daß wenn er 
fie auf einen gewöhnfichen Wagen legen ließ, 
übermäßiges Gewichte die Raͤder in die Erde feſt 
eindrüden, und die Bewegung unmöglid) machen 
würde, Er nahm Daher zu einem andern fehr ein- 
fachen ER feine Zuflucht. Er ließ an den Mit 
telpuneten Der entgegengefesten Baſen einer Säule 
zwey ſtarke eiferne Bolzen befefligen, weldye in zwey 
lange Stüfe von Hol, die Durch ein Q zueerſtuͤck 
mit einander verbunden waren,. genau einpaßten. 
Alsdann wurde durch Ochfen, welche man vor Diefe 
Art von Geftelle fpannfe, die Säule leicht forfge= 
rollt. Durd eine an Vorrichtung ebenen wir 
Terraffen, Gärten x. ls ebenfalls Metagenes, 
Ktefipbons Sohn, en Day Des Tempels zu 
Epheſus fortfeste, Die Steine, welche zu den Archi— 
fraben des Tempels dienen follten, nad) Epheſus zu 

verführen hatte: fo ließ er diefe Steine zwiſchen 
zwey Raͤdern befeftigen, welche zwölf Fuß im Durd)- 
meſſer hatten, und durch ihre Nähe gleichfam nur 
einen und denfelben Eylinder, ausmachten. *) 

Sch Fönnte eine Menge anderer Benfpiele von 
der Erfindungskraft der Alten in ver praftifchen 
Mechanik anführen. Die Kriegskunſt allein würde 

mehrere Derfelben darbieten. Es iſt befannt, daß 


5 VYitruv. Arch, lib. X, cap.6. Plin. H. N. lib, XXXVI. 
6. 21. 


I 


— — 
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ſie mit ihren⸗ Katapulten, Scorpionen, Batiften “: 
einen Theil ſolcher ſchrecklichen Würkungen hervor- _ 
brachten, welche die Erfindung des Schießpulvers * 
zum Ungluͤck der Menſchen nur zu ſehr erleichtert 
at. 
Nicht eben ſo gluͤcklich it die Alten in der Theo⸗ 
vie der Mechanik gewefen. Aus einigen Schriften des 
Xrijtoteles *) ſieht man, daß diefer Philoſoph und 
hoͤchſt wahrſcheinlich alle feine Worgänger über bie 
Natur des Ölcihgewichts und der Bewegung ver⸗ 
wirrte und ſelbſt ſaſce Begriffe hatten. 


Statik oder Theorie des Gleichgewichts. 


Die wahre Theorie des Gleichgewichts der 
Maſchinen geht niche über Archimed's Zeitalter 
hinauf. Diefem großen Geometer verdanken wir 
die Elemente dieſer Lehre. In feinem Buche de 
Aegquiponderantibus betrachtet er eine Mage, 
welche durch eine Unterlage erhalten wird und in je⸗ 
der Schale ein Gewicht trägt. . Juden er den 
Sas zum Grunde legt, daß wenn die beyden Arme 
der Wage gleich find, die beyden Gewichte, melde 
im Öleichgemwicyte feyn follen, auch glei ſeyn 
müflen? zeige er in der Folge, daß wenn einer der 
Arme verlängert wird‘, das an demſelben angebrad)- 
re Gewichte in vdemfelben Verhältniffe vermindert 
werben muß. Daraus fölgert er allgemein, daß 
ziven an ungleichen Yemen einer Wage  aufgehan«. 


— 
J 


*) M vergl. d. Zuſ. 


— 


Geloidle der an: Wr | 245. 
gene Gewichte, die im Gleichgewichte eb: te Ar⸗ 


men der Wage umgekehrt proportionirt ſeyn muͤſſen. 


Dieſer Grundſatz ſchließt bekanntlich die ganze 


/ 


Theorie vom Gleichgewichte des Hebels und ver 
auf Diefen ſich -gründenden Maſchinen in ſich. Da 


Archimedes weiter: bemerft hatte, daß Die beyden 


Gewichte auf die Unterſtuͤtzung der Wage Denfelben- 
Druck bervorbringen, als wenn fie an derfelben uͤn— 
mittelbar angebracht wären: jo gelangte er,‘ indem | 
er diefe Subititurion in Gedanken vornahm, und 
die Summe der ame * sichte mit einem dritten 
Gewicht verband, zu derfelben Folgerung für die. 


Verbindung Dreyer, als er für. die ver erjiern zwey 


gefunden hatte, wi f Hieraus zeige er zunächit, 


das in einem jeden Syſteme Eleiner Körper, over‘, 


in jedem großen Körper, der als ein ſolches Syſtem 


‚angefehen wird, ein allgemeiner Mittelpunct Der 


Kraft, den man den Mittelpunet der Schwer 
re (Schwerpuner) nennt, vorhanden ih Er 
wendet diefe Theorie auf Beyſpiele an; er beſtimmt 


Die Sage des Schwerpuncts in dem Parallelograin- 


me, in dem Dreyede, in dem gersblinichten Trape⸗ 
zium, in dem Slächenraume der Parabel, in dem 
parabolifchen Trapezium ꝛc. 

“ Man fchreibe ihm noch die Theorie der geneig⸗ 
ten Ebene zu, des Flafıhenzuges und der Schrau« 
be. Er hatte eine enge zufammengefester Dia- 


ſchinen erdacht; aber er vernachläffigte es, fie zu : 
beſchreiben, und es iſt, fo zu lagen, von ihnen nur 


der Huf noch vorhanden, 
| Ueber den Zuſtand, worin 19 damals die 
Kirn , IHN 


s 
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Theorie der M echanik befand, kann man aus’ der 
großen Bermunderung urtbeilen, worin er den Koͤ— 
nig Hiero, feinen Verwandten, verfeßte, als er ges 
gen ihn behauptete, Daß er mit einem feſten Punete 
die Erdkugel aufheben‘ wollte: Da mihi ubi con. 
fıftam , et’terram dimovebo. *) Diefer Sag iſt 
indeffen nur eine fehr einfache Folgerung aus dem 
Gleichgewichte des Hebels: wenn man nämlid ei» 
nen der Arme verlängert, und im Verhaͤltniß das 

feinem Ende angebrachte Gewicht vermindert, 
fd Fann man das Öleihgewiche zu einem jeden Ge— 
wichte hervorbringen, das an dem kaͤtzeſten Arme 
angebracht iſt. 

Wenn Archimedes nur der erſte —— ſei⸗ 
nes Jahrhunderts geweſen waͤre, ſo haͤtte er, bey 
dem Beſitze dieſer hohen Urkunde des Ruhmes, in 
Dunkelheit leben und ſterben koͤnnen. Aber durch 
feine Maſchinen erwarb er ſich das außerordentlich“ 


*) Papp. lib. VIII. prop, 10. Um dem Könige Hiero eine 
Probe feiner Behauptung zu geben, foll Archimedes mit Hilfe 
feiner Mafchinen allein ein fchweres Laftfhiff vom Yande ins Wafz 
fer gebracht haben. Plutarch. in Marcello pag, 306. Athenaei 
Deipnosoph. lib. V. cap. 10, Nach Athenäus bediente er ſich 
‚hierzu einer Schraube ohne Ende, deren Erfindung ihm ebens 
falls gebührt, Von feinen vielen Erfindungen foft in allen Theis 
len der tamaligen praktiſchen Mechanik find verſchiedene von 
Hero und andern nachher in. einzelnen Schriften. erläutert und 
nachgeahmt worden ; aber auch mit diefen Schriften verlohren 
gegaug gen. Von der Werfertigung feiner kunſtlichen Himmelsku⸗ 
gel, die in Gedichten beiungen worden Mu foll er eine Hase 
Schrift hinterlaſſen 
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fie Anſehen. Hier fiehe man, was die Achtung 
des gemeinen Haufens, das iſt, fait der gefamme 
ten Menjchenmajfe lenkt. Unfähig, die Forſchungen 
des Genies zu würdigen, bewundert Die Menge 
denjenigen, welcher auf ihre Sinne und ihre Ein» 
bildungsfraft Durdy neue und außer ordentliche Schau= 
fpiele Eindruf made. Archimedes war weit ent— 
ferne, feinen mechanischen Erfindungen einen folchen 
Werth beyzulegen. Wir wollen hiervon Plutarchs 
Erzählung in feinem $eben des Marcellus hören, *) 
tachdem er der, großen Zuruͤſtungen Marcells zu 
Waſſer und zu Sande erwähnt bat, und insbefon« 
dere feines reihen und vorzügligen Vorraths an 
Kriegsmafchinen aller Urt, mit Denen der. römifche 
Seldherr zutranensvoll die Belagerung von Syrakus 
begann: fährt er alfo fort: „Alle dieſe Zuruͤſtun— 
„sen des Marcellus Famen gegen Archimedes und 
„deſſen Mafchinen in Eeine Betrachtung, Von dies 
„ſen hatte diefer große Mann Feine, als ein Werk 
„yon MWichtigfeit, in eigentlich ernſter Abſicht an— 
‚geordnet, fondern fie waren größtentheils nur Mes 
„benarbeiten und gleichjam feine geometrifchen Spiels 
„werke; indem vorlängft der König Hiero ihn mie 
„Eifer angetrieben und überredet harte, etwas aus 
‚Seiner Wiſſenſchaft von der abſtraeten Betrachtung 
„in die Wuͤrklichkeit uͤberzutragen, und die Theorie, 
„auf irgend eine Weiſe durch die Erfahrung zum 


*) Plut. opp. T. J. p. 305. sqq. Don feiner außerordentli⸗ 
den Vertheidigung der Stadt € Syrakus erzählen auch Polybius 
(lib. VIII), Livius (lib. XXIV.) m 9. 

10 * 
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„Nutzen des gemeinen Lebens angewandt, dem gro⸗ 
fen Haufen einleuchtender vor Augen zu legen.“ 
In dem Verfolg dieſer Stelle erzaͤhlt Plutarch, wie 
ſehr durch Archimeds Maſchinen die Einnahme von 
Syrakus verzoͤgert ward, Darauf fähre er alfo 
fort 
„Archimedes — bey einem folchen Keichtbume 
yon Erfindungen einen fo hoben Sinn und ſolche 
Geiſtesgroͤße, daß er nicht zu bewegen war, von 
„jenen Erfindungen, wodurch er den Ruf einer nicht 


menfchlichen, fondern goͤttli— hen Wiſſenſchaft ſich ers 


„worben hatte, irgend eine Beſchreibung zu hinter» 


„laſſen. Da er jene Milfenfchaft des Maſchinen⸗ 


„Baues und uͤberhaupt jede Kunſt, die auf Vortheile 
des Lebens abzweckt, für niedrig und veraͤchtlich 
„bielt: fo widmete er alien feinen Eifer. bloß ſolchen 


„Gegenſtaͤnden, in welchen das Schöne und Bor 


„treiflihe rein von allem Nothwendigen vorhanden 


* 


„iſt; welche mit andern jede Vergleichung verſchmaͤ⸗ 


„hen, und durch den Beweis mit der Materie um 
„den Rang ſtreiten, weil dieſe Groͤße und Schoͤn— 


„beit, jener aber ausnehmende Kraft und Genauig⸗ 
keit gewaͤhrt. Denn es ift Überhaupt nicht moͤg⸗ 


„lich, fo ſchwere und verwickelte Gegenflände aus 
„der Geometrie in einfadyeren, lichtvolleren und reis 


„nerven Süßen darzuſtellen, als RIO dies in 


„feinen Schriften geleiftet hat.“ 


Eben dieſes Urtheil, welches Archimedes Aber 2 


die Geometrie feiner Zeit fällte, würde er aud) Über 


Die großen neuern Entdeckungen in der Geometrie 


und reinen Mechanik gefällt haben, Alle dieſe 
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He 
"= gonnmife‘ nehmen Grihejftitfen den söfkeh Dias im 
Reiche der Miffenfchaften ein. Man darf ihnen vie 
proftifhe Mechanik nicht gleichftelien, da ein Mann,, 
der zugleich ein großer Geometer und ein großer mes 
chaniſcher Künfkler war, auf eine fo bejlimmte Art 
ſich dagegen erklärt. Dieſe legtere erfordert indeffen 
oft viele Sorfhung und vielen Scharfiinnz und ein 
. mechanifcher Kinfker vom erjlen Range, wie Baucane 
fon, iſt ficher ein ſeltnerer Menſch, und einer grö=‘ 
fern Achtung werth, als ein bloß gelehrter Geomes 

fer ohne Erfindungsgeiſt. : 

Zur Vollendung der Statik war nichts toeiter 
übrig, als die Örundlehren, welche Archimedes für 
das Öleichgewiche des Hebels gegeben hatte, weiter 
zu entwideln und allgemeiner zu machen. Es leidet 
Eeinen Zweifel, daß er felbft den Geift dieſer Grund— 
lehren auf die zahlreichen Mafthinen ausgedehnt hat, 
welche er erfunden baffe, und von denen er Feine 
Beſchreibung binterlaffen wollte.  Geine Nachſolger 
thaten in langer Zeit nichts weiter, als daß fie ſel⸗ 
nen Fußſtapfen langſam folgten; und man findet 
nicht, daß fie die Statik Durch. irgend einen erwas 
erheblichen Sehrfag bereichert hätten. Durch Zuſam⸗ 
menftellung befannter Grundlehren brachten fie ins 
deffen von Zeit zu- Zeit eine große Zahl für die 
‚menfchliche Seit ae fehr ee daſchinen 
BR N Ni 


Mechanik — Theorie der Bewegung. 


Die Alten haben von der Theorie der Were: 
gung nur Die allererjten Grundbegriffe gehabt. Sie 
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Fannfen nur Die allgemeinen Eigenfchaften der gleiche 
fürmigen Bewegung. Sie wußten (mas ein wenig 
Nachdenken und Der bloße gefunde Menfchenver- 
fand Jedermann fehren Fonnten), daß ein Körper 
fid um deſto geſchwinder bewegt, je einen größern 
Raum er in weniger Zeit. durdjläuft, oder in andern 
orten, daß die Geſchwindigkeit durch das Verhaͤlt⸗ 
niß der Zahl der Maße des durchlaufenen Raumes 
zur Zahl der Maße Der Zeit ausgedruͤckt wird; 
daß die von zwei Körpern gleihfürmig durchlaufe— 
nen Raͤume fih überhaupt verhalten, wie die Pro— 
Ducre aus den Zeiten in die Geſchwindigkeiten; fo 


daß, wenn die Zeiten gleich find, die Räume fih 


wie die Geſchwindigkeiten, und wenn die Geſchwin— 
dDigfeiten gleich find, die Räume ſich wie die Zeiten 
verhalten. Aber fo einfache und leichte Kenneniffe 
Fünnen nicht als eine Wilfenfchaft angefehen werden, 
Die wahre Mechanik der Bewegung tt diejenige, 
welche die Theorie Der veränderlichen Bewegung und 
die Gefege der Mitrheilung der Bewegung zum Ge— 
genſtande hat, Dieſe war in ihrem Zuftande der 
Allgemeinheit für Die Geometrie der Alten unzugänge 
lich. Sie gehört, ganz und gar der Meuern zur 


ZA :e 


zum dritten Capttek: 


inter den Marhematifern vor Archimedes, die ſich 
um die Mechanik Verdienfte erworben haben, wird . 
Archytas gewöhnlich zuerft genannt, Die Nachrich- 
gen der Alten hierüber find aber zu unbefriedigend, 
un eine Unführung zu verdienen; und des Gellius 
Erzählung (Noct. Att, lib. X. c. 12.) von feiner 
fliegenden Taube hat wenig Glaubwuͤrdigkeit. 
Ariſtoteles zeige zuerſt (befonders in feinen 
Quaest. mechan.) richtige Einfichten von den erjten 
Grundlehren diefer Wiſſenſchaft. Er lehrt ſchon das 


Geſetz von der Zufammenfegung der, Bewegung, und 


gibe davon einen fehr befriedigenden Beweis (in dem 
angef, Werfe cap. 1.» Zur Eiklärung der einfachen 
Maſchinen ſchickt er Betrachtungen über den Kreis 
und deflen wunderfame Kigenfchaften in Abſicht auf 
Bewegung voraus. ein Haupfprineip if, daß 
von zweyen Puncten im Kreiſe von eben derſelben 
Kraft der vom Mittelpuncte am weiteſten entfernte 
-fehneller bewegt wird, als der nähere. In zweyen ı 
verfchiedenen Kreifen verhalten fih daher die Ge— 


- 
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ſchwindigkeit und Lichtigkeit der Bewegungen, , tie. 
die Umkreiſe oder wie die Durchmeſſer. Die Lehren 
vom Kreiſe wendet er auf die Wage (deren Balken 
man ſich gebogen: denken muß, nach der in Grie— 
chenland gewoͤhnlichen Einrichtung der Wage) An, 
und leitet aus der age den Hebel ab. Ferner 
handelt er vom Keile, Walze, Haſpel, Rolle, Fla—⸗ 
ſchenzug ꝛc. (die Schraube Fomme nicht vor), deren 
Wuͤrkungen er aus den Lehren vom Hebel ꝛe. zu er⸗ 
klaären ſucht. Eine genaue Theorie derſelben d darf 
man indeſſen hier nicht erwarten. Beygemiſcht ſind 
durchweg allerlen anderweitige Fragen, die er zugleich 
erörtert, B Dar um Wagen mit Jängern Armen 
genauer find, als mie fürzen? Warum man mie 
einem. Fleinen. Steuerruder und geringer Kraft ein | 
großes Schiff bewegen Fann? Warum dag aus einer 
Schleuder Gemworfene Weiter fliege, als das aus Ber 
Hand Geworfene? Warum geworfene Dinge nad 
einiger Zeit aufhören fih zu bewegen? m. dergl, m. 
Der Anordnung des Ganzen fehlt, durchaus die ei=_ 
gentlich marbemariiche Form, fo wie den Deweifen, - 
Deren Stelle oft bloß ein ſo genanntes philofophie 
fürs Raiſonnement vertritt; auch iſt die -Unvolfe 
Eommehheit der damaligen phyſiſch- UNE EIRENEDERN 
Kenntniſſe uͤberall ſichtbar. 9— 
Des Archimedes Werk de — —— 
bus, deſſen Hauptinhalt oben angegeben iſt, iſt alſo 
als Bas erſte eigentlich mathematiſche Soſtem der 
Statik anzuſehen. ——— ſah zuerſt ein, daß 
der Hebel als ein fuͤr ſich beſtehendes Theorem auch 
eines eigenen Beweiſes beduͤrfe. Auf Erinnerungen, > 
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* indeſſen noch gegen jenen Beweis nahen 
laſſen, hat ſchon Barrow aufmerkſam gemacht. © 
Archimed. opp. per Barrow,  Lond. 1675. 
praefat, lib. L de. Aequipond. und Schol. ad 
prop. VI. Merkwuͤrdig iſt es auch, daß, da der 
Scwerpunetder Hauptgegenſtand Diefes Werkes iſt, 
doch nirgends eine Definition von demſelben ſich fin- 
det. Barrow iſt daher der nicht ganz unmahrfchein« 
lichen Meynung, - daß überhaupt dieſe zwey Bücher 
des Archimedes entweder nicht frey von Verſtumme⸗ 
Iungen ſich erhalten haben, oder daß Archimedes— an 
ſie niche ‚Die —— Hand gelegt habe, wie er 
bey ſeinen andern Schriften gethan hat. N 
Der — und das Beyſpiel des Archime⸗ 
des, und der große Ruf der. won ihm erfundenen 
Mafıhinen mußten fehr auf.den Eifer Der folgenden‘ 
Marhematifer für die Vervollfommnung der Mecha⸗ 
nie wuͤrken. Zu Rhodus, zu Alerandrien und zu 
Pergamus waren beruͤhmte Schulen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche an den letztern Orten durch die Frey— 
gebigkeit Der. Könige unterſtuͤtzt wurden. Der Ge⸗ 
winn fuͤr die Theorie war indeſſen nur gering, und 
Hero von Alexandrien faſt der einzige, der, mit tie⸗ 
fen mathematiſch en Einſichten ausgeruͤſtet, als ein 
wuͤrdiger Nachfolger des Archimedes dieſelbe weiter 
„zu begruͤnden ſtrebte. Seine eisayoyaı — ————— 
waren das vollſtaͤndigſte Werk, welches die Alten 
über die Theorie dieſer Wiſſenſchaft aufzumweifen hat— 
tens Allein ſchon Pappus, der im achten Buche feiz. 
ner Collect. math. über Mechanik, außer Archimeds 
Boͤchern und einer aͤhnlichen Schrift des Seh ber 
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ſonders dieſes Werk des Hero benutzt hat, beliue 
ſich bitter uͤber die großen Verſt uͤmmelungen, welche 
dieſes Werk, fo wie die ähnlichen Schriften der ge— 
nannten Verfaſſer, in Abſchriften erlitten hatte, 
Was uns alfo von jenem Werke noch uͤbrig iſt, 
kann man annehmen, iſt in dem achten Buche des 
Poppus enthalten, : In demfelden kommen nun vor» 
nehmlich folgende Säge vor. Im achten und neun⸗ 
ten Gage wird von der fihlefen Ebene gehandelt, mo 
er folgende Aufgaben auftoͤßt: 1) Eine Ebene gegen 
‚eine andre horizontale unter einen gegebenen Winkel 
geneigt machen, wo Die geneigfe einen gegebenen 
Punct in der horizontalen trifft. Wenn eine Ebene’ 
gegen eine. andre horizontale geneigt if, den. Reis 
gungswinfel au finden. 2) Wenn der Deigungse 

winfel einer Ebene gegen eine andre horizontale, und 
Die Kraft, mit der eine gegeberie Laſt auf der hori— 
zontalen Ebene bewegt wird, gegeben finds die Kraft 
zu finden, mit der die Laſt auf der geneigten Ebene 

bewegt wird. Im zehnten Gage; Eine gegebene 
‚Soft mir. einer gegebenen Kraft bewegen, Dieſe Aufe, 

gabe wird als des Archimedes vierzigfte mechaniſche 
Erfindung. aufgeführt, wobey er geſagt haben: ſoll: 
Da mihi ubi consistam, et terram (dimovebo, 
Hero hatte dieſe Hufgabe in einer eigenen Schrift, 
‘76 BapvovAxov fehr Deutlich aufgeloͤßt. Pappus 
folge dem Hero, nur ſtatt daß im Exempel beym 
Hero eine. dal von 1000 Talenfen dürch eine Kraft 
von 5 Talenten zu bewegen war ‚nimmt er. Fleinere. 
Zahlen, Die Laſt von 160 Talenten und Die Kraft 
von 4 Talenten. Dies fol geſchehen durch eine Zu⸗ 


fammenfügung von Rädern, wo eins in das Getriebe 
des andern greife Das legte Rad greift in eine. 
Schraube ohne Ende, Die Kraft eines Menfchen < 


nimmt Pappus zu 4 Talenten ans Der vier und 
zwanzigſte Satz beerifft die Schraube ohne Ende, 
und Pappus befihreibt des Hero Berfahren, eine 


Schraubenlinie zu conflruiren, die in die ſchiefen 


Zähne Des Rades paßt. 


Mod) füge ich hier (aus des Pappus — 
rede) des Hero Gedanken uͤber die Eintheilung 


und: den Umfang der Mechanik bey, indem ſich 
hieraus ein Schluß ‚ziehen laͤßt auf den damaligen 
Zuſtand derſelben und den etwanigen Werth, wel⸗ 


chen die Bemühungen der alten Mechaniker fir. ung, 


haben koͤnnen. Dach Hero zerfällt die Mechanik 


in zwey Haupttheile, einen rationalen (theoretifchen). 


und einen praftifchen. Der erite Theil betrifft die 


Gründe der Wilfenfchaft, und beruht auf Lehren der 


Geometrie, Arithmetik, Aftronomie und Phyſik. Der 
ziweyte Haupttheil betrifft die Ausübung, und fest 
Kenntniß der Arbeiten in Metall. und Holz, vie 
Maurerkunſt und Zeichenkunſt, und in allen vielen 
- Kinften Uebung in den Handgriffen voraus. Um 
ein vorzüglider Erfinder und Baumeiſter mechani— 


ſcher Werfe feyn zu Eönnen, werde, außer natuͤrli⸗ 
dem Scharffinn und Erfindungsgabe, erfordert, daß 


man nicht nur Die genannten Künfte und Haͤndwerke 
wohl verficehe, fondern auch mit den obigen vier 
Wiſſenſchaften fih von Jugend auf befchäftigt babe, 
Bon den vielen einzelnen. Theilen der ausübenden 
Mechanik werben als die wichtigſten für den Nutzen 
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des“ gemeinen Sehens angegeben, die ärgerlich) - 
 Daufunft, die Kunſt des Baues der Hebmaſchinen 
(ars geh der Kriegsmaſchinen und der | 
Schoͤpfmaſchinen. Ferner, der pneumatifchen Mas 
feinen, ver automatifchen, der Waſſeruhren, der 
Sphaͤren (Himmel skugeln) u. ſ. w. 
Dieſer ausuͤbende Theil der Mechanik ward in 
den obengenannten Schulen bey weitem mit größerem 
Fleiße bearbeitet, und war zugleich dem Intereſſe 
der befohnenden Fürflen angenehmer. Auch bat die 
tachwelt einige ber hierher aehörigen Schriften vpr 
Tito, von Philod von Byzanz (das vierte und 
fünfte Buch feiner Mechanik), von Athenaͤus, wel 
de fanmtlih den’ Bau ver Kriegsmaſchinen be⸗ 
treffen, von Hero von Alexandrien (ſeine Schriften 
von pneumatiſchen, automatiſchen und Geſchuͤtz⸗ 
Maſchinen) und von einigen andern mehr, welche, 
des Vitruvius Werk von der Baukunſt ausgenons 
men, groͤßtentheils Friegswiffenfchaftlichen Inhalts 
find, der Erhaltung gewuͤrdigt; dahingegen die 
theoretiſchen Schriften ſaͤmmtlich verlohren gegan | 
gen N 


* 
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Viertes Eapitel 
Urſprung und Fortgang-der Hydrodynamik. 


Wenn die Wiſſenſchaft der Mechanik feſter Koͤrper 
in ihrer Ausbildung ſo langſam fortgeruͤckt iſt, ſo 
mußte dies mit der Wiſſenſchaft der Hydrodynamik 
noch viel mehr der Fall feyn. Denn ſelbſt voraus- 
gejeßt, daß man fo weit Fam, die Bedingungen 
des Gleichgewichts und der Bewegung für ein jedes 
Syſtem feſter Körper geometrifch beitimmen zu koͤn— 
nen: fo würde Doc) nicht dieſelbe Methode geradezu 
auf eine fluͤſſige Maſſe, deren Elemente man weder 
der Zahl, noch ver Geſtalt, noch der Dichtigfeie 
nad) Fannte, haben angewendet werden Fünnen. ' Es 
war alfo norhwendig, daß die Erfahrung, oder eine 
den fluͤſſigen Maſſen eigenthuͤmliche Eigenfchaft, eine, 
um mich ſo auszudruͤcken, Vereinigungsbruͤcke von 
einer Wiſſenſchaft zur andern allererſt gebildet hatte, 
Indem alsdann die Grundlagen der Hydrodynamik 
einmal gelegt waren, fo konnten die von ihr abhaͤn— 
gigen Probleme auf die Geometrie und auf die all- 
gemeinen Geſetze des Gleichgewichts und der Des 


2* 


sg I geitraum. 4. Capitel. J 


N 


wegung zurukgefuͤhrt werden, wie dies bey der 
Mechanik der feſten Koͤrper geſchehen war. 


KEN Hporopatit. 


Archimedes iſt auch hier der —— ‚ der die 
. Grundaefege der Hydroſtatik, d. i. Desjenigen Theiles 
der Hporodynamik, welcher das Gleichgewicht fluͤſſi⸗ 

"ger Moſſen zum Gegenſtande bat, . gelegt hat. :*) 


Das Werk, weldes er hierüber gefchrieben hatte, 


iſt nur in einer Ueberfegung, welche die Araber da— 
von gemacht hatten, auf ung gekommen, weldye 
wieder ing Sateinifche uͤberſetzt iſt. In diefem Zus 
ſtande iff 68 überfihrieben; De humido insi- 
dentibus, und in zwen Bücher abgetheilt. Ar— 
chimedes legt zum Grunde, Daß wenn man annimmf, 
das alle Theilchen eines Fluidums gleich und von 
gleichem Gewichte find, jedes an feiner, Stelle" ver> 
bleiben oder daß die ganze Maffe im Gleichgewichte 
ſeyn wird, wenn jedes Theildyen für fidy in ‚jeder 
Hinſicht nach allen Seiten hin gleich gedrüdt wird, 
Dieſe Gl— eichheit des Drucks, worauf er den Zu⸗ 
ſtand des Gleichgewichts weſentlich gruͤndet, iſt durch 
die Erfahrung bewiefen, In der Solge unterſucht 


*) Schon Ariſtoteles if der Entdeckung der Gefege der Hydro⸗ 
ſtatik ziemlich nahe gekommen. Die Erſcheinung, daß einerley 
Körper im’ Waſſer gewogen weniger wiege, als in freyer Luft, 
wor ihm befannt. Man tehe fein Werk de Coelo lib. IV. cap. 6, 
Die Erktarung aber, weiche er von derſelben gibt, ift nicht gluͤck⸗ 
lich; auch ſcheint er dieſe feine Bemerkung nicht weiter ausges 
führt und zur Anwendung gebracht zu haben, | 
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der Verfaſſer die Bedingungen, welche Statt ſinden 
muͤſſen, wenn ein auf einem Fluido ſchwimmender 
feſter Koͤrper in die Lage des Gleichgewichts kommen 
und in ihr verbleiben ſoll. Er’ zeige, daß der 
Schwerpunet des Körpers und der Schwerpunect 
des eingetauchten Theiles im einer und Derjelben 
Berticallinie fic) befinden mäffen, und Daß Das ganze 
Gewichte des Körpers zu dem Gewichte derjenigen , 
Portion des Fluidums, welche vorher die Stelle 
Des eingetauchten Theiles einnahm, ſich verhaͤlt, 
“wie die ſpecifiſche Schwere des Fluidums zur. fpecifi- 
ſchen Scjwere des Körpers. Er erläutert dieſe 
allgemeine Theorie durch) verſchiedene Beyſpiele, die 
vom Dreyeck, vom Kegel, von der Paraboloide, 
u a. hergenommen find. | 

Man erficht aus Dem. fiebenten Sage des er. 
fin Buchs ſehr leicht, daß zwey Körper von glei 
hem Volumen (Raum Inhalt), die beyde fchwerer 
find als das Fluidum, in welches fie geraucht find, 
in demfelben gleiche Theile von. ihren Gemichten 
verliehren, oder daß umgefehre zwey Körper an 
Volumen einander gleich find, wenn fie in dem 
Fluidum gleiche Theile von ihrem Gewichte verlieh- 
ren, Sch führe diefen Schrfag an, weil es die all» 
gemeine Meynung der Mathematiker ift, daß Archi— 
medes von demfelben Gebraͤuch machte, um ein be- 
ruͤhmtes Problem, welches ihm der König Hiero 
vorlegte, aufzulöfen. *) Die Veranlaſſung dazu war 
folgende. | 


9 Die folgende Anekdote erzaͤhlen: | Vitruv (Archit, lib. IK, 
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Aufgabe von Hiero's Krone. 


Diefer Fuͤrſt hatte von einem Goldſchmiede zu 
Syrakus eine Krone, welche nach der buchſtaͤblichen 
Uebereinkunft von reinem Golde ſeyn follte, verfer- 
tigen laffen, Weil er indeffen argwoͤhnte, daß Sil⸗ 
ber dazu gethan wäre,. ſo nahm, er zum Ardyimedes 
feine Zufliche, um ohne Befchädigung der. Krone 
die Wahrheit herauszubringen. Es ift fehr wahre 
ſcheinlich, daß Archimedes auf folgende Weife dazu 
gelangte. Zuvörderft nahm er zwey Klumpen, den 
einen von reinem Golde, den andern von rei— 


nem Silber, von.denen er einen jeden dem Volu-⸗ 


mes nach der Krone genau gleidy machte, indem er 
deßhalb die Drey Körper, - —— die Krone, den 
Klumpen von Gold und den Klumpen von Silber, 
nach einander im Waſſer wog, und von den bey⸗ 
den Klumpen von Gold und von-Silber nad) und 
nad) etwas hinwegnahm oder zu ihnen. hinzuſetzte, 
fo lange bis jedes derfelben genau denſelben Theil 
von feinem Gewichte verlobr, als die Krone yon 
dem ihrigen. Nachdem dieſe vorgängige Operation 
gefchehen war, wog Archimedes diefelben drey Koͤr⸗ 
per außer dem Waſſer oder in freyer Luft; und da 
er nun gefunden hatte, daß die Krone weniger wog 
als der Klumpen von Gold und mehr als der Klum- 


cap. 3.), der MWerfafler des Gedichts de Ponderibus et Mensu- 

zis (vers. 125. ff.), Ylutardy (ind. Schrift non posse suaviter 

\ vivi sec. Episur. pag. 1094. ed, —— Proelus (in I Eu- 
cild. pag. — 


\ 
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ven von Silber: fo fihleß er, das fie weder von 
veinem, Golde, nocd von reinem Gilber, ſondern 
eine Mifhung diefer beyden Metalle wäre, Es Fam 
nun nur darauf an, Das Verhältniß der Miſchung 
zu entdecken. Diefes fand er durch eine fehe ein⸗ 
fache Rechnung, welche darin beſteht, daß man den 
Theil von Gold und den Theil von Silber (welche 
in der Krone in Miſchung waren) in demſelben 
Verhaͤltniſſe ſetzt, wie der Ueberſchuß des Gewichtes 
der Krone uͤber das Gewicht des Klumpens von 


Silber zum Ueberſchuß des Gewichtes des Klum ⸗ 


pens von Gold über das Gewicht der Krone. *) 
Einige Schriftjteller erzählen, daß Archimedes, 
gerade im Bade fich befindend, als alle dieſe Ideen 
fih ihm entwidelten, vor Freude außer fih, aus 
demſelben herausgegangen und ohne an feine Nadt- 
heit zu denken durch die Straßen von Syrakus 
gelaufen fey, unter dem lauten Yusruf: Gefun— 
den! Gefunden! | 
Ich habe die eben fo ungeredhte als verfehrte 


Sera x:$-x=N:M; wo S den Rauminhalt 
der Krone 3. B. in Eubifzoilen ausdruͤckt, x die Cubikzolle Hot, 
= die in der Krone enthalten find, alfo S — xıdie des Sübers; 
‚N aber den Ueberfhuß des Gewichtes der Krone Über das Ge⸗ 
- wicht des gleich großen Gilberlumpens, und M den Ueberfchuß 
des Gewichtes des Goldklumpens über das Gewicht der Krotze. 
$ .:N 
M-+N 
F für den Theil Silbers in der Seone. 
Man ſehe übrigens den Zufag zu dieſ. Cap 
\ J. 


Ep erhält man x — für den Theil Goldes in der Krone, 





und s — x— 
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Abſicht nicht, dieſe finnreiche Entdeckung — 
würdigen Aber ich will zu Gunſten einiger Leſer 
bemerken, daß wenn die Krone, anſtatt, was man 
vorausſetzte, Gold und Silber allein zu enthalten, 
mehr als zwey Metalle enthalten hätte, z. Ds 
God, Silber und Kupfer, man fie zu demſelben 
Gewichte hätte annehmen Fünnen,, indem man diefe 
drey Metalle auf mehrerley verfchitdene Weife un« . 
ter einander verglih. Alsdann wäre die Aufgabe 
unbeſtimmt oder mehrerer Yuflöfungen fähig — 
weſen. 


Arqhmede Waſſerſchnecke. 


Die Schraube des Archimedes Waſſee⸗ 
ſchnecke) iſt eine ſehr einfache hydrauliſche Maſchine, 
welche um Waſſer zu geringen Hoͤhen zu erheben 
ſehr bequem iſt. Nach Diodors von Sicilien Gub. 
o 3.) Behauptung erfand Archimedes auf feiner 
Seife in Aegypten Ddiefelbe, und man bediente ſich 
ihrer, um Suͤmpfe, Flüffe ze. zu entwäffern. Allein 
Bitruo,*) ein Zeitgenoffe Divdors, führe fie unter 
den Entdeckungen des Archimedes, deſſen großer 
Bewunderer er fonft war, nie mit auf, Claude 
Derraulf, der Ueberfeger und Erklärer Vitruvs, 
fügt ben. dieſer Gelegenheit die Vemerkung bey, 


Er beſchreibt die Einrichtung und den Bau derſelben 
ausführlich lb. X, cap. 11., erwähnt aber des Archimedes, als 
Erfinders derſelben, nicht. Nach Strabo war fie fehon in den 
fruͤheſten Zeiten in Babylon und Xegnpten gebraͤuchlich. Sırab, 
Googr. lib, XyL et'XVU. pag. 738. et 807. ed. Casaub. — 


+ 
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daß der von Diodor dieſer Maſchine beygelegte be— 
ruͤhmte Gebrauch, welcher darin beſteht, daß ſie, 
um Aegypten bewohnbar zu machen, durch Aus— 
ſchöͤpfung der Gewaͤſſer, von denen es ſonſt uͤber— 
ſchwemmt geweſen wäre, gedient ‚bat, kann vermu⸗ 
then laſſen, daß fie viel aͤlter, als Archimedes, ge⸗— 
weſen iſt. Hat dieſe Muthmaßung einigen Grund, 
fo muͤſſen wir nicht zu dem geſetzmaͤßigen Eigen 


thume des Archimedes eine Erfindung Dinzufügen, 


die man ihm abſtreiten kann. Er iſt in andern, 
Ruͤckſichten zu reich, um nicht hier ein zweyd deutiges 
Recht zu koͤnnen. | 


Hodrauliſche Maſchinen von Kteſibſus und Hero. 


Ungefaͤhr ein dahrhanden nad) Archimedes 
„erfanden zwey Marhematifer aus der Schule zu 
Alexandrien, Kteſibius und ſein Schuͤler Hero, die 
Pumpen, den gekruͤmmten Heber und den Spring 
brunnen, welchen man noch jetzt den Heronsbrun—⸗ 
nen nennt ”) Man verdankt ganz beſonders dem 
Kteſtbius eine Maſchine derſelben Art, welche aus 
zweyen Saug= und Druckpumpen zuſammengeſetzt 


iſt, fo daß durch ihre wechſelſeitige Bewegung das 


=) Die Beſchrelbung obiger Maſchinen beſitzen wir in einem 
Werke des Hero, Prreumatica 8. Spiritalia (Vet. Mathematic. 
Opp. pag. 145 —232.). Die aus zwey Saug⸗ und Druckpumpen 
\ 


. aufommengefegte Maſchine befchreidt er peg. 180. ffi- als eine, 
die zum Feuerloͤſchen gebraucht werde. Vitruvlus befchreibt fie - 


ebenfalls, (Archit. lib. X. cap, 12.), aber ohne Ar Anwen⸗ 


dung derſelben zu erwaͤhnen. 


55 


164, 7, Zeitraum. 4, Capitel. 


Waſſer ohne Aufhören eingeſaugt und in eine in 
der Mitte in die Höhe fleigende Roͤhre gedrückt 
wird. Alle diefe Maſchinen haben, wie man jest 
weiß, zum Mittel Des bewegenden Princips Den 
Druck der Atmosphaͤre, welche das Waffer in dem 
leeren Raume erhebt, ven der Stempel im Heraufe 
oder Herabſteigen hervorbringe. Die MWürfungen, 
“ welche fie bervorbringen, find fehr merfwärdig, und 
mußten anfangs gar außerordentlich erfcheinen. Go 
nahmen die Alten, melde nicht wußten, welcher 
Urſache ſie jene zuſchreiben ſollten, zu ihrem großen 
Syſtem der verborgenen Beſchaffenheiten ihre Zus 
flucht, weiches zur Erklaͤrung aller Erſcheinnngen 
der Natur ſo bequem iſt. Das Waſſer, ſagten ſie, 
ſteigt in den Pumpen, weil die Natur einen Ab⸗ 
ſcheu vor dem Leeren hat, und fo bald der Stem- 
pel ſich erhebt, muß Der verlaffene Raum vom 
Waſſer eingenommen feyn, -Die ganze Phyſik der 
Alten war von Diefen geheimen Kräften voll, welche 
"man, je nachdem man es nöthig hatte, ins Unend—⸗ 
liche abänderte, verfchiedentlicdy modificitte Man 
frug aus der moralifshen Welt in die phyfifche Ideen 
der Zumeigung und des Haffes über. Die himme 
liſchen oder irdifhen Körper hatten, einige gegen 
"andre, Sympathie oder Antipathie; und man glaub- 
te ein Phänpmen zu erklären, wenn man ihm auf 
die eine oder die andre Weife unter der Herrſchaft 
Diejer eingebildeten handelnden Weſen feinen Plas 
anweifen Eonnte, | — 


- 
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Waſſeruhren der Alten. 


Man leitet die Abmeſſung der Zeit durch die 
Klepſydren oder Waſſeruhren bis von den 
Keayptiern ab. Diefe Uhren zeigten die Stunde 
durch allmähliche Erhebungen des Waſſers an, wele 
ches in nach) den Eintheilungen der Zeit abgemef- 
ſenen Quantitäten in, eine Vaſe fratz oder durch Die, 
Bewegung eincs Zeigers, den das Waſſer um den 
Mittelpunet eines Mades und Getriebes ſich herum- 
drehen ließ. Kteſtbius und mehrere andre Alte ha— 
ben Maefchinen diefer Art angegeben, worüber man 
im Vitruv *) nachfeben kann. Die Ganduhren 
wurden in der Folge in Die —— der ee 
geſetzt. | 
Das Schoͤpfrad, das Schaufelrad und Pater⸗ 
noſterwerk find hydrauliſche Maſchinen, welche eben» 
falls von den Alten auf ung gekommen ſind.*) Man 
- weiß indejlen die Zeit nicht, wann f e in Gebrauch 
gekommen ſind. 


Hand» und Roßmuͤhlen. 


Vor der Erfindung der durch Waſſer oder 
durch den Wind bewegten Muͤhlen bediente man 
ſich der Stoͤßel, um das Getreide zu zermalmen und 
zu Mehl zu machen. In der Folge gebrauchte man 
zwey Schleifjteine, den einen als untern und unbe» 
weglichen, den andern als oben Saufer, welcher un- 


SD Archik" ib, 1X, dep,.o. 
*) Vitruv, Archit, lib. X, cap. 9 et 10, 


166. —6 Zeitraum. 4. Eopitel, — 


mittelbar durch die Kraft der Arme — wur⸗ 
de, oder mit Huͤlfe eines Stricks, der um eine 
Winde ging. Daher erhielten dieſe Muͤhlen die 
Namen Handmuͤhlen, Roßmuͤhlen. Bey den 
Roͤmern waren ſie von dem Urſprunge der Repu— 
blik an in großem Gebrauch, und ohne Zweifel hate 
ten fie Diefelden von alten Voͤlkern erhalten. Die 
Franzoſen unter ihren Königen des erften Stammes. 
bedienten fich derfelben ebenfalls mit Erfolg, In 
‚der Folge hat man fie zu fehr aufgegeben. Denn 
fie koͤnnen nicht bloß beym Stillſtand der Waſſer⸗ 
und Mindmuͤhlen, zu den Zeiten großer Kälte oder 
Windſtille, die Stelle dieſer vertreten; ſondern ſie 
koͤnnen noch in einer belagerten Stade nuͤtzlich ſeyn; 
ſie koͤnnen Kraͤfte, welche durch die in — — 
großer Staͤdte ſitzenden ſtarken Menſchen verlohren 
find, zum Nautzen des Staats in Anwendung 
bringen. | | IN 


2 


Waſſer⸗ und Windmuͤhlen. 


Epigramm in der griechiſchen Anthologie hat 
zu der Meynung Veranlaſſung gegeben, daß die af 
ſermuͤhlen zu Auguſts Zeiten waͤren erfunden worden.) 


2) Das ermähnte Epigramm wird dem Antipater von Theſſa⸗ 


fonich-sugefchrieben, der, nach Salmaſius Behauptung, zurzeit 


des Cicero gelebt hat, Es ift zuerft herausargeben wor Galmas 
ſius in deſſen Historiae august, scriptores, T. I. p. 857. Man 
fehe aud) Salmas, ad Solinum p. 416. Hierauf von Boibin in 
Memoires de l'Acad. T. I. p;* 391.5 von Brunk in) Analecta 
vet, Graseor, T. II. p. 119.5 u. von H. Jakobs in Antholo- 
‚gta graoca T. I, P. 105, 


gı 
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Alein Vitruv Kay der damals lebte, faat in: feiner 
Beſchreibung derfelben Feineswegs, daB fie noch 
eine neue Erfindung wären. Gie waren alfo wahre 
fcheinficherweife lange vorber befannt, - EI. 
Die Windmuͤhlen find viel fpäter in Gebrauch 
gekommen.*) Einige Schriftfteller behaupten, dag 


ga 


*) Vitruvs Befhreibung findet man lib. X. cap. 10, Es 
iſt ein Schoͤpfrad, an deſſen Welle noch ein besahntes Mad vertis 
kal ftehend befeftigt if, Neben diefem vertikalen Rade ift cin 
gleichfalls bezahntes horizontales Nad angebracht, an defien Are 

oben die Haue befefigt ift, welche den. Läufer faßt und beivept. 
Non der Erfindung der Waſſermuͤhlen handele H. Beckmann in 
ſ. Benträgen zur Gefhichte der Erfindungen. 2. B. 1. St. 
Wenn gleib unter Auguſt und den folgenden Kayfern die Waflcte 
muͤhlen in NRom ſchon gebraͤuchlich waren, ſo blieben doch, bey 
der großen Anzahl Sklaven und deren wohlfeilen Unterhaltung, 
die Hand-⸗ und Roßmuͤhlen noch. uͤber dreyhundert Jahre nach 
Auguſt ſehr gemein. Erſt nach Einfuͤhrung des Chriſtenthums/ 
da die Sklaven ſeltner wurden, hoͤrte man allmaͤhlich auf, Muͤh⸗ 
Ten von Menſchen treiben zu laſſen. Unter Honorius und Arca⸗ 
dius ums J. 398 Fonımen die aͤlteſten Geſetze vor, welche sum 
Schutz der Waffermüblen, als einer noch neuen öffent lichen An⸗ 
ſtalt gegeben wurden. -Als im J. 536. Belifarius von Witiges, 
dem Könige der. Söthen, in Rom belagert ward, und dieſer die 
Waſſerleitungen Roms, welche auch die Muͤhlen trieben, ver⸗ 
ſopfen ließ, machte Beliſarius zuerſt den Verſuch, Schiffmuͤh⸗ 
len auf der Tiber anzulegen, welche vom Strome getrieben wire 
den; welches vollkommen gelang. Hierdurch wurde der Ges 
brauch der Waſſermuͤhlen ſehr erweitert, und fie wurden bald 
über ganz Europa bekannt,. 2 
Hoͤchſt wahrſcheinlich waren den Roͤmern die Windmühfen 
noch nicht bekannt. Wo fie zuerſt eingeführt find iſt nicht -ause 
gemacht. Gewiß iſt es indeſſen, daß fie ſchon vor den Kreuzzu⸗ 


* 
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die — ſie im ſechſten Jahrhundert der —— 
lichen Zeitrechnung erfunden haben. Andre ſagen, 
daß ſie duch die Kreuzzüge aus dem Morgenlande 
zu uns gebracht find, wo fie fhon aus einem ho— 
hen Alterthume ber üblich waren, und wo man fie 
den Waſſermuͤhlen vorzieht, weil Quellen und 
FSlüffe in diefen Gegenden weniger ‚häufig find, ale 
in Europa. Mögen wir fie nun erfunden oder 
‚yon andern bekommen baben, fo ift doch gewiß, 
daß der Gebraud) berfelben unter uns mit vieler 
Mühe und großer Langſamkeit eingeführt iſt. Auch 
geben wie von unferer Seite den Waſſermuͤhlen 
den Vorzug, indem diefe viel bequemer ihre Dien« 
fie leiften. und ihre Bewegung regelmäßiger if. 

Ich Fann mich der . beyläufigen Bemerkung 
nicht enthalten, daß der Mechanismus der Mühe 
len, infonderheie der Windmühlen, eins der Meiſter—⸗ 
werfe des menſchlichen Kunſtfleißes ift, 

Bey der Betrachtung fo großer Werke, fo 
großer Denkmäler des Genies, thut Der gefühl« 
volle und dankbare Menfh die Frage: Welche 
waren e8, denen wir alle diefe nüglichen und tief⸗ 
finnigen Entdefungen verdanken ?, Welche Ehren« 
bezeugungen, welche Belohnungen haben dieſe 
Wohlthaͤter des menfchlichen Geſchlechtes von ihrem 


gen oder wenigftene gleich benm erſten Anfange derfelben in Eu⸗ 
ropa gebräuchlich waren mund alfo nicht erſt durch die Kreuszüige 
aus dem Drient (wo man fie überhaupt felten vorfindet) au und 
koͤnnen gebracht ſeyn. M. ſ. 9. Beckmanns Beytrage * Seh 
=; Erhad, .D 
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Vaterlande, von der ganzen Welt erhalten? Die 
Geſchichte antwortet gewöhnlich nichts auf dieſe 
Sragen, ber fie trägt eine, große Sorgfalt, die 
Namen und Thaten der Eroberer, welche die Erde 
verheert haben, uns zu überlicfern. 


Bervegung fluͤſſtger: Weſen. 


Es verfloß eine geraume Zeit, daß man die 
Kraft fluͤſſiger Weſen als bewegendes Princip in 
mehreren Maſchinen anwandte, ohne daß man ihre 
Wuͤrkungen durch die Theorie zu beſtimmen wußte. 
Die Fehler einer Maſchine dienten zu Anweiſungen, 
eine andre weniger fehlerhafte darnad) zu bauenz. 
und vermitseljt des Probierens und der Verſuche ges 
langte man nad und nad zu einer gewiſſen Voll— 
Eommenheit, Man leat dem Sextus Julius 
Srontinus Die erfien einigermaßen befiimmten 
Begriffe bey, weldje man von der Dewegung der 
fluͤſſſgen Wefen gehabt habe, Als Auffeher der 
offentlihen Waſſerleitungen 3u Mom, unter den 
Kayfern Nerva und Trojanus, hat er über diefen 
Gegenftand eine Schrift hinterlaffen, welche über» 
jchrieben ifft De Aquaeductibus urbis Romae 
commentarius. Er betrachtet in derfelben die Bes 
wegung der Waffer, welde in Kanälen laufen, 
oder aus den Mündungen ver Vaſen, worin fie 
enthalten find, bervorfpringen. Er befchreibe als- 
dann die Wafferleitungen zu Rom, führe die Na— 
men derjenigen an, welche fie haben erbauen laffen, 
und Die Zeiten ihrer Erbauung. Darauf beſtimmt 
und. vergleicht er unter einander Die Abmeſſungen 
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oder Modafi , deren .man fi, um die Wirkungen 
DER Roͤhrauffaͤtze zu beſtimmen, damals zu Rom 


bediente. Hiervon geht er zu den Mitteln uͤber, 


die Walfer einer Leitung oder eines Springbrunnens 


zu theilen. Er macht einige richfige Bemerkungen 


über dieſe verfchiedenen Gegenſtaͤnde. Z. B. Er 
hat bemerkt, daß die Wuͤrkung eines Roͤhraufſatzes 
ſich nicht bloß nach der Groͤße oder Oberfläche die» 
ſes Huffages befiimmen, und daß man mehr auf 
die Höhe des Waſſerbehaͤlterz Nüdfihe nehmen 
muß; eine fehr einfache, indefjer von mehreren neue» 
ven Brunnenkuͤnſtlern vernadjläffigee Bemerkung. 
Er bat. ebenfalis gefunden, Daß eine Roͤhre, weldye 


vom Waſſer einer Seitung einen Theil abzuleiten 
beftimme ft, im Verhältniß zum Lauf diefes Flui— 


dums eine mehr oder weniger fhiefe Sage haben muß 


u. ſ. w. Man findet aber font Eeine geometrifche. 


Genauigkeit in feinen Refultaten. Das wahre Ges 
ſetz der Geſchwindigkeiten im Verhaͤltniß zu den Hoͤ⸗ 


hen der Behaͤlter hat er nicht gekannt. 


Kein andrer alter Schriftſteller hat auf etwas 
genaue Art über die Bewegung fluͤſſiger Weſen ges‘ 


ſchrieben. Die RUHE dieſer Theorie sevöre 
allein den Reuern. 
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Ueber des Archimedes Auflöftung der Aufgabe von der Krone, 
‘und die Erfindung ber Araͤometrie. 


4 


| Die Aufloſung der beruhmten Yufgabe des Archi⸗ 


medes von der Krone kann auf mehr als einem Wege 


gefunden werden. Marinus Ghetaldi in feinem Pro- 


motus Archimedes, s. de varlis corporum ge-ı. 


neribus gravitate et magnitudine comparatis.. 


Romae 1603; Johannes Bapriſta Hodierna in ſei⸗ 
nem Archimede Redivivo. In Palermo. 16445 


und Philander in ſ. Noten zu Vitruv. lib. IX, 


cap. 3, haben ſchon dergleishen gegeben. Auch die 
meiften Schriftiteller der Algebra, Clairaut (Unfangs- 
" geünde der Algebra, Th. 1. F. 52.), Tempelhof 
(Analyſ. endl. Größen, Abſchn. III. S. 231.) u. a. 
bringen dieſe Aufgabe bey. In Käffners Anfangsgr. 


d. angew. Mach, (Hydroſt. $. 32.) wird in zweyer⸗ 


ley Ausdruͤckungen gezeigt, wie ‚man, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß zwey Metalle, die man mit einan— 


4 


der vermiſcht, in der Vermiſchung einen Raum eine 


! 


nehmen, — der Ge, der ee eh fie 
einzeln einnahmen, gleih iſt; aus dem Verluſte, 
den ein N Gewicht. einer Bermifihung aus 
zwey bekannten Metallen im Waller leider, finder, 
wie viel von jedem Metalle in ihr enthalten ſey. 
Das von Hin. Boſſut oben angegebene Verfahren 
ift fo einfady und lag dem Archimedes nabe genug, 
daß es ihm ſchwerlich entgehen. Fonnte. Es ſteht 
indefjen einem Jeden frey, ſich über die Art und 
Weiſe, wie a felbjt die Aufloͤſang und B 
rechnung anftellte, die ibm wahrſcheinlichſte As ei 
theſe zu machen; ba die alten Schriftſteller, welche 
jene Anekdote erzählen, deſſelben Verfahren weder 
uͤbereinſtimmend noch ganz beſtimmt erklaͤren, keiner 
aber von der Berechnung, dem Reſultat derſelben 
und deſſen Genauigkeit befriedigende Nachricht gibt. 
| In der Erzählung des Vitruvius wird das Ver⸗ 
Fahren des Archimedes eigentlich folgendergeftalt an 
gegeben, Zufolge der beym Einſteigen ins Bad ges 
machten Bemerfung, daß gerade fo viel Waſſer über» 
fioß, als er mit feinem Körper an Naum darin ein⸗ 
nahm, nahm er zwey Maffen, Die eine von Gold, 
die andre von Silber, jede von gleichem Gewichte 
mit der Krone. Dun füllte er ein Gefäß bis an 
den obeften Rand mit Waſſer, und tauchte die file 
berne Maſſe hinein; worauf gerade fo viel Waller 
uͤberfloß, als an Raum diefe Darin einnahm, ı Die 
Quantitaͤt des übergefloffenen Waffers wurde genau 
ausgemeifen, und fo der Rauminhalt der filbernen 
Maſſe gefunden.  Daffilbe Verfahren wurde num 
mit der goldenen Maſſe wiederholt, und deren Raume 
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‚inhalt. eben fo’ gefunden. „Darauf (fährt Vitruv 
„fort) nachdem er das Gefäß wieder vollgefülle, und 
„die Krone in Daffelbe eingetauche (und folglich den 
„Rauminhalt derſelben beftimme) hatte, fand er, 
„daß beym Eintauchen der Krone mehr Waſſer über- 
„gefloſſen war, als beym Eintauchen der ihr an Ge— 
‚nicht gleichen golderien Maſſe; und indem er alfo 
„aus dem Ueberfguffe des beym Eintauchen der Kro— 
me übergefloffenen Waſſers über das beym Eintau— 
„sen der goldenen Maſſe uͤbergefloſſene die Berech— 
„mung anftellte, fand er den Theil des dem Golde 
„(in der Krone) beygemifchten Silbers, und mache 
„ſo den Unterfchleif des Goldſchmieds offenbar,’ 
Aus diefer Vorstellung von des Archimedes 
Verfahren, wie fie Vitruv gibt, folgt alſo, daß 
Archimedes die beſchriebenen Operationen in der 
Abſicht vornahm, um bey ſo irregulaͤren Koͤrpern, 
wie die Krone und die der Krone an Gewicht glei« 
hen Gold- und Silber⸗Klumpen, derielben Raum— 
inhalt, auf eine bequeme Weiſe zu finden, nämlid) 
durch Yusmelfung des. Waflers, deſſen Dre dieſe 
Körper einnahmen. Uebrigens, wie aus Diefen Re— 
ſultaten Archimedes die Beredinung  anftellen Fonn« 
te, erhellee leicht, Es fen der Rauminhalt Der 
goldenen Maffe — 5, der Rauminhalt der filber- - 
nen Maſſe = S + M, der Rauminhalt der Kro- 
ne = S- N gefunden, Ferner fey Das Gewicht 
ber Krone — L, und. x das zu findende, Gewicht 


des dem Golde in der Krone beygemiſchten Silbersz - 


fo verhaͤlt ix: L= NEM. 
-Ein andres Verfahren legt der Verfaſſer des 


> 
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Gedichtes de Ponderibus et Mensuris *) dem 
Archimedes bey, indem er dieſem Geometer zugleich 
noch eine andre wichtige Erfindung zueignef, Die 


Erfindung der Yräometrie;. welche wir bier um fo 


weniger übergehen dürfen, da fie mie der Aufloͤſung 
obiger Aufgabe in naher Verbindung ſteht, ſo⸗ daß 
die eine auf die andre führen konnte. 
Zuerſt wid in dem genannten Gedichte (vers. 
91 — 121.) folgende Furze Theorie der Mräometrie 
gegeben. Verſchi ebene Fluͤſſigkeiten, Maffer, Wein, 
Del, Honig, Fluß- und Brunnenwaſſer, alter und 
junger Wein ꝛc. baben auch verfchiedene Schwere, 


Das Verhaͤltniß der eigenthuͤmlichen Schweren des 


Ueber den Verfaſſer dieſes Gedichten, das wir nur in eis 
nem Fragmente haben, if man ungewiß. Es ward ehemals 
dem Meiscian, jest aber wird es von den meiften Gelehrten ei⸗ 
" nem Rhemnius Fannius Palamon, der unter Tiberius, Caligu⸗ 
la und Claudius lebte, zugeſchrieben. Wer auch der Verfaſſer 
deſſelben ſeyn mag, die Genauigkeit und Klarheit der Begriffe, 
welche er in feinen Befpreibungen zeigt, und der Umftand, daß 
er aus altern Schriften gefhopft hat, geben feinen Nachrichten 
eine hinreichende Auctoritaͤt. Man: findet es —— in Bur- 
manni poetae lat. minor. T. Hip. 396. ff.ʒ in Werksdorf. 


- poetae lat. min. T. V. P. J pag. 494 ff. mit Erläuterungen 


von H. 9 Kluͤgel. Den correcteften Abdruc der hierher gehoͤ⸗ 


rigen Stellen liefern Hrn. P. Schneiders Kologee physicae vas. 


277. ff. Man vergl. deſſen Anmerkungen —J 16 
Noch muß ich bemerken, daß der Verfaſſer jenes Gedichtes 


den Erfinder der Araͤometrie nicht ausdruͤcklich anzeigt; aber 


nachdem er ſeine Beſchreibung derſelben geendigt hat, geht er 
mit folgenden Worten zu des Archimedes Erfindung von der 
Krone über: .  Nunc aliud ‚partum ingenio- wademibs. eodem. 


| 
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des Wallers zum: Honig, wie 2 : 3. Fülle man 
zwey Auen große und gleich ſchwere Gefäße mit 
verſchiedenen Fluͤſſigkeiten, ſo wird das mit der 
ten Slüffigt eit Zefuͤllte mehr wiegen. Nimmt 
man gegentheils von zwey verfehiedenen Fluͤſſigkeiten 
dem Gewichte nad) gleich viel, -fo wird Die Dünnere 
Slüffigkeie einen größern Raum einnehmen, - Zur 
gleich wird die Beſchreibung eines Inſtruments bey« 
gefuͤgt, welches das Verhältniß der Schweren ver« 
ſchiedener Flüffigkeiten zu finden dient, Es if ein 
bohler Eylinder, in deſſen untere Grundfläde ein 
Eleiner Kegel von Metall eingefügt it, fo Daß der 
Eylinder in die Fluͤſſigkeit eingetaucht, aufrecht 


Wa ers zum Oel wird angegeben, wie To; 95 


j y 

Dieie Worte verftehe ih mit Hrn. Galverte (in Annales de Chi- 
mie, T. XXVII. p. 113 — 117.) fo, das fie heißen ſollen: 
duch den Scharffinn ebendefjelben Mannes ers 
funden; und eigne ohne Bedenken auch jene Erfindung dent 
Archimedes zu, fo lange ſich nicht für irgend einen andern Mas 
thematiker des Alterthums getrundetere Anſpruͤche auf dieſelbe 

darthun laſſen. 
| Ehemals war man der Mennung, ba die Waflerprobe von 
der Hypatia, der berühmten Tochter des Theon, erfunden fen; 5 
and berief ih desfails auf den funfzehnten Brief des Syneſius, 
den man in der Ausgabe der Werke des Gpnefius von Petav 
1640, auh in Wolfii fragmenta mulierum graecarım. Goet- 
ting, 1739, nadlefen kann. Allein Syneſius befchreibt bloß in 
dieſem Briefe genau eben Diefes Inſtrument, -und bittet bie Hy⸗ 

patia, ihm daſſelbe verfertigen und anfaufen zu Laffen. Die 
umfſtaͤndliche Beſchreibung, welche er von dem Inſtrumente gibt, 
beweiſet eher, daß er bey der Hypatia die Lenntniß deſſelben 
einmal gewiß vrrausſetzte. 


% 


— Ds 
⸗ 


176 ei T. ———— 4. Capitel. 
ſchwimmt. Der Sänge nach über des Eofinders 


Oberfläche ift eine Sinie gezogen, worauf Abtheilun⸗ 
gen gemacht find. In einer dünnen Fluͤſſigkeit ſinkt 


er tiefer, in einer dichtern ragt er mehr hervor; 
und die Theilſtriche, um melde er in ver letztern 
mehr hervorragt, geben die Sfrupel an, um: weile 


dieſe Fluͤſſigkeit ſchwerer iſt als die erſtere. 


„Hierauf folge nun Die Aufloͤſung der Aufgabe 
von der Krone Mach einer Furzen Erwähnung 
‚ der befannten Anefvote wird -das Verfahren alfo 


vorgeſtellt. Ein Dfund reines Gold und ein Pfund 
reines Gilber, die in freyer Luft gegen einander 
abgewogen genau im Öleichgewichte find, werden 
ins Waller gefaucht, wo der Arm der age, wor⸗ 
an das Gold hänge, wegen deſſen größerer Diche 


tigkeit, niederſinkt. Man finder den Ueberfchuß, 


was an Gewicht ein Pfund Silber mehr im Waf- 
‚ fer verfiehre, als ein Pfund Gold, indem man am 
Aufhaͤngepunet des Silbers fo viel Gewicht an— 


= N ————— 


hängt, bis die Wage wieder ins Gleichgewicht ge⸗ 


bracht if, *) Dieſer Ueberſchuß wird. zu Drey 
Drachmen angenommen. - (Genauer _wäre er 3 
Dradmen 23 Sfrupel,) Hierauf nimmt man bie 
gegebene‘ aus Gold -und Silber gemifchte Maſſe 
(die Krone) und ein Stüd reines Silber, welches 


„> 


”) In der etwas dunkeln Beſchreibung iſt eigentlich eine 
Wage mit Schalen zu verſtehen, deren Wagbalken aber mit Ab— 
theilungen verſehen ift, nach Art der römifhen Wage, um vers 
mittel eines angehängten beflinmten Gewichtes, das verfchoben 
‚wird, das Gleichgewicht herfiellen zu können. 
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der Krone an Gewicht gleich iſt, und bringe dieſe 


ebenfalls ins Waſſer; wo alsdenn die Krone, weil 
ſie Gold enthaͤlt, ſinken wird, allein in einem ge— 
ringern Verhaͤltniſſe, als vorher das Pfund reinen 
Goldes; woraus fihon Der Betrug offenbar wird, 
Yuf eben die Weiſe wie vorher, indem man das 
Gleichgewicht wieder herftelle, findet man den Ueber« 
ſchuß, was an Gewicht das Stüf Silber mehr - 
verliehre, als die Krone, Iſt diefer Ueberfchuß zu 
15 Drachmen gefunden , fo. müffen 6 Drachmen 


‚reines Gold in der Miſchung feyn, und das übrige 


it Silbe, (Man dividirt nämlich den lestern 


Ueberſchuß, 18 Drachmen, durch den erftern, 3 


Drachmen: ſo ergibt der Quotient das Gewicht 


des Goldes, das in der gemiſchten Maſſe enthal— 


ten it) Zulegt wird noch gezeigt, Daß man bey 


‚der legtern Operation, ſtatt des Stuͤcks reinen Gil. 


bers, ein Stüd reines Gold, das der Krone an 
Gewicht gleich ifi, nehmen kann ; wo man alsdann 
nach derfelben Methode das Gewicht des Gilbers 
finder, welches in der Krone enthalten ill, 


ie 


Fuͤnftes Capitel, 
Urfprung und Fortgang der Aftronomie, 


Ich führe die Aſtronomie nicht bis auf die erſten 
Menfchen zurück, welche die bimmlifchen Erfcheie 
nungen auf eine rohe Weiſe zu beobachten anfingen, . 
ohne beftimmte Vorſchriften und ohne $ehrgründe, 
Die wahre Aftronomie iſt nicht älter als die Zeit, 
wo die Beobachtungen hinreichend genau und zahl« 
reih wurden, um der Arithmetik, Geometrie und 
der allgemeinen Lehre von der gleichfürmigen Bewe— 
gung die Elemente darzureichen, von denen die 
Beltimmung des Laufs der Geſtirne und ihre ge⸗ 
genfeitige Sage in den himmlifchen Räumen abhaͤngt. 
So bald man anfing ‚eine gemiffe Folge in 
den Beobachtungen zu erhalten, bemerkte man, 
daß der Mond, die Sonne und die Sterne jeden 
Tag *) eine Umwaͤlzung in der Richtung von Mor— 


-  *) Unter, Tagverfteht man in der Aftronomie einen Zeit⸗ 
raum, der einer gaͤnzlichen Umwaͤlzung der Sonne entſpricht, 
oder ber den gewöhnlichen Tag und die Nacht in ſich begreift, | 
Die Bewegungen, von denen hier die Nede äft, find in Anſe— 
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gen nad) Abend (von Oſten nach Weiten) vollendeten. 
Man erkannte ebenfalls, daß die Sterne täglich 
diefelbe Sage gegen einander, Ddenfelben Gang am 
Himmel behielten; daß aber der Mond und die 
Sonne, von einem Tage zum. andern, fpäter als 

die Sterne, und in’ ungleichen Zeitrgumen, aufs 
gingen; woraus man fogleih Dieje fehr einfache 
Solgerung 509, daß, indem dieſe beyden Geſtirne 
an der täglichen Ummwälzung der ganzen himmliſchen 
Sphäre Theil nähmen, fie zu gleicher Zeit durch) 
eigene und  verfchiedene Bewegungen von Abend. 
nad) Morgen fortrüdten, Diefe beyden lestern 
Bewegungen bilden das, was man Monden- 
monate und GSonnenjahre nenne Der 
Mond fihien ungefähr zwölf Umläufe zu machen, 
während Die Sonne nur einen madıte. Um daher 
die Bewegungen beyder Geſtirne in eine Ueberein— 
ſtimmung zu bringen, theilte man das Sonnenjahr 
in zwölf Theile oder Monate, welche eben fo viel 
 Mondumläufe umfaßten, Diefe erften Beftimmun- 
gen waren nur ungefähre, welche in der Folge be= 
richtige und vervollkommnet wurden, in Dem. 
Maße, wie Die Benbachtungen genauer wurden, *) 
Hung der Sterne und ſelbſt der Sonne nur ſcheinbar. Wir ſind 
aber genoͤthigt, in der Sprache der alten Aſtronomie zu reden. 
*) Sch glaube richtige Erklärungen von den Ummwälzungen 

der Sonne und des Mondes hier beyfügen zu müflen, wie man 
fie heutiges Tages, nad) dem Reſultat aus allen alten und neuern 


ne? kennt. 
12 * 


®, 
/ 
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Der größte Theil. der alten Völker EN 
feine Zeit- Abmeſſung nad) dem Saufe der Sonne 


Man unterſcheide dren Arten von —— und vier 
Arten von Mondenmonate. 

Die drey Sonnenjahre ſind: das erde Sahr, es 
ches der Zeitraum if, in weldem die Sonne zu ebendemfelben 
Puncte in der Ekliptik, zu ebendenfelben Koluren, zu ebendems 
‚ felben Solſtitium ec. einmal wieder zurückkehrt. Dieſes Jahr 
beſteht aus 365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden. 
Das fiderifhe Jahr (Sternjahr) ift ver Zeitraum, in wels 
hem die Sonne, bey ebendemfelben Firftern wieder erſcheinet. 
Dieſes beſteht aus 365 Tagen, 6 Stunden, 9 Minuten, 10 Ger 
eunden., Das anomaliſtiſche Jahr ift der Zeitraum, in wels 
dem die. Sonne wieder in eben diefelbe Abſide kommt. Diefes 
befieht aus 365 Zagen, 6 St., 15 Min., 46 Ger Braucht 
man ſchlechtweg das Wort Jahr, fo verſteht man immer daya 
unter das tropiſche Jahr. Die andern Arten der Jahre müfjen 
immer duch Benfügung ihrer HIERTRRADUNGERA NEN befonders 
bezeichnet werden. 

Die vier Arten der Mondenmonate find: der periodifhe 
Monat, der Zeitraum, in welchem der Mond zum erften Punct 
des Widders einmal wieder zuruck kommt. Er befteht aus 27 
Tagen, 7 &t., 43 Min., 5 Ser. Der fiderifhe Monat, der 
Zeitraum, in welchem der Mond zu eben demfelben Firfiern ein⸗ 
mal zuruͤckkommt. Er befteht aus 27 T.,7 St., 33 M., 12 & 
Der innodifhe Monat, der Zeitraum, in weldem der Mond 
zur Sonne zuruͤckkehrt. Er befteht aus 29 T., 12 St., 44 Mr 
3&. Der anomaliftifche Monat, der Zeitraum, in wels 
\ chem der Mond zu feinem Apogeum einmal zuruͤckkehrt. Er be⸗ 
ſteht aus 27 T., 13 St., 18 M., 34 ©. Man hat auch zuwei—⸗ 
len noͤthig, die Umwaͤlzung des Mondes in Ruͤckſicht auf einen 
feiner Knoten zu kennen. Diefe befteht aus 27 T. 5 St. 5M., 
35 ©. Man fieht, dab bey der Vergleihung des Sonnenjahres 
und des Mondenmonates man beſtandige on ſynodiſchen Monat 
verfiehen muß, Be 
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ein; einige indeffen nach dem Laufe des Mondes, 
Die Babylonier. fingen den Tag mit denn Aufgange 
der Sonne an; die Athenienſer und Juden mit 
dem Untergange derfelben. Auf die eine oder die 
andre MWeife fand man einige Schwierigkeit, als 
man darnach die gleiche Abtheilung der Tageszeiten 
vornehmen wollte, indem die Zeiten der Anmefen« 
heit der Sonne über dem Horizonte eines gegebe— 
nen Dres von einem Tage zum andern ungleidy - 
waren, wegen der Meigung des Aequators und der 
Eflipeit gegen einander, Die Aegyptier rechneten 
ven Tag von einer Mitternacht zur andern, und 
‚theilten ihn in eine gewiſſe Zahl gleicher Theile 
‚oder gleiher Stunden, auf welde man leicht. 
alle Zeiten, welche man wilfen will, bringe, Dies 
ſer Gebrauch ift in mehreren $ändern angenommen, 
Man befolgt ihn in Frankreih, in England, in 
* Spanien, für die Gefchäfte des bürgerlichen Lebens. 
Eopernicus und die Aſtronomen feiner Zeit befolgten 
ihn ebenfalls in ihren Rechnungen. Seit etwa 
zweyhundert Jahren haben es die Aftronomen be= 
quemer gefunden, den Anfang des Tages auf den 
Mittag feftzufegen. 

Die Sonne, die Quelle dee Wärme und det 
Sruchtbarkeit der Erde, fchaffe den Wechfel der 
Jahrszeiten und die Folge der Saaten und Ernd- 
ten. Dan ift daher immer genöthige geivefen, fi) 
nad) diefem unveränderlichen Geſetze der Natur zu 
richten. Andre Arbeiten Fönnen eine etwas will 
Führliche Eintheilung in der Anwendung der Zeit 
zulaſſen. Bey den Juden ‚diente der Mond, durch 
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die Kuͤrze feiner Umwaͤlzungen und durch feine 
Sichtwandelungen zur gefesmäßigen Unordnung 
verſchiedener re und. gottesdienſtlichen 
Geſchaͤfte. en | 
0 DIR Geſchichte der * Aftronomie wuͤrde 
einen intereſſanten Gegenſtand der Wißbegierde und 
philoſophiſcher Betrachtungen darbieten, wenn man 
die Fortſchritte ‚ weldye die dieſer Wiſſenſchaft ergebe⸗ 
nen Voͤlker in ihr gethan haben, auf eine genaue 
und etwas umſtaͤndliche Weiſe angeben Eünnte, 
Man wuͤrde darin ohne Zweiſel eine große Ver— 
ſchiedenheit der Anſichten, der Forſchungen und der 
Kenntniſſe, in Ruͤckſicht auf das Klima und das 
Genie der Völker und der- Regierungen, bemerken, 
Durd den Mangel biftorifcher.- Denfmäler dieſer 
Vortheile beraubt, find wir Darauf eingefchränft, 
nur unvollkommne Begriffe von den aſtronomiſchen 
Arbeiten der alten Voͤlker ven $efern anzubieten. 
Mir werden uns felbft Muchmaßungen ‚- welche von. 


befriedigender Wahrſcheinlichkeit entblöße find, une -⸗ 


terſagen. 


#- 


Atronomie der Chaldaer. 


Die Chaldaͤer führten, nad. Simpfieius , n 
zu Alexanders Zeiten eine Folge von Beobadjtun« 


0%) Simplicius, ein peripatetifcher Philoſoph, lebte im fuͤnf⸗ 

ten Jahrhundert. Don ihm find noch ECommentare über Ariſto⸗ 
-teles und Epiktet vorhanden. DB.  Hbige Nachricht findet man 
in ſ. Comment. in Aristot. de Coelo. cap. az. — Faſt Alles, 
was von den aſtronomiſchen Kenntniſſen der Chaldaer, Aegyptier, 


ee 


\ 
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gen von 1963 Jahren an. Sie —— zu Ba⸗ 
bylon von Kalliſthenes, einem Schuͤler des Arifto 
£eles, gefammelt, und Diefem auf Alexanders Der 
fehl zugefandt, Man hat Feine unmitcelbare und 
zuverläfjige Probe von der Genauigkeit, ja ſelbſt 
von der Wahrheit aller. diefer Beobachtungen. 
Außerdem haben wir Schriftſteller aus den Zeiten 
Alexanders, deren Zeugniß der Erzaͤhlung des Sim— 
plicius ausdruͤcklich zu widerſprechen ſcheint. Wie 
dem auch ſey, fo, kann man doch ſchwerlich zweifeln, 
- Daß die alten Chaldger in der Kenntniß der Bewe⸗ 
gungen der Sonne und des Mondes beträchtliche 
Fortſchritte gethan haben, Die älteften Gefchicht« 
ſchreiber, und befonders Geminus, *) deffen meiter 
unten mehr gedachte werden wird, verfichern, Daß 
‚fie fo weit gefommen waren, um verjchiehene ſehr 


Phoͤnicier, Perſer, Indier ıc. erzählt wird, beruht auf mehr 
oder weniger unfihern Nachrichten oder bloßen Sagen, die 
gleihmwohl mehreren Gelehrten Gelegenheit gegeben haben, dar—⸗ 
auf finnreihe Hypothefen über die großen wifjenfchaftlichen Forts 
Schritte jener Volker zu gründen, » Don folhen übertriebenen 
Vorſtellungen ift man jeßt -zurüdgefommen ; und kann man 
glei manchen von jenen Völkern es nicht ganz abfprechen, eis. 
nige einzelne Entdeckungen in der Aſtronomie und ihrer Aus— 
; uͤbung gemacht zu haben, und die Lehrer der Griechen geweſen 
zu fenn: fo findet man doch überall keine fichere Spur, daß fie 
ihre. Kenntniffe in ein willenfchaftlihes Syſtem gebracht hätten, 
. Der Verf. hätte daher, was er hier aus Montucla, Bailly und 
andern angef. Abhandlungen zuſammengeſtellt hat, wohl etwas 
mehr in Kürze ziehen mögen, Die Abfertigung der Juden durf⸗ 
ten ihm wohl die meiſten Leſer erlaſſen haben. 

Geminus in Petavii Uranolog. pag. 62. q. 


2. 
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finnreihe und der Wahrheit fehr fich nähernde 
Monds » Sonnen = Perioden feitzufegen,. *) Dies 


war, fügen fie hinzu, das Reſultat aftronomifcher 


Derehinungen, die auf eine große Zahl genauer 
DBeobadyrungen gegründee waren, Man führe un« 
ter andern die Periode, Saros genannf, an, nad) 
‚welcher der Mond nah 223 Mondumläufen bey» 
nahe in diefelbe tage in Beziehung auf feinen Kno— 
sen, fein Apogeum und die „Sonne. wieder zurüd 
Fam. Sn die Unterfuchung dieſer Perioden, deren 
Gründe oft fehr ungewiß ſcheinen, will ich niche 
weiter eingehen. *) ‚Die Ehaldäifche Ajtronomie ges 
währt nicht früher fichere und gewiſſe Reſultate, 
als von der Aera Nabonaſſars an, des erften Koöͤ— 
nigs zu Babylon zu der Zeit des zweyten Affyris 
fen Reihe. Diefe Epoche entſpricht dem Sabre 
747 vor Ehrifti Geburt. Prolemäus, der um 140 
unferer Zeitrechnung lebte, und der, mie. wir in 
der Folge fehen werden, einer der größten, Aſtrono— 
men der Wlerandrinifchen Schule war, bat in feinen 
Derehnungen drey Beobachtungen von Mondfin— 
fierniffen gebraucht, welche von den Chaldäern in 
den Sahren 27 und 28 der Aera des Nabonaffars 


. Monde Sonnen Perioden (periodes lunisolaives) find 
Zeiträume, nach deren Merlauf die Sonne und der Mond, oder 
zwey mertwürdige Puncte ihrer Bahnen, 3. B. das Apogeum, 
die Knoten zc., wieder in ebendiefelbe Gegend des Himmels zus 
fammen zurückgekehrt find, im welcher fie fih zu Anfange des 
Zeitraumes befanden. | / Be 


**) Eine ausführliche Interfuchung diefer Perioden hat Edm. 


Halley angejtellt in.d, Philos, Trans, n. 194. ann, 1691. pP. 535. 
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— waren. Sie widmeten ſich beſonders 
dieſer Art von Beobachtungen; und Ptolemaͤus fuͤhrt 
ebenfalls davon noch vier andere an, **) von Denen 
die legte in das Gahr 367 der Nabonaffarifchen Hera 
oder in das Jahr 3go vor Ehrifti Gebure fälle 


Die Steatsummälzung, wodurd das Königreich 


Babylon, etwa zwenhundere und zehn Jahre nach 


feiner Gründung, unter dag Joch der Perfer kam, 


wurde für die Aftronomie nicht nacheheilig. Die 
Derfer wurden felbft Beobachter, Seit der Re— 
gierung des Darius Ochus (G 516. & G.) 
rechneten fie die Zeit nad) Sonnenumläufen, und 
fie haften eine Art von ſehr einfachem Kalender 


‚verfertige, Deffen von einigen alten Schriftſtellern 


mit Lob gedacht wird, ***) 


Aftronomie der Aegyptier. 


Mir haben fehr wenig Licht über den Zuffand 
der alten aegyptiſchen Aſtronomie. Man vermurhee 


*) Ptolem, lib. IV. cap. 6. (pag. 95. ed. gr.) 

**) Ibid. cap, 9. et II. (pag. 102. et 105. ed, gr.) 

ya, Bon einer ſolchen Anordnung unter Darius Ochus weiß 
ich feine Nachricht benzubringen. Nach der bengefegten Jahrs⸗ 
zahl (516 0, C. ©.) zu ſchließen, fcheint Darius Hnftaspis ge» 
mennt zu feyn, in deflen Negierungsjahre man Zoroafters Ers 


fheinung feßt. Nach der Zend » Aoefta ward von Djemſchid 


(mehr als 1700 J. v. C. ©.) das Jahr nah dem Laufe der 
Sonne angeordnet, und beftand aus 12 Monaten von 30 Tagen 
(360 Tagen) und 5 Schalttagen, und einem Monat: von 31 Ta⸗ 
gen alle vier Jahre. S. Anquetil's Zend» Aveſta, ib, v. Kleu⸗ 
ker. Th. II. S. 149 u. 152. 


< 
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bloß mie vieler Wahrſcheinlichkeit, daß fie beträdhte 
liche Fortſchritte gethan haben” mußte, Diogenes 
von $aerte (in prooem. lib.I. de Vitis philosophor.) _ 
drüde fih hierüber alfo aus: „Die Aegyptier bes 
„baupten, daß Vulkan ein Sohn des Nilus ge= 
„weſen ſey. Diefer babe zuerft die Dhilofophie ges. 
„lehrt, deren Vorſteher die Priefter und Prophes 
„ten wären. Won ihm bis auf Alerander von 
„Macedonien wären acht und vierzig- kaufend acht⸗ 
„hundert und drey und fehzig Jahre verfloffen, in ' 
„welchem Zeitraume dreyhunderet drey und fiebzig 
„Sonnenfinfterniffe und achthundert und zwey und 
„dreyßig Mondfinfterniffe fich ereignet hätten. “ 
Das Verbältniß von 373 zu 832 if beynahe 
das Verhältniß der Zahlen der Sonnen- und Mond» 
finjterniffe, welche in verfelben Zeit und an dem⸗ 
felben Drte fi) ereignen; in dieſer Hinfihe alfo 
koͤnnte die Erzählung des Diogenes ihre Richtigkeit 
haben. Allein die rechnende. Aſtronomie zeige, daß - 
dieſe Finjterniffe in einem Zeifraume von zwoͤlf 
bis dreyzehn hundert Sahren ſich ercignen Eonnten.. 
Folglich it die Zahl von 48863 Jahren augen“ t 
ſcheinlich fabelhaft. Man darf alfo bloß annehmen, 
daß die Epoche der erſten aͤgyptiſchen Beobadhjtun- 
gen nicht weiter als bis zu fechszehn oder fiebzehn 
hunderte Jahren vor der chrijtlichen Beitrechnung 
hinaufgehen kann. | 
Es ſind andre und zuverläffigere Beweiſe von 
der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft der Aegyptier vor—⸗ 
handen, Die große Genauigkeit, mit welcher fie - 
ihre berühmten Pyramiden nach den vier Haupte | 


— 


Seſdigte der Ufronomie | 17 \ 


Bunefen ‚der Wele errichtet — — ſie 
eine richtige Kenntniß von der Mittagslinie hatten. 
Das ganze Alterthum bezeugt, ) Daß fie die er⸗ 
ſten Urheber der Eintheilung des Jahres in zwoͤlf 
Monate von dreyßig Tagen find; wozu man, wie 
fie bald erkannten, fünf Erganzungstage ımd am 
Ende einer Derivde von vier Jahren noch einen 
Ergamungstag hinzufügen muͤſſe. Die Einthei- 
lung der Monate in Wochen iſt auch ihre Crfin⸗ 
dung. Wir koͤnnen nicht genug den Verluſt ihrer 
Schriften bedauern, Ich füge gleichwohl hinzu, 
daß dieſes Bedauern vorzuͤglich die Schriften der 
aͤltern Aegyptier gelten muß. Denn zu Strabo's 
Zeiten **) war die Wiſſenſchaft der. Magier fo ſehr 
gefunken, daß fie nichts weiter verstanden, als ihre 
Dpferdienjte zu verrichten ‚ und die dabey gebräuch« 
lichen Ceremonien den Ausländern zu. erklären, 


eat vi Juden. 


Man sich fi ohne Zweifel wundern, Die Ju. 
den als Aſtronomen aufgefuͤhrt zu ſehen. Es liegt 
nicht an ihrem Geſchichtſchreiber Flavius Joſephus, 
wenn man die Patriarchen ſeiner Nation nicht als 
| Erfinder der Aſtronomie und Geometrie betrachter. 
Man ſehe bier, wie er fih in diefer Hinſicht aͤußert 
(Antiguitat. Judaic. lib. I. cap. 2 et. 3.): „Sie 


*) Herodot. lib. II. Diodor. lib. IT, c.3. Strabo lib. XVH, 
Dio Cass. lib. XXXVII u. ſ. w. 
*) Strab. ed. Casaub. pag. 806. 


188 L Zeitraum. 5. Eapitel. 


„haben die Wiffenfchafe der himmliſchen Körper und 
‚die Anordnung derfelben erfunden, Damit aber 


„ihre Erfindungen den Menſchen nicht unbekannt 


bleiben, noch eher, als fie zur allgemeinen Kennt» 
„niß kaͤmen, verlohren geben möchten, indem Adam 
„den Untergang aller Dinge, einen durch Feuer, 
„und einen durch Wafler, vorbergefagt hatte; fo er= 
‚richteten fie zwey Säulen, eine von. Ziegeljteinen, 
„und eine von Felsfteinen, und gruben in beyde ihre 
„Erfindungen ein. So daß alfo, wenn die ‚erftere 
„von den Waſſerfluthen vernichtee würde, die von 
„Felsſteinen erbaute dem Unfergange frogend Die ein« 
„geſchriebenen Erfindungen zur Kenntniß der Nach— 
„welt beächte, und zugleich anzeigte, daß auch Die 
„von Ziegelfteinen erbaute von ihnen errichtee ſey. 
„Sie (die von Felsfleinen erbaute) ift auch noch jetzt 
zin Syrien vorhanden.’ *) „Da fie von Gott ges 
„liebt und von ihm erft neulich erfchaffen, auch ihre 
„Nahrungsmittel zu einem längern Leben zuträglicher 
„waren: fo wird es wahrſcheinlich, daß fie ein fo 
„bobes Alter erreichten. Dazu Fam, daß Cote we» 
„gen ihrer Frömmigkeit und wegen des (durch Hebung) 
„zu vervollfommnenden Gebrauchs der von ihnen er= 
„fundenen Ylronomie und Geometrie ihnen ein län« 
„geres Seben gewährte; in welcher Wiffenfchafe fie 
„nichts mit Gewißheit würden. vorherfagen Fünneh, 
„wenn fie weniger als ſechshundert Jahre gelebt haͤt— 
„ten. Denn aus fo vielen Jahren beſteht das große 


*) Fl. Josephi opera omnia, edit, S, Havercampi, Amst, 
1726. pag. II« | 


N 


- 


Jahr.“ *) — Einige fehr einfache: Bemerkungen 
werden uns in den Stand fegen, Diefen ganzen glaͤn⸗ 


zenden Bericht zu wuͤrdigen. 
Ich will daruͤber keine Unterſuchung anftellen, 
ob e8 hinreichend bewieſen iſt, daß die jüdischen Pa- 


friarchen eine ſo hohe Lebenszeit, wie ſie Joſephus 


angibt, erreicht haben. Noch weniger will ich die 
Gründe zu erforfchen wagen, die Gott Fann gehabt 


- haben, um ihnen ein fo langes Leben zu fihenfen, 
Sch fihranfe mich auf einige gegen Joſephus gerich— 


tete Tragen ein: 
 Menn die jüdifchen Patriarchen in der That fo 


große Aſtronomen waren, warum find alle ihre Kennt⸗ 


niffe fo ganz verlohren gegangen? Und wie Fonnte 
e8 gefchehen, daß fie nicht durch Noah, der felbik 
ein ausgezeichneter Patriarch und ohne Zweifel einer 
der am beiten Unterrichteten war, der Nachwelt uͤber—⸗ 
liefert wurden? Warum haben die Juden niemals 


‚die geringfte Kenntniß der Aftronomie bey Gelegen⸗ 


heiten, wo fie ihnen fehr nüglidy würde geweſen feyn, 
bemwiefen ? 3: B. bey der Fefffesung der Feyer des 
Paſſahfeſtes durch den Neumond, warum wartete 
man, bis ihn Jemand beobachtet, und davon dem 


verſammelten Volke Nachricht gegeben hatte? da 


doch eine einigermaßen vervollkommnete Aſtronomie 
dieſe Zeit auf eine leichtere und genauere Weiſe zu 


beſtimmen gelehrt haben wuͤrde. Was beweiſt die 


ungereimte Fabel von den beyden Saͤulen? 


Was die Periode von ſechshundert Jahren ans 


Ri) 


9 In derſelben Ausgabe pag. 17; 
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fange, obgleich fie vielleicht nicht alle die *8 — 
gen verdient, welche neuere Schriftſteller ihr ertheilt 
haben, und ob es gleich einer der Hauptvorzuͤge eis 
ner Periode feyn mäg, Daß fie innerhalb wenig ente 
fernter Graͤnzen eingefchloffen iſt: fo geitehe ich in« 


deſſen, daß eine ſolche, wie die obengenannte, eine 


große Zahl genauer Beobachtungen und einen ges 


ſchickten Gebrauch des aſtronomiſchen Calculs vor« 


ausfegen würde. - Aber eben Deswegen meyne ich, 
dag man die Erfindung derfelben (wenn fie eine 
wirkliche iſt) den jüdifchen Patriarchen nicht zueig« 
nen koͤnne. Wer wird in der That jemals glauben, — 
daß eine Nation, deren Stammväter- einer folchen 


Anjirengung der Aufmerkſamkeit und des Wiſſens 


fähig gewefen wären , bis zu einem ſolchen Grade 
verdorben und entartef worden feyn, daß feie der 


Suͤndfluth und fo lange fie von andern Völkern ab⸗ 


m 


geſondert febfe, fie nichts weiter als den ſchimpflich- 
ſten Überglauben und die dummſte Unwiſſenheit zeigt 2 
Denn welches andre Ürtheil kann man fällen, wenn 
die Gefchichtfchreiber, welche fie als Heilige anfiehe, 
uns kaltbluͤtig erzählen, daß Joſua Die Sonne ſtille 
fiehen ließ; daß der Schatten des Sonnenzeigers des 
Hisfias zehn Grade zuruͤck ging; daß die Pflanzen 
durch Faͤulniß ſich erzeugen, und tauſend andre Un— 
gereimtheiten der Art? Iſt es nicht ſehr wahrſchein⸗ 


lich, daß Joſephus, aus einem blinden Eifer für 


. feine Nation oder aus andern uns unbefannten 


Gründen, ihr die Ehre einer wahren oder ‚erdichte- 
fen Erfindung, von der er felbjt die Svee aus den " 


Schriften der chaldaͤiſchen, aͤgyptiſchen oder griechie 
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ſchen Aſtronomen schöne hatte, zuzueignen ‚gem 
ſucht Bat? 

Als unter Rebukadnezar die Juden nach Ba— 
bylon in die Gefangenſchaft gefuͤhrt wurden, mußten 
ihre Verbindungen mit unterrichteten Voͤlkern bey 
ihnen einigen Geſchmack für die Wiſſenſchaften erzeu— 
gen. Mehrere ihrer Rabbinen fingen an Geometrie, 
Aftronomie, Optik ꝛc. zu fiudiren. Dieſe erften 
Kenntniffe, fo geringfügig fie auch feyn mochten, 

breiteten fi) aus und erhielten fi, Syn der Folge : 
machte die gänzliche Zerſtreuung der Juden, nad) 
der Zerjtörung Serufflems durch die Nömer, aus 
ihnen gleichfam ein neues Voll, Sie nahmen die 
Gebräuche, Befchäftigungen, Kuͤnſte ꝛc. derjenigen 
Nationen an, zu denen fie verpflange wurden, Man 
trifft jüdifche Mathematiker in Griechenland anz die⸗ 
fe mifchten fi) unter die Araber. Gie überfegten 
die Elemente des Euflives, die Werfe des Archimes 
des, Apollonius, ven Almageſt des Ptolemaͤus. 
Man führe felbft mehrere Rabbinen an, welde in 
dieſen Wilfenfchaften ſehr gefhice waren Man 
bemerkt aber nicht, daß fie in denfelben jemals eine 
für die Fortſchritte des menfchlichen Geiftes wichtige 
und wahrhaft nügliche Entdeckung gemacht hätten, 


| Aftvonomie der Chineſer. 


Die Chineſer erſcheinen unter. einem vortheil- 
haftern Lichte. Die Weisheit ihrer politiſchen Ein- 
richtungen, die Vortrefflichkeit ihrer Moral, eine 
undenkliche Uebung der freyen und mechaniſchen Kuͤn— 
ſte zum Mugen der Geſellſchaft: alles verkuͤndigt ein 
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betriebſames, Eunftfleißiges und in den Wiſſenſchaf⸗ 

fen feit einer langen Reihe von Jahrhunderten wohl 

erfahrnes Volk: Die Aftronomie infonderheit z0g 

zuerſt ihre ‚Yufmerffamfeit an, indem das Klima, 

Das fie bewohnen, zu Beobachtungen fehr günftig iſt. 
Aber die Ehinefer, mit einem ehrenvollen und dur) 
die Gefchichte beftärigten Alterthume nicht zufrieden, 

haben dafjelbe fo fehr vergrößert, daß man ihm un« 

möglich Glauben beymeſſen kann, felbjt wenn es 

durch fo fefte und zuverläffige Beweiſe begründet 

wäre, als dieſe in der That unbaltbar und erdichtee 
find. Sch fehe mid daher genoͤthigt, Anmaßungen 

zu befireiten,. die man nicht annehmen Fann, ohne 

vor unmiderleglihen Wahrheiten, venen fie wider 

fprechen, Die Yugen zu verfchließen, 

Erſtlich enthalten die alten Zahrbücher der Chie 
nefer nur eine Menge ungereimter Sabeln, welche fie 
felbjt haben aufgeben muͤſſen. Indem fie fi) aber 
auf die Wahrhaftigkeit einiger ihrer Schriftfteller, 
die fie für fehr unterrichtet halten, verlaflen, behar⸗ 
ren fie in der Behauptung, daß Die chineſiſche Na— 
tion, fehon in einem blühenden Zuftande, unter den 
SKanfer Yao, 2350 Jahre vor. der chriftlichen Zeite 
rechnung, angefangen bat, die Bewegungen Der 
himmlifchen Sörper Eennen zu lernen, Sie fegen 
um diefelbe Zeit die Gründung des berühmten Tei= 
bunals der machematifchen Wiſſenſchaften an, wel⸗ 
ches, ungeachtet der Unfälle, die es in einer fo lan- 
gen Reihe von Sahrhunderten erfahren hat, immer« 
fort beftanden feyn fol. Die Miffionäre, weiche, 
gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, zur 
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| OR der chriſtlichen Religion, nad) China 


geſandt wurden, nahmen, durch einigen Schein der 


Wahrheit, oder durch ein Gefühl der Schonung ges 


gen Die Schwachheit eines eitlen Volkes, welches 
ſie bekehren wollten und nicht beleidigen mußten, ver⸗ 
leitet, ihre wundervolle Geſchichte an, und verbreis 
teten dieſelbe in ganz Europa. Lange Zeit hindurd) 


ift man nicht fehr bemüht geivefen , die Aechtheit der⸗ 


ſelben zu unterſuchen. Endlich ward indeſſen das 
Auge der Kritik gegen dieſes ſeltſame Syſtem gerich— 
tet, und zwey furchtbare Gegner, die Chronologie 
und Aſtronomie, vereinigten ihre Kräfte, es zu ver- 


nichten. (Mem_de l’Acad. des Belles Lett. Tom, 


XXXVE p. 164) | 
Ich ſage zuerjt Die —— Man. 


hat gefunden, daß Die Solge der. Kayſer, wenn man 


von der Epoche: ausgeht, wo angeblich die chineft. 
ſche Geſchichte anfängt gewiß zu werden, mehrere 
beträchtliche Luͤckken hat; daß der’ größte Theil dieſer 


Fuͤrſten ihrem wahren oder vorgeblichen Namen nach 


nur bekannt iſt; daß die hiſtoriſchen Facta hoͤchſt 


unfruchtbar, und zuweilen offenbar ungereimt find; 


4 


daß die Ordnung der Zeitangaben zahllofe Wider- 
fprüche darbietet; daß endlich die chinefiiche Ge» 
ſchichte erſt mit der Zeit des Confucius, das iſt, 
gegen das Jahr 460 vor der chriſtlichen Zeitrech- 
nung, einen Zuſammenhang und Merkmale der Zus 
verläffigfeit erhält, | 

Zweptens, die Aſtronomie. Die Vertheis 


diger des hoben Alters der Wiſſenſchaften bey den 


Ehinefern haben geglaubt, in dem Ehou « King, 


— 1, Zeitraum. 5. Capitel. 
einem Fragment der von Confucius gefammelten 
alten chinefifchen Annalen, die Erwähnung einer zu 
den Zeiten des Kayfers Yao gemachten Beobachtung 
der Solflitien, und von einer faft eben. fo alten 
Beobachtung einer Sonnenfinfterniß zu finden, 
Aber diefe Nachricht ift fo Dunkel und fo wenig um- 
ftändlich, vaß Die europäifchen Aſtronomen, welche 
eg unternommen haften, die Erſcheinungen dieſer 
Phänomene der Berechnung zu unterwerfen, nicht 
zu. einer Vereinigung in den Reſultaten haben ge= 
langen koͤnnen. Die Beobachtung der Golftitien 
hat fein genaues Zeitdatum, und überhaupt Fein 
. Kennzeihen der Wahrheit für ſich. Die Sonnen» 
finfterniß. wird von Einigen ins Jahr 2154 vor 
Chrifti Geburt gefegt, von Andern ins Jahr 2007, 
Man führe nody eine ſehr ungemwiffe Beobachtung 
der Solititien an, zwifchen dem Jahren 1098 und 
1104 vor der chriftlichen Zeitrechnung. Die. ältefte 
chinefifhe Beobachtung, der: man einige Auctoritaͤt 
einräumen Eönnte, würde die einer Sonnenfinjter- 
niß feyn, welche im Jahr 776 vor Chriſti Geburt 
gemacht feyn fol; wenn man anders nur ganz ge= 
wis wäre, Daß. fie niche erſt hinterher berechnee 
worden iſt. | 
Die von Se Ma. Couang, einem djine» 
fiihen Geſchichtſchreiber aus dem elften Jahrhun—⸗ 
derf, gefammelten Annalen bemerken unter der Re— 
gierung des Kaiſers Tchouene - Yo, welde 
bundere und fünfzig Sabre vor der Regierung des 
Dav anfing, eine Gonjunetion der fünf Paneten, 
Saturn, Jupiter, Mars, Venus und Merkur in 


— 


\ 
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der, Conſtellation, welche die Chinefen Che nennen; 
und um diefe Conjunetion näher zu bezeichnen, fügt 
man das Jahr des Cyclus, in dem fie fich ereig- 
nen mufite, den Tag der Syzygie und Die Sage diefer 
Syzʒygie in Deziehung auf die Conftellation Che hinzu. 
(Mem. de l’Acad. des Belles Lett. tom. X, ‘pP: 302, 
u. tom: XVIIL p. 284). Mad) diefen Anzeigen berech—⸗ 
heten der berliniſche Aſtronom Kirch, und nach ihm der . 
Jeſuite de Mailla, aus den ajtronomifchen Tafeln die 
Eonjunctionen ver Planeten, welche in den alten 
Zeiten Eonnten Statt gefunden haben, und fanden 
“eine Confunction der vier Planeten, Saturn, Ju— 
piter, Mars und Merkur, in einem Raume von 
mehreren Graden in der Mähe der Eonitellation 
Che im Sabre 2449 vor der chrifilichen Zeitrech“ 
nung. Allein außerdem, daß die vorgebliche Con« 
junetion unvolltändig ift, indem der Planete Ver 
nus darin fehle; fo thut fie aud) weder den De 
dingungen des Jahres des Cyelus, noch der Sys 
zygie, noch der Sage der Syzygie eine Genüge, 
Dominieus Caffini fegte diefelbe Conjunckion in das 
Sabre 20125 und feine Berechnung ergibt gehauer, 
als jener Deyden, die Sage der vier Pläneten in 
der Conſtellation Che; aber den andern Bedingun—⸗ 
‚gen der Aufgabe leijtete er niche beffer Genuͤge. 
Man bat, um älfe zu vereinigen, noc) einige ‚eben 
fo fruchtloſe Verſuche gemacht. Alle diefe Ungewiß— 
heiten erregen eine ſtarke Wahrſcheinlichkeit, daß die 
Chineſer die Conjunction der fuͤnf Planeten niemals 
beobachtet haben. Es iſt ſehr moͤglich, daß ſie 
durch den * der — untergeſchoben it 

13, 
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Denn bie Chinefer betrachten die -Eonhieeioniie der 
Planeten als eine gluͤckliche Vorbedeutung für die 
Regierungen ihrer Kayfer, und machen ſich Fein Ges 


willen daraus, zumeilen einige zu erfinnen oder in. 


Unfehung der Bedingungen menig ffrenge zu feyn. 


Ein Beweis dafür it das, was im Jahre 1725, 


dem zweyten der Regierung des Kayſers NYong 
Tching, geſchah, wo Die Approximation der Plane— 


— 


ten, Merkur, Venus, Mars und Jupiter für eine 


Eonjunction angegeben , und ais folde in die 
Staatsbücher eingetragen wurde, Die Meynung 
des Jeſuiten Gaubil, eines Miffionärs und ge— 


ſchickten Aſtronomen, iſt, daß die angebliche Con 
junction unter dem Kayſer Tchouene - Yo keinen an⸗ 


dern Grund hat, als einen unter der Dynaſtie des 
Han, der im Jahr 207 vor Chriſti Geburt zu 


regieren anfing, herausgegebenen Kalender, welcher 


von den verfiandigften Chineſern als eine unterge— 


fchobene Schrift angefehen wird, welche nicht ein- 


mal ſelbſt in Dem Terte die genannte Conjunetion 
enthält, fondern bloß in einer oben über dem Terte 
eingefchlichenen Gloſſe. Sreret beweiſet vollends, 
daß dieſer Kalender das Werk eines ungeſchickten 
Verfaͤlſchers iſt, der ſogar nicht einmal zu rechnen 


verſtand. (Mem... de l’Acad..des Belles — 


tom. XVII. p. 2899.) 
Es ſcheint ausgemacht, daß die dhinefi * 


——— der Wahrheit nach und auf eine zu⸗ 


verlaͤſſige Weiſe, nicht fruͤher als vom Jahre 722 
vor Chriſti Geburt, das iſt, um fuͤnf und zwanzig 
Jahre ſpaͤter als die Aera Nabonaſſars, ſich her⸗ 


<a ® » 


I) 
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- fchreibe. In dem Werke, das Tehu⸗Tſcou über 
fchrieben ift, bemerfe Confucius, von diefer Epodhe - 
an bis zum Jahr 480 vor der chriftlichen Zeite 
rechnung, eine Folge von fechs und dreyfig Son« 
nienfinfierniffen, von denen ein und dreyßig durch 
Die neuern Aftronomen als‘ richfig erwiefen find, 
Bon da an bereicherte fih die chineſiſche Aſtronomie 
beffändig mit neuen Beobachtungen, welche man 
als Früchte der Arbeitfamkeie und der Geduld, 
nicht als Früchte des Genies anzufehen bat, Denn 
man bat alle Urfache zu urtheilen, daß die. Chinefer 
im aſtronomiſchen Calcul nie fehr geübt gemwefen 
find, und daß fie zur Erweiterung oder Berichti— 
gung ihrer theoretifhen Kenntniffe zu ausländifchen 
Aſtronomen oft ihre Zuflucht genommen haben. So 
3 B. gingen, zur Zeit der Khalifen, mehrere maho- 
mefanifche Aftronomen nah China, und wurden 
an der Spige des Tribunals der Mathematif ange» 
ftelle, Es waren oft felbft von unfern aſtronomi— 
fhen Miffionären einige dabey angeſtellt. 

Sch darf es nicht verheblen, Daß man aus 
der Epoche, wo die chineſiſchen Beobachtungen 
anfangen zuverläffig zu werden einen farfen Ein» 
wurf gegen das Alterehum diefer Nation in Hin— 
fiht der Wiffenfchaften hergenommen hat, Da die» 
fe Epoche fpäfer ift, als die des Nabonaſſars, twel- 
che den Berechnungen der haldäifchen und griechi— 
fchen Aftronomie zur. Grundlage dient: fo hat man 
mit Wahrfcheinlichfeit gefchloffen, ‚daß die baby⸗ 
lonifihen oder. die griedhifchen Aftronomen ihre Kennt« 
niffe nach China gebracht haben; weil man aufer» 
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dem weiß, daß um jene Zeiten Verbindungen zwi⸗e 
ſchen dieſen Voͤlkern Statt fanden. 

Endlich haben wir noch einen auffallenden Be— 
weis von der Mittelmaͤßigkeit der Chineſer in der 
Aſtronomie vor Augen. Ungeachtet des Zuſammen⸗ 
treffens aller gluͤcklichen Umſtaͤnde, der Schoͤnheit 
des Himmels, der Yufmunferung der Kayfer, Die 
den Fortgang diefer Wiffenfchaft unter ihnen häfs 
“ten befchleunigen müffen: fo beharrt fie doch bey 
ihnen immer faft in demfelben Zufande Man: 
findet zahlreiche Beobachtungen, aber Feine neue 
Theorie, Mit Aberglauben hangend an ihren alten 
Gebräuhen, an der unfruchtbaren Nachahmung 
ihrer Väter, an dem Wahne, daß diefe alles ges 
wußte baben, was zu wiffen nöthig war, ſcheint Die 
chineſiſche Nation derjenigen unrubigen Thaͤtigkeit 
ganz beraubet, welche ihre Kenntniſſe zu erweitern 
ſucht, und die Entdeckungen hervorbringt. 


Aſtronomie der Indier. 


Einige Gelehrte betrachten Indien als die 
Wiege aller Wiſſenſchaften, und beſonders der Aſtro-⸗ 
nomie, welche ſie daſelbſt in das hoͤchſte Alterthum 
zuruͤckfuͤhren. Sie führen, als Belege, vie ber 
ruͤhmten indifchen Perioden an, melde in dem 
Sale, wenn fie fehr genau -und deutlich wären, 
feinen Zweifel zufaffen würden, daß die Indier 
ehemals in der Kenntniß der himmlischen Bewegun— 
gen wohl erfahren gemwefen find. Uber Diefer ganze 
Urfprung iſt mit tiefer Dunfelbeit bedeckt; alles 
darin iſt ſyſtematiſch; man Fümme darin nicht fort 
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ohne Huͤlfe gewagter Muthmaßungen und Voraus 
ſetzungen, die ſich oft widerſprechen und immer un⸗ 
gewiß bleiben. 


Andre Gelehrte, welche vielleicht in das ent« 
gegengefegte Extrem fallen, bebaupren, daß die 


indifhe Altronomie, weit entfernt, einen fo alten 
Urfprung zu haben, vielmehr ‚das Werk der Araber 


ift, welche fie gegen die Mitte des neunten Sabre 
hunderts nad) Indien hinuͤberbrachten. 

Eine Dritte und wabhrfcheinlichere Meynung 
ſetzt den Urforurg der Aftronomie. in Indien in die 
Zeiten, als Pythagoras dieſe Sänder durchreifete, 
und dorf philofopbifche Kenneniffe aller Art, welche 
er befaß, verbreitete. 

Meine Abſicht iſt nicht, in die weitläuffigen 
‚und dunkeln Unterfuchungen tief hineinzugehen, wor= 
aus ohne Zweifel für meine Leſer viele Langeweile 
und wenige Belehrung hervorgehen würde. Sch 
ſchraͤnke mich dahin ein, bier eine fehr gedrängte 
Darjiellung der ein wenig gewiſſen Kenntniffe zu 
geben, melde wir von der Aſtronomie von Siam 
und von der Küfte von Koromandel aus Deminicus 
Caſſini's und fe Gentil's Werken haben. 


Aſtronomie der Giamer. 


De la Loubere, Gefandter von Frankreich zu 
Siam, brachte im Jahre 1687 von feiner Reiſe 
ein indiſches Manufeript zurüd, meldes eine Me— 


thode enthielt, die Bewegungen, der Sonne und des 


Mondes zu berechnen, Diefe Methode gründete 
fi) auf eine Menge von Additionen, Subtractio- 


> 
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nen, Multiplicationen. und Divifionen, deren Sinn 
un. Yusen man nur mit Hülfe tiefer altronsmifcher - 
Kenntriffe entdecken Fonnte, Dem berühmten Do— 
minieus Caffini gelang es, *) in dieſes Chaos 
Drönung zu bringen, Er unterſchied darin zwey 
verfchiedene Epochen, eine bürgerliche, welche in 
das Jahr 544 vor Chriſti Geburt fiel, und eine 
aftronomifhe, welche in dag Jahr 633 nach Chriſti 
Geburt fiel. Zufolge feiner Erflärungen Eannten 
Die Indier gegen die Zeit der erfien Epoche den 
Unterfchied des tropifhen Sonnen ahres und des 
anomaliſtiſchen Jahres, Die Gleichung des Cen— 
trums der Sonnenbahn, die zwey Hauptgleichungen 
des Mondes, und ‚ven Cyelus von neunzehn Sons 
nenjahren, welcher zweyhundert und fünf und. drey- 
fig Mondumläufe in fi faßt. Alle dieſe Theorien 
Fonnten nur das Reſultat einer langen Reihe von 
genauen Beobachtungen. feyn, Allein man arg- 
wöhnt, daß Dominicus Caſſini, durd eine Zaun 
ſchung feiner tiefen Wiſſenſchaft, diefe Theorien mehr - 

gemuthmaßt und bineingefragen, als in dem indi« 
fihen Manuferipe würklid) gefunden babe, Uebri«- 
gens würden Diejenigen, welche fich auf dieſe Aucto» 
ritaͤt Caflin’s flüsen wollten, um den Urfprung 
der indifchen Aſtronomie in ein früberes Alterehum 
zu verſetzen, denſelben doch nicht weiter als bis auf 
die Zeiten des Pythagoras zuruͤckfuͤhren koͤnnen; 
und alsdann iſt es möglih, daß, wie ſchon ber 
merke iſt, Diefer Philofoph der Sehrer der Ihdier 


*) Anciens Mm. de PAcad. d. Sciences, ‘Tom. VII, 
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in der Aſtronomie geweſen iſt. Die — Sia⸗ 
mer ſind in Anſehung der wuͤrklichen oder vorgeb⸗ 
lichen Wiſſenſchaft ihrer Vorfahren ſehr entartet; 
denn kaum verſtehen eine Finſterniß grober Weiſe 
zu berechnen. = 


Afconemie der Bramanen. 


Durch einen Aufenthalt von —— und zwanzig 
Monaten zu Pondichery, hatte vor etwa dreyßig 
Jahren Le Gentil, Aftronom der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris, Gelegenheit, ſich von der Aſtro—⸗ 
nomie der Bramanen, welche man nicht mit der Aſtro— 
nomie der Siamer verwechſeln muß, zu unterrichten. 
Sch will auch von jener einen Begriff: geben, nad) 
dem Berichte, welchen diefer Gelehrte darüber der 
Akademie und dem Publifum vorgelegt hat. 

Man weiß, daß die Halbinfel Indiens, auf 
diefer Seite des Ganges, von zweyen fehr ver« 
‚fchiedenen Nationen bewohnt wirds die weltliche Küfte 
von den Malabaren, von denen.fie den Namen er» 
halten hat; die öftliche, welhe auch die. Küfte von 
Koromandel heißt, auf welcher Pondichery liege, 
‚von, Sndiern, welche Anhänger des: Talmud find. 
Die Bramanen, welche urſpruͤnglich von Tanjaour 
und Madureh abftammen, machen die erfte Kafte 
aus, die privilegirte Kaſte diefer letztern Indier; 
die andre Kaſte beſteht gewiſſermaßen aus Scla— 
ven Jeder Uebertritt von einer Kaſte in die andre 
iſt durch die Geſehe firenge verboten. Die Kaſte 
der Bramanen iſt allein die unterrichtete: Unwilfen- 


r » 
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beit, Verworfenheit und Verachtung find das Loos 
der zweyten. 

Man kann von der Aſtronomie der heutigen 
Bramanen auf die Aſtronomie der aͤltern ſchließen. 
Seit ſehr langer Zeit beobachten die Bramanen nicht 
mehr. Die Aſtronomie iſt fuͤr ſie nur eine Wiſſen⸗ 
ſchaft der Tradition, zu der ſie keine neue Anſicht, 
keine Entdeckung, wodurch fie den geringſten Fort— 


ſchritt gemacht haben wuͤrde, hinzugefuͤgt haben. 2 


Ihr Haupfgegenftand it die Kenntniß der Bewe— 
gungen ‘der Sonne und des Mondes, melde fie 
nad) den Methoden ihrer Väter berechnen, 

Die alte Altronvmie der Bramanen war ein 
Choos von unvollkommnen Beobachtungen, als einer 
ihrer Könige, Salivagena oder Galivaganan 
genannt, deifen Tod man gegen das Jahr 78 der 
chriftlichen Zeitrechnung feßt, in Derfelben eine große | 
Reform vornahm, und fie zu demjenigen Grade 
der Verbefferung brachte, in welchem fie verblieben 
ii. Die Regierung diefes Fuͤrſten ift bey den In— 
diern eine eben fo berühmte Epoche, als die Aera 
des Nabonaſſars bey den Chaldaͤern. 

Die Bramanen find ſehr eitel, ſehr wenig 
mittheilend, und halten ſich in allen Arten der 
Kenntniſſe den Europaͤern unendlich uͤberlegen. Le 
Gentil hatte viele Mühe, in dieſe Myſterien einzu— 
dringen, welche man ihm anfangs mit einer belei— 
digenden Zuruͤckhaltung verbarg. Indeſſen durch 
die Allmacht des Geldes und der Schmeicheley ge— 
lang es ihm, einen befriedigenden Begriff von ih— 
ter Aſtronomie zu befommen. Er fand, dag fie 
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fih auf fünf Hauptſtuͤcke einfchränktes den Gebrauch 
des Gnomons, die Laͤnge des Jahres, das Forta 
rücen der Nachtgleichen, die Eintheilung des Thier⸗ 
kreiſes in fieben und zwanzig Conſtellationen, ind 
die Berechnung der Gonnen- und Mondfinfterniffe, 
Alle dieſe Kenneniffe find bey den Bramanen fehr 
unvollfommen, mährend die Europäer fie, fo wid. 
alle die andern Theile der Afltonom's, zu einem ſehr 
hoben Grade der Genauigkeit gebracht haben, 


Aftronpmie der Phoͤnicier. ) 


Es it ohne Zweifel nicht erlaubt, die Phoͤ— 
nicier, Diefe eriten Kaufleute der Welt, unter die 
» Zahl der Aſtronomen aufzuführen. Man Fann in- - 
deffen nicht laͤugnen, daß fie hinreichende Kennt 
niffe, menigftens praftifche, von der Bewegung der 
Geſtirne gehabt haben, um auf den von ihnen uns 
fernommenen langwierigen Geereifen geleitet zu ſeyn. 
Als fie den Much hatten, fih dem hohen Meere 
anzuverfrauen, fingen fie an, ihre jedesmaligen Rich— 
tungen nad) gewiſſen nördlichen Geſtirnen, die fie 
nie, aus den Augen verlohren, zu nehmen, Allmaͤh— 
lich und gar bald machten fie auf dem Mittländifchen 
Meere lange Reifen, ſtifteten an demfelben Colo— 
nien, gingen durch die Strafe von Gibraltar, grün 
deten an den Küften Spaniens Cadir, breiteren fi 
längs den Küften von Afrika aus; man behauptet 
< fogar, daß fie um das Cap der guten Hoffnung 
herum fhifften, und Niederlaſſungen an der öfilichen 
| Aa von Afrika zu errichten begannen, w. Der ge- 


” 
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lehrte Huetius hat hierüber ſehr J5 Eis 


Örferungen gegeben, - 
‚Mehrere andere Völker widmeten fi ch, nad 
dem Beyfpiele der Phoͤnicier, oder durch eignen 


Kunſtfleiß geleitet, der Schifffabre und Handlung, 


Man kennt die Colonien zu Marfeille, Tarent und 
in Sicilien, welde die alten Griechen vor den großen 
afteonomifchen Entdeckungen gegründet baben, durch 
welche diefes Volk in der Gefchichte der Wiffenfchafe 
ten faft eben fo vielen Ruhm, und vielleicht mehr 
Glanz, als durch die Werfe feiner Geometer, 19 
erworben bat, | | | 


Afteonomie der Griechen. *) 


Man betrachtet Thales von Milet als den 
Erfien, der in Griechenland eigentlich wiſſenſchaft— 


liche Kenneniffe der Aftronomie verbreitet: habe, 
Ohne Zweifel hatte er die erſten Elemente derfelben 


in Yegypten eingefammele, Uber er erweitsrte fie 
durch eigne Machforfhungen, und ihm muß man 


die merkwürdige Thaͤtigkeit zufchreiben, melde da \ 


mals in dieſer Wiffenfchafe fich zeigte, und mehrere 
Jahrhunderte hindurch beſtaͤndig zunahm. Er zeigte 
ſeinen Landsleuten die Urſache der Ungleichheit der 


Tage und Naͤchte; er erklaͤrte ihnen die Theorie der 


Finſterniſſe und die Are und Weiſe, fie vorherzuſa⸗ 


*) Das gelehrte und ſcharfſinnige Werk des Hrn. Inſpector | 
Schaubach: Geſchichte der griechifchen Aftronomie bis auf Era- 
toſthenes (Götting: 1802.), darf ich — ich den Leſern hier 


nicht erſt enpfehlen. 


\ 
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gen; er uͤbte ſelbſt ſeine Kunſt aus bey Gelegenheit 
einer Sonnenfinſterniß, welche in der That kurze 
Zeit nachher, ſo wie er fie angekuͤndigt hatte, ein- 
trof.*) Alle dieſe Dinge ſchienen damals ſo neu, ſo 
außerordentlich, daß ſie dem Thales den groͤßten 
Ruf verſchafften und eine Reihe beruͤhmter Schuͤler 
zu ihm hinzogen. Man nennt vorzüglich unter dies 
ſen den Philofophen Anaximander, welcher fein Nach— 
folger als Vorgefegter der Schule zu Milet wurder 
Unarimander hatte einigen Begriff von der run« 
den Geftale ver Erde. Man lege ihm die Erfindung 
der Himmelsfugeln und der gevgraphifchen Charten 
bey, Er ließ zu Sacedämon einen Gnomon errich- 
ten, vermittelft deffen er die Schiefe der Ekliptik, 
die Solſtitien und die Nachtgleichen beſtimmte. 


Conſtellationen. 


Durch den Vortheil, oder vielmehr in — 
Faͤllen, durch die Nothwendigkeit, die Geſtirne leicht 
wieder finden zu koͤnnen, war man ſeit langer Zeit 
auf den Gedanken gefuͤhrt, fie in abgeſonderte Hau- 
fen . oder ‚Eonftellationen abzueheilen, wie man die 

Dberfläche der bewohnten Erde in feſte Laͤnder, Kö- 


*) Herodots (lib. I.) Worte find: „Kaum begann die 
Schlacht, fo wurde es am Tage Naht. Diefe Begebenpeit fagte 
Shales den Joniern voraus, und beſtimmte das Sahr. [2 Zu eia 
ner folhen Vorausfagung des. Sahres einer Sonnenfinfterniß darf 
man noch Beine tiefe aftronomifche Kenntniß und firenge Berech⸗ 
nungen vorausfegen. Gin genaues Verzeichniß von den $infters 
niſſen konnte bald auf einen Cyclus von 18 Jahren führen, der 
vermuthlich dem Thales befannt war, 


= 
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nigreiche Provinzen, Cantone ꝛc. abtheilt. Dieſe 
Art der Eintheilung konnte anfangs, in Ruͤckſicht 


auf die unvermeidliche Unrichtigkeit in der Abzaͤhlung 
der Geſtirne oder in der Arc fie zu ordnen, nur ſehr 


unvollkommen ſeyn. Sie wurde vervollfonmnee 
von den Griechen gegen die Zeiten des Thales und 
Anaximander. 


Die erſten den Geſtirnen beygelegten ae 


waren von Werkzeugen des Aderbaues, von der Ge— 
ſtalt gewiffer Thiere, von einigen nügliden Beſchaͤf— 


} z h . — e 
eigungen de. hergenommen. Die Griechen veränders - 


gen, erweiterten oder vervollfommneren diefes Mas 
menverzeichniß, welches zuweilen unvollfiändig oder 


abgeſchmackt war. Eine lebhafte und glänzende Eine 
bildungsfraft, welde alle Einfälle diefes ſinnreichen 
Volkes leitete, verbreitete Anmuth und Tiebliche Bil« 


der über diefen an ſich trocknen Gegenfland. Zum 
Beyſpiel, eine Eonftellation war aus mehreren ehr 


naben Sternen zuſammengeſetzt, und auf fie folgte 
ein durch feinen Glanz und feine Größe fehr ausges 


zeichnefes Geſtirn. Man nannte diefen Haufen‘ von 


Sternen die Conflellation der Plejaden, welhes 
Wort eine Menge bedeutet, und dag große Geſtirn, 


nach den Namen eines Menfhen, Drivn, Man 
dichtete, daß die Plejaden Töchter des Atlas und 
der Nymphe Pleyone wären, und Orion ein in fie 
verliebter Miefe, der unaufhörlih in ihrer, Verfol- 
‘gung begeiffen wäre. Der ganze Himmel der Grie— 
chen iſt auf ſolche Weiſe voll von fabelhaften oder 
hiſtoriſchen Sinnbildern, welche ergoͤtzen und dem Ge— 


daͤchtniß zu Hulfe kommen, ohne den Verſtand aituehen— - 


! 


* 


* 
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Zodiakus. Bahnen der Planeten. * 


Unter den Conſtellationen nehmen diejenigen, 
zu denen die Sonne, der Mond und die uͤbrigen 
Plaͤneten, durch ihre wahren oder. ſcheinbaren Bes 
wegungen von Welten nach. Offen, gehören, den. 
Raum ein, den man Zodiafus, den Thierfreis, 
nennt. Dies iſt ein Kugelftreifen, ver etwa fechzig 
Grade breit iſt. Jedes Volk hat feinen eignen Thier- 
freis, das heißt, einen Thierfreis, der aus einer _ 
größern oder Eleinern Zahl von Eonftellationen, oder - 
aus einer größern oder Eleinern Zahl der Sterne in 
jeder Confiellation zufammengefegt iſt. Die ältefte 

und wahrſcheinlichſte Meynung ift, Daß der Thier⸗ 
kreis der Griechen von den Aegyptiern herruͤhrte. 
- Eine neuerlich in Aegypten gefundene Inſchrift be— 
fiärke diefe Muthmaßung. Er nahm im Zeitalter 
des Thales eine regelmäßige Geſtalt an. Er it in. 
ganz Europa verbreitet, und wir, haben: heutiges Tas 
ges noch eben denfelben. Er it in zwölf Conſtella— 
tionen getheilt, deren Namen und Folge von Wes 
jten nad) Oſten in — ——— zwey Verſen ausge⸗ 
druͤckt ſind: 


Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo, 


— V SL np 
Libraque, Scorpius, Arcitenens, Capor, Amphora, Pisces. 
— ms x 3 a H 


‚Die Gelehrten haben geſtritten, ob die fünf 
Planeten, Saturn, Jupiter, Mars, Venus und 
Merkur, vor den Griechen befanne gewejen finde 
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Es laͤßt ſich ſehr ſchwer denken, daß man fie von 
den alleraͤlteſten Zeiten der Aſtronomie her nicht ſollte 
bemerkt, und daß man ſelbſt nicht bloß von ihren 
gänzlichen Umläufen von Weſten nah Offen, fons 
dern auch von den Veränderungen dieſer Beweguns 
gen, welche bald Null, bald rechtlaͤufig, bald rüde - 
Jäufig find, nicht allgemeine “Begriffe follte gefaßt 
haben, Uber es ifi fehr zweifelhaft, daß die grie— 
chiſchen Aſtronomen, zu der Zeit der erften Bildung 
ihres Thierkreifes, hinreichend richtige Begriffe von 
Der Neigung der Planeten-Bahnen gegen die Ebene 
der Eklipti gehabt haben, um diefe Bahnen in dee 
Ausdehnung fich zu denken, wie man fie heut zu 
Zage kennt. In der That gehen, nad) der Mey 
sung der gelehrtefien Aſtronomen, Die erfien genauen 
Beobachtungen, welde man über die Bewegungen 
und Erfcheinungen des Saturn, Aupiter, Mars, 
Venus und Merkur angeftelle bat, nicht weiter als - 
etwa dreyhundert Jahre vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung hinauf. Nur erſt mit der Zeit und nad) viel» 
fältigen Beobachtungen ift man dahin gekommen, 


alle Seltfamkeiten diefer Bewegungen auf eine wahre 


ſcheinliche Weife zu entwideln und zu erflären. Mere 
Eur, als welcher fo oft in den Sonnenſtralen ver⸗ 
borgen iſt, Bat in dieſer Ruͤckſicht die meilten Schwie-⸗ 
rigkeiten verurſacht. Es iſt wahrſcheinlich, daß der 
erſte Thierkreis der Griechen nur den Lauf der Sonne 
und des Mondes in ſich faßte, deren Bahnen ſich 
unter einem Winkel von etwa Dur Graden durch⸗ 
jchneiden, 
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Man weiß gegenwärtig, daß die Kometen eben 
fo wie der Mond und die Erde fefte und dunkle 


- Körper find, welche nach allen Arten von Richtun⸗ 
‚gen in den himmliſchen Raumen berumirren. Die 


Alten harten nur falfche Ideen über die Natur dies 
fer Körper. Sie bielten fie für bloße Meteore, 
welche das hoͤchſte Wefen von Zeit zu Zeit erfcheinen 
ließ, um feinen Zorn anzuzeigen oder. irgend eine 


außerordentlihe Begebenheit anzufündigen. - Die 


feltnen und ploͤtzlichen Erfcheinungen der Kometen, 
ihre unregelmäßigen Bewegungen, dieſe langen 


Schweife oder Lichtſtralen, von denen fie begleiret 
waren, und welche ſich unfer mannigfaltigen feltfas 


men Geſtalten zeigfen, "mußten anfangs die Augen 


und die, Einbildungskraft in Schreden feßen. Alles 


frug ben einem leichtgläubigen und abergläubifchen 
Volke dazu bey, in den Cometen eine befondre Cats 
fung von augenblidlichen Phänomenen anzunehmen, 
welche von dem Schöpfer zu Anzeigungen, die han 
nady Belieben auslegte, beſtimmt wären. Welche 


Meynung auch immer die Aftronomen über die Ko— 


N 


meten haben mochten, fo gaben fie fich wenigſtens 
nicht gerne die Muͤhe, Koͤrper zu beobachten, welche, 
nach einer Furze Zeit dauernden Erſcheinung am Ho⸗ 
rizont, auf einmal, ohne die Hoffnung der Ruͤckkehr 
zuruͤck zu laſſen, verſchwanden. Die Aſtronomte der 


| Kometen iſt eine neuere Wiſſenſchaft, von der in der 


Folge gehandelt werden wird. Hier erfordert es in- 
deilen die Gerechtigkeit, den RIEN EN ichlen eines 
I. N 14 
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Seneca zu huldigen. Vermoͤge einer über die Bes 


griffe feines Zeitalters erhabenen Philofophie, ſtimmte 
er den angenommenen Vorurtheilen über die Narur 
der Kometen nicht, bey. In feinen Natural, Quaestt, 
(lib. VEL, cap. 22, 24 u. 25.) ſagt er; „Ich ſtim⸗ 
me unfern Philofophen nicht bey; denn ich ‚halte 
„einen Kometen nicht für ein Furz währendes Feuer, 
„ſondern rechne ihn zu den ewig dauernden, Werfen 
„der Natur. — — — Warum follten wir es fo 
„wunderbar finden, daß die Kometen, ein fo felt- 
„mes Schaufpiel der Schöpfung, noch nicht beitimme 
„ten Geſetzen unterworfen find; und daß wir den 
„Anfang und das Ende ihrer Bahnen nicht. ken— 
„men, da fie aus fo ungeheuren Räumen wiederkeh— 


„ven? — — Einſt werden Die Zeit und länger 
„fortgefegte Nachforſchungen Das, was jetzt verbor« 
„gen ift, ans Sicht ziehen. — Einſt werden unfere 


„Nachkommen ſich verwundern, daß wir ſo offenbare 
„Wahrheiten nicht gewußt haben. “ 

Die von Pythagoras in Italien geſtiftete Schu⸗ 
le machte ein beſondres Studium aus der Aſtrono⸗ 
mie. Phythagoras, unterſtuͤtzt von feinen erſten | 
Schülern, bewies mit Evidenz die runde Geſtalt der 
Erde, melde Anarimander nur gemuthmaßt hatte, *), 
Da fie bemerfe hatten, daß ein und derfelbe Stern 
für einen Neifenden, der von einem Orte nad) einen 
andern. etivas entfernten ſich begibt, ſich zu erheben 
oder zu ſenken ſcheint: ſo ſchloſſen ſie, daß, gegen 


*) Nach den ſehr unſichern Nachrichten des Diogenes Laer⸗ 
fius (lib. VIII. segm. 25.). 
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das Zeugniß der Sinne, die Oberfläche der“ Erbe 
Feine in geraden Sinien ausgedehnte bloße Ebene bil. 
den darf, fondern eine krumme und fpbärifche Aus— 
dehnung. Pythagoras hegte noch einen andern eben 
fo. wahren, aber in Ruͤckſicht auf die Zeit, worin er 
lebte, weit außerordentlichern Gedanfen, *) Er ur 
tbeilte, daß die Sonne im Mittelpuncte der Plane» 
tenwelt unbemweglich ift, und daß die Erde mit den 
andern Planeten in den himmliſchen Räumen fi) um 
fie bewegt: ein Syſtem, welches erit in neuern Zeia 
ten entwicele und bewielen iſt. Weil aber damals 
dieſe Meynung offenbar gegen Die, Erſcheinungen und 
gegen die gemeinen Vorurtheile ſtritt: ſo theilte Py⸗ 
thagoras ſie nur im Geheim ſeinen Schuͤlern mit; 
ſey es nun, daß er ſie auf eine hinreichende An« 
zahl von Beobachtungen nicht fügen Eonnte, und 
fie daher nur als eine bloße ſehr wahrfcheinlihe Hy⸗ 
pothefe anjah, oder daß er bey einer allgemeinen Bes 
kanntmachung derielben befürchtete, fich der öffentli» 
hen Verfpottung auszufegen, oder, weldyes das Ge— 
fährlichte war, gar die Unmiffenheit und den Fana« 
tismus gegen fih aufzubringen. In der That haben; 
dieſe beyden Feinde der menfchlihen Vernunft ihren 
Despotismus und ihre Verfolgungen in. allen Jahr— 
hunderten ausgeübt; und es iſt niche noͤthig, auf 


‚N Der Verf folgt hier. Montucla (Hier. d. Math. T. I. 
p- 118.), der ſich auf Aristor. de Coelo. Lib. II. c. 13. beruft. 
Allein Ariſtoteles jagt daſelbſt, nichts weiter, als daß die Pytha⸗ 
goraͤer zum Mittelpunct der Welt eine Feuermaterie annahmen, 
um welche ſich die Erde und alle ode Geſtirne bewegten, 


14 * 
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neuere Zeiten herab zu gehen, um merkwuͤrdige Ber 
lege hierzu ‚zu finden. Es iſt befannt, daß unge 
fahr hundert Jahre nach Pythagoras der Philoſoph 
Anaxagoras der Öottlofigfeit angeklagt und zur Sane . 
Desverweifung: verurtheilt wurde, weil er ‚gefagt-hate 
fe, daf die Sonne eine Maffe von entzuͤndeter Mar 
£erie wäre. Einige: Schriftfteller fügen binzu, daß 
er nur durch den Einfluß des Perikles, feines Schr 
lers. und ——— dieſer Strafe eutging 


Von der Zeitabmeſſ ſung. 


Da die Zeitabmeſſung der —— 
oder vielmehr der Grund der ganzen Aſtroönomie 
iſt: ſo haben die Alten und Neuern ihr aͤußerſtes 
Beſtreben angewandt, die Bewegungen der Sonne 

und des Mondes, auf welche dieſe Abmeſſung ſich 
‚allgemein bezieht, genau zu beftimmen und unter 
“einander zu vergleichen, 

Einige unvollkommne Beobachtungen Gatten 
glauben‘ gemacht, daß das Sonnenjahr aus 36$- 
Tagen beſteht. Man fand allmählich, daß es merk- 
lich länger ift. Die Aegyptier und die erfien grie— 
chiſchen Aſtronomen festen e8 zu 365 Tagen und 6 
Sunden an, welches die wahre Sänge etwa um 11 
Minuten übertrifft. "Diefer wichtige Elementareheil : 

- der Ytronomie iſt nach und nad) bis auf unfre Zeis 
ten vervollfonmnet worden; und endlich, durch 
die Vergleichung einer großen Zahl alter und neuer 
Beobachtungen, gibt man es gegenwärtig zu 365 
Tagen, 5 Stunden, 48 ERBEN 48 bis #49 Ohr ER 
cunden an. —* 


fa 
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Der "Mond, wenn er ung gleich viel näher, 2 
und in feiner Bewegung weit ſchneller als die Sonne: 
iſt, verurſacht nichts: deſtoweniger mehr Schwierige 
Feiten in. Anſehung der Abmeſſung feines Umlaufs. 
Es war eine ungeheure Menge von Beobachtungen 


und Berechnungen erforderlich, um die Dauer feines 


Umlaufs in Beziehung auf den erfien Punet der 
Efliptif, auf die Sonne, auf die Fixſterne, auf 


"Das Apogeum und auf die Knoten der — 
zu beſtimmen. 


Man glaubte lange Zeit, daß der ſhnodiſche 


Monat nur aus 29 Tagen und einem halben be— 


fand. Um einen Bruch zu vermeiden, fegte man . 
voraus, daß die zwölf fynodifhen Monate, welde 
im Sonnenjahre enthalten find, mwechfelsweife vom 


29 und von 30 Tagen feyn würden. Die erſtern 
wurden unvollffändige (xoAoı, cavi), die letze 
tern volle (mAnesıs, pleni) Monate, genannk 
Diefe Beftimmung war ſehr fehlerhaft, weil fie für 
die Dauer des Mondenjehres nur 354 Tage oder 
zwölf fynodifche Monate gab, da die wahre Dauer 


dieſes Jahres diefelbe mie der Dauer des Sonnen« 


jahres ſeyn muß, Das beißt, ſehr beynabe 365 


Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden:: 


Als man die Ungenauigkeit dieſer Vergleichung 


erkannt hatte, ſuchte man: verſchiedene Mittel, fie 
durch Einfchaltung einiger Tage oder einiger Mon⸗ 


denmonate nach einer gewiſſen Zahl von Sonnen⸗ 
umlaͤufen zu verbeſſern. Dies alles war nur ein 


Scheinmittel, und die Irrungen kamen mit dem 


Verlaufe der Zeit beſtaͤndig wieder. Die Aegyptier, 


— 
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welche ſehr früh, die Schwierigkeit bemerkt hatten, 
welche Die Beſtimmung einer genauen Ueberein- 
fiimmung unter den Bewegungen der Sonne und 
des Mondes bat, nahmen allein die Bewegung 
der Sonne zur Grundlage der Fundamentalab- 
meffung der Zeit, und begnügten ſich, mit ihr. die 
Dewegung Des Mondes beynahe in Verhältnig zu 
bringen, deren Kenntniß zur Berechnung der Fine 
fierniffe nothwendig war. Mac) einer ähnlichen Be— 
£rachfung festen andre Aſtronomen, und befonders 

die Araber, die Zeit- Eintheilung nad) der Bewe⸗ 
gung des Mondes feſt. 

Die griechiſchen Aſtronomen beharrten in dem 
Beſtreben, die Bewegungen dieſer beyden Geſtirne 
in Uebereinſtimmuug zu bringen. Cine unermuͤd⸗ 

liche: Ausdauer in dieſer Unterfuhung ließ fie eine 

große Zahl neuer. Beobachtungen unternehmen, in 
welche fie eine ſolche Genauigkeit, eine ſolche Kritik 
bineinbrachten, daß man diefen ‚Arbeiten Die vor« 
nehmjte Urfache der Fortfchritte der griechiſchen 
Aſtronomie zufchreiben. muß. | 

Kurze Zeit nad) Thales (J. 550 vor Eh. Geb.) 
flug ein Aſtronom von der Inſel Tenedos, Kleo— 
firatus, *) eine Mond- und Sonnen Periode von 
acht Sonnenjahren vor, welche aus vier Unferperio« 
den beſtand, deren jede von zweyn Jahren war, und 
in welchen man nur dreymal einen vollen Mtonden« 
monat einfchaltere. Diefe drey Einfchaltungs- Monate 
wurden am Ende des dritten, fünften und ſachten 


) 6Gemin. elem, astron, cap. 6, 
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Johres eingefchalter. Diefe Periode wurde Octäe- 
teris genannt. Sie it, wie man fieht, fehr -ein» 
fach), und würde vollfommen, genau feyn, .menn .- 
das Sonnenjahr 365 Tage 6 Stunden, und das 
Mondenjahr 354 Tage haͤtte: denn.die acht Son» 
nenjahre würden 2922 Tage, und die acht Mon» 
denjahre, wenn man fie mit 90 Tagen, als fo. viel 
die drey Einſchaltungsmonate betragen, vermehrt, 
ebenfalls 2922 Tage ausmachen. Da aber die bey- 
den Grundlagen der Periode irrig find, fo führe fie 
zu etwas Kalfıhem, und man erfannfe bald, daß 
fie um ein Beträchtliches von der Wahrheit abwid. 

Mehrere andere Verſuche derfelben Art harten 
Feinen beifern Erfolg, Man näherte fich indeffen- 
immer mehr und mehr dem Ziele. Zwey athenien- 
fifhe Aſtronomen, Meton und Euktemon (J. 433 
vor Eh. Geb.) Hatten, - wenigftens auf einige Zeit, 
den Ruhm, es erreicht zu haben, Indem fie mit 
Scharfſinn alle damals befannte Beobachtungen un» 
ter einander verglichen, bildeten fie eine Sonnen- und 
Mond-Perivde, oder einen Cyelus von neunzehn 
Sonnenjahren, deren zwölf aus zwölf Mondumlaͤu⸗ 
fen, und die fieben übrigen aus dreyzehn Mondum— 
laͤufen beſtanden; welche im Ganzen 235 Mondums 
laͤufe ausmachten. Sie, vertheilten die ungeraden- 
Zahlen der Mondumlaͤufe nach Zwiſchenraͤumen auf 
die ganze Dauer der Jahre des Eyelus. Die Jahre, 
in denen man einfchaltere, waren - das gte, é6te, 
ge, ııte, 14te, ızte und 19te. Ferner, ans 
flott nach der bisherigen Gewohnheit das Monden= 
jahr als aus fechs vollen und fechs unvolljtändigen 


" 
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Monaten beftehend anzunehmen, fegten fie-ihre 235 
Mondumläufe aus 125 vollen Monaten und aus 
110 unvolltändigen zuſammen; welches für die 
ganze Dauer der 235 . Mondwandelungen 6940 
Tage gibt,  Diefe Dauer ift auch beynahe. der von 


19 Sonnenjahren gleich. Diefer Eyclus wurde ein» - 
geführt den 16, Julius des Jahres 433 vor Chriſti 


Geburt. Er wurde der Chelus des Meton 
genannt; ohne Zweifel, weil Meron den aa 
Untheil an der Erfindung. hatte. 

Diieſe Entvefung, *) an der man eine hohe 
aftronomifche Wiſſenſchaft und allen Anfchein einer 
großen Genauigkeit bemerkte, hatte einen fo glän- 


z * 


zenden Erfolg in Griechenland, daß man die Ord» 


nung der Periode mit goldenen Buchjtaben auf eher» 
nen Tafeln eingraben hieß, daher fie den Namen 


güldene Zahl erhalten bat. Sie diente eine 


lange Zeit hindurd) der Berechnung des Kalenders 
bey allen. europäifchen DMationen zur Grundlage, 
Sie iſt ſelbſt noch jege im Gebrauch, vermittelt ge- 
wiſſer Einfchränfungen und‘ Abänderungen, deren 
man fie von Zeit zu Zeit benöthigt erkannte. _ Denn, 
in aftronomifcher Schärfe, fehle ihr Nichtigkeit, fo 
wohl in NRückfihe auf die Bewegung des Mondes, 


als auch auf die Bewegung der Sonne, , Die 6940 


Tage übertreffen die wahre Dauer von 235 Mond« 
wandelungen ungefähr um 7 Stunden 23 Minuten, 
und Die wahre Dauer der 9 Sonnenjahre, etwa um 


*) Aelian. AL hist, ib, X, 7 Censorin. ©, 18. Diodor. : 
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9 Stunden 28 Minuten. Ferner treffen die Neu— 
monde, Vollmonde und andere Phaſen niche genau 
in Diefelben Epochen von einem Cyclus zum andern, 
| Als. diefe Fehler nad Ablauf von vier oder - 
- fünf Eyelen merkbar geworden waren, ſchlug Kalipe 
pus, ein andrer athenienfiiher Aſtronom (J. 338‘ 
vor Ch, Geb.) einen neuen Eyclus vor, der aus 
76, Sonnenjahren oder vier Metonifchen Cyelen be« 
fiand, worin er nad) Ablauf diefer Zeit einen Tag 
ausfallen - ließ; fo daß die Periode drey Theile, 
jeden von 6940 Tagen, ‚und einen vierten von nur 
6939 Tagen in fi faßte. Indem er hierdurch die 
Einfachheit des Metoniſchen Cyelus verließ, erhielt 
‚er mehr Genauigkeit. Aber die Bewegungen des 
Mondes und der Sonne waren noch nicht, weder 
die eine noch die andre, mit genuͤgender Genauig⸗ 
keit dargeſtellt, und die große Aufgabe von dem ab— 
ſoluten Zuſammentreffen dieſer Bewegungen war 
noch immer aufzuloͤſen uͤbrig. Die Bemuͤhungen 
der ſpaͤtern griechiſchen Aſtronomen waren vergeblich, 
um dieſe Schwierigkeit gaͤnzlich zu beſiegen. 
Alle Nationen haben Eyelen-und eigne Kalen- 
der gehabt. Keiner aber iſt e8 gelungen und Eonnte 
e8 gelingen, Die Bewegungen der Sonne und des 
Mondes vollkommen in Hebereinftimmung zu bringen. 
Leſer, welche mit der Theorie, der allgemeinen 
Gravitation ‚der bimmlifchen Körper  befanne find, 
werden hiervon den Grund leicht einſehen. Ein 
vollfommner Cyelus müßte bey feiner beſtaͤndigen Ers 
neuerung am Ende.einer jeden Ummälzung die Sonne 
‚und den Mond zu ebendemfelben Punct am Himmel 
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zuruͤckfuͤhren; und die Neumonde und Vollmonde ꝛc. 

in eben denſelben Epochen, von einem Eyclus zum 
andern, Der, die Vereinigung aller dieſer Bedin—⸗ 
gungen iſt fo gut als unmöglid,. In der Thar, 
da erftlid Die Bewegung des Mondes um die Ers 
de, durch die Anziehung der Sonne und durd) die 
Anziehungen der andern himmliſchen Körper unfers 
Planetenſyſtems, unaufbörlich verändert wird; und 
eben fo die. fcheinbare Bewegung der Sonne um 
die Erde oder die mwürflihe Bewegung der Erde 
‚um die Sonne durch die Anziehung des Mondes 
und der andern Planeten, jtets geſtoͤrt wird: würde 
es nicht eine bloße Würfung des Zufalls feyn, 
wenn in zwey auf einander folgenden Cyclen, bes 
fonders wenn’ fie nicht fehr Furz find, der Mond 
und die Erde, jeder Körper für fi, genau in 
derfelben Sage in Beziehung auf die Kräfte, von 
denen fie angetrieben werden, ſich befänden, und 
wenn die Zeiten der cyelifchen Ummälzungen genau 
gleich wären? Zweytens, ‚wenn aud) felbit die Zei— 
ten der cnelifchen Ummwälzungen gleich wären, fo 
"würden doch die Zwifchenräume der Zeiten, welche 


zwiſchen den Phafen von derfelben Natur enthalten - 


find, in der Folge der Cyclen niche gleich feyn. 
Denn e8 weichen 3, B. die Zeiten von einem Neu— 
monde zum andern bejtändig von einander ab, und 
find mehreren Ungleichheifen, melde von den An— 
ziehungen der umgebenden Körper herrühren, unter 
worfen. Dies ift alfo eine neue Quelle der Unvoll— 
Fommenbeit in den Cyclen. Wir müffen alfo ſchlie- 
fen, daß fie nie, als nur um beynahe die Leber. 


s 
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PN PAIR der. Bersegungen der Sonne und dee 
Mondes anzuzeigen, Diehen koͤnnen. Der aſtrono⸗ 
miſche Caleul iſt ohne Vergleich viel zuverlaͤſſiger 
und genauer; auch ſind die gelehrten Geſellſchaften 
feit länger als einem Jahrhundert gewohnt, zur 
Defanntmachung des Zuflandes des Himmels für 
Seemänner und Beobachter, Ephemeriden heraus« 
zugeben; Sammlungen, die in der Thar für jene 
fowohl als für diefe ihren fehr großen Nusen haben, 


Aftronomifche Arbeiten der Platoniihen Schule. 


Seit der Stifrung der Schule des Plato bile 
deten ſich in derfeiben mehrere Ajironomen, deren 
nüßliche Arbeiten verlohren gegangen find, oder fich 
nur dem wefentlihen nady und in Bruchſtuͤcken in 
einigen alten Merfen erhalten haben. Man zeich- 
net unter Diefen Aſtronomen vornehmlich den Eudo-⸗ 
xus aus, deffen fon als. Geometers Erwähnung 
gefchehen it. Er mar ein großer Beobachter; er 
hatte mehrere aftronomifche Werke gefchrieben; man 
zeigte «nody lange nad) feinem Tode die Stern 
warte, melde er zu Cnidus, feiner Waterjtadt, 
hatte bauen laffen.*) Er machte mehrere Jahre hin« 
dur Ephemeriden vom Himmel bekannt, die fo 
ſehr berühmte waren, daß man fie an öffentlichen 
-Drten, wie im Prytaneum zu Athen, anbeftete. 

Einige Schriftjteller reden unbeftimme von einer 
Sphäre des Eudorus, der fie ein Alter von. weit 


”) Auch bey Heliopolis in Aegnpten, Strabo. lib. XVII. 
9. 555. ed, Casaub, - 
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über zwoͤlf oder drehzehn hundert Jahren vor je Chriſti 
Geburt beylegen. Man kennt ſonſt auf keine Weiſe 
dieſen Altern Eudoxus. Dieſe Dunkelheit bat ans 
dern Gelehrten zu der wahrſcheinlichen Vermuthung 
Veranlaſſung gegeben, daß die Erklaͤrung der himm⸗ 
liſchen Bewegungen, welche unter dem Namen der 
Sphäre des Eudorus bekannt it, das Werk: des 
platonifhen Philoſophen ift, ‘und alfo nicht ‚weiter 
als bis zum vierten Jahrhundert vor der riftlichen 
Zeitrechnung ‚binaufgeht. Sie war beſtimmt, für 
das Klima von Griechenland den Auf- und Unter» 
gang der Sonne und des Mondes, der Eonitellatio- 
"nen, die Neumonde ꝛc. EFennen zu lehren, Eudoxus 
hatte über diefe Gegenjlände zwey ‚Werke geſchrieben, 
welche den griechiſchen Ajtronomen bekannt und von 
ihnen angeführt find: Das eine war eine Befchreie 
bung der Eonftellationen, das andre. handelte von 
ihrem Auf» und Untergange. *) y 
Man bat dem Eudorus den Vorwurf — 

daß er die Erſcheinungen der Planeten durch einen 
ſehr verwickelten und ſehr wenig wahrſcheinlichen 
Mechanismus zu erklaͤren geſucht habe, in welchem 
er eine Menge in einander gefuͤgter Kreiſe anwandte, 
die entgegengeſetzten und faſt mit einander unvertraͤg⸗ 
lichen Bewegungen unterworfen waren. *) Allein 
Eonnte er etwas befferes leiften in den Zeiten der Un« - 
wiſſenheit, in denen er lebte, und in denen man Die 


*) Sie waren üıberfchrieben zvorrpov und Pavopeva, „und 
werden angeführt von Hipparch (in Petavii Uranolog, Pag. 98. fir)» 
**) Seneca in — nat. lib. VII. cap. 3. f 


N 
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Bewegung der Erde, die alles dieſes auf: eine fo ein« 

fache Weife erfläret, nicht anzunehmen wagte? Iſt 

man ihm nicht , vielmehr einigen Dank fchuldig, 
wenigſtens den Gedanfen, vie Mechanik in ver 

Aſtronomie zu Huͤlfe zu ‚nehmen, angegeben zu 

haben? - 

Unter dem Könige von Macedonien, Ynkigos 
nus Gonatas (J. 276. v. Ch. Geb.) trug Aratus, 
auf Verlan gen dieſes Fuͤrſten, die zu feiner Zeit be— 
kannten Lehren der Aſtronomie in griechiſchen Ver— 

ſen wor. Dieſes Gedicht, welches vollſtaͤndig erhal⸗ 

ten iſt, iſt in zwey Buͤcher getheilt, von denen das 
erſte, unter der Aufſchrift: Apparentia (Gaivo- 
peva), eine Erklärung der Sphäre des Eudorus 
enthält; das andre, Prognostica. (docnusia) 

(nicht in dem-Sinne der wahrſagenden Afteofogie, 

welche damals noch nicht die Aſtronomie angeſteckt 
hatte), die phyſiſchen Anzeigen, welche vor Regen 
und gutem oder boͤſem Wetter vorhergehen, vor⸗ 
traͤgt. Dies Werk war bey den Alten ſehr berühmt, 
Cicero uͤberſetzte die Phaͤnomena ins Lateiniſche. 

Wir haben auch einen großen Theil dieſes Gedichtes 

in der Ueberfegung des von den Roͤmern fo geliebten 

Germanicus, der ein Opfer der geanfamen Eiferſucht 

des Tiberius ward. Endlich iſt noch eine dritte Ueber - 
ſetzung von Avienus vorhanden, Der unter Theodoſi us 

lebte. 

| Während die Aftsonomie in Griechenland fo 

‚große Fortſchritte that (J. 380. v. Ch. G.), wurde 

fie auch bey einigen Nationen des Occidents von Eu- 

ropa mit Erfolg cultiviret. Man rechnet Die alten. 
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Gallier hierher, Caͤſar (Comm. de bello — Ib, 
Vl. cap: 14.) berichtet, daß die Druiden in dem 
Unterrichte, den fie der Jugend gaben, ihr befon» 
ders Dasjenige mittheilten, was Die Bewegung der 
Geitirne und die Größe des Himmels und ver Erde 
betrifft, d. h. die Afironomie und Geographie. Has 
ben die Gallier auch Feine Beobachfungen binterlaffen, 
oder hat die Zeit Diefelben vernichtet: fo willen wir 
doch mwenigitens, daß fie in der Schiffskunſt, melde 
wesentlich mit der Altronomie verbunden ift, fehr er— 
fahren waren, Dominicus Caffini in feinem Essai 
sur l’origine et les progres de l’ancienne Astro- 
nomie (Anc. mem. de l’acad. tom, VIIL) meldet, 
daß fie Colonien an den Kuͤſten Spaniens, am Pon« 
tus Eurinus, und in mehreren andern Ländern geſtiſ— 
tet hatten. 

Pytheas, ein beruͤhmter, aus 3 Marfeille gebuͤr⸗ 
tiger Aſtronom (J. 380. v. Ch. ©.) beobachtete in 
diefer Stade die Meridianhöhe der Sonne zur Zeit 
der Solſtitien, vermitreljt eines Önomons, *) Aus 


2 Strabo lib. I. (pag. 43, 78 U. 92.) Pytheas Beobach⸗ 
tung der groͤßten Sonnenhoͤhe zu Marſeille kennen wir nur auf 
folgende Art. Pytheas hatte behauptet, daß die Sonnenhoͤhe zu 
Marſeille und Byzanz einerley befunden ſey. (Dies zeigt ſchon 
wenig Genauigkeit in der Beobachtung, da beyde Orte um zwey 
Grade in der Breite verſchieden find). . Hipparch nahm dieſe 
Behauptung des Pyrheas an, und feine Beobachtung der Sons 
nenhöhe zu Byzanz, die Strabo mittheilt, kann man für die Des 
Pırtheas zu Marfeille annehmen, Darxnach hatte alfo Pytheas 
das Verhaͤltniß des Schattens zum Gnomon am längften Tage: 
zu Marfeille gefunden, wie 120 410%. Daß cine folde Beob⸗ 


⸗ 


* 
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der Vergleihung feines Hefultats mit dem aus neuern 
Beobachtungen haben einige Aftronomen gefolgert, 
daß die Schiefe der Efliptif ſeit jener Zeit, etwa um 
eine Minute in jedem Jahrhundert, vermindert wor⸗ 
den fey. Uber diefe Thatſache ift noch nicht Hinreis 
chend aufgeklärt. | 

Eben diefer Philoſoph begnügte fich nicht damit, 
die Natur-Erſcheinungen in feinem Baterlande zu beob«- 
achten. Er reifete in entfernte Laͤnder; er drang ſehr 
weit nad) Norden vor, überdas veeidentalifche Meer, 
In dem Maße, wie er weiter kam, bemerkte er einen 
auffallenden Wahsrhum in der Abnahme der Näch- 
fe um die Zeit des Sommer-Solftitiums, Wie er 
nach einer Inſel, die er Thule nennt, gefommen 
war, fah er, daß die Sonne fehr bald nad) ihrem 
Unfergange wieder aufgeht, *) , Dies gefhieht in 
Island und in den nörblichen Theilen von Norwe—⸗ 
gen; Daher man gefhloffen hat, daß er bis in dien 
fe Klimate vorgedrungen wäre. Die Alten, welche 
fie für unbewohnbar hielten, behandelten die Ver 
richte des Pytheas als Fabeln. Allein die neuern 


ahtung für Unterfuhungen über die Veränderung der Schiefe 
der Ekliptik unbrauchbar ift, ficht man bald. Meirefe CM. fr 
Gassendi de vita Peirescii pag. 337.) flellte zu Marfeille dies 


ſelbe Beobadtung am Gnomon an, und fand jenes Verhaͤltniß, 


wie 120: 424. M. vergl. Bailly Hist, de l’Astron, . mod. 
T. 1, I, ı15.; und befonders Hrn. Schaubachs Gef. d. griech. 
Aftronomie. S. 388: ff- 

5) Strabo lib. I. I. c. u. pag. 71. Cleomed. lib. I. (pag- 


#137. ed. Bas, 1585.) M. de Bougainville diss. sur Pyiheas in 


Mem. d. Inscript. Tom. XX. 


\ 


haft, 
% 


Pt. NEM. er oitranm. KURmE J— 
Seefahrer haben die Wahrheit der Thatſachen wel 
die er früher befannt gemacht hatte, anerkannt, | 
und ihm den- Ruhm zugefichert, daß” er zuerſt ge— 
lehrt hat, die Klimate durch Die verfchiedene — | 
der Tage und Nächte zu unferfcheiden, 

Man lege dem Pytheas nod) mehrere andere 


Entdeckungen bey, z. B. daß er die Griechen belehrt 


habe, daß der Polarjtern nicht am Pole felbit iſt, 
ſondern mit drey andern benachbarten Sternen eine 
vierfeitige Figur bilder, von denen der Pol beynahe 
der Mittelpunet iſt; ) daß er ihnen den Zufammen« 
hang des Phänomens der Ebbe und Fluch mie der 
Bewegung des Mondes angezeigt habe ꝛc. 

Der Geſchmack Alexanders (3. 330.0. €. ©.) | 
für Wilfenfchafeen ‚ und befonderg feine Begierde, der 
Nachwelt die Sänder, in die ſich feine Eroberungen 
erſtreckt hatten, bekannt zu machen, waren der Ajiro- 
nomie und überhaupt allen Theilen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ſehr nuͤtzlich. Ariſtoteles ſchrieb, auf Verlan⸗ 
gen dieſes Fuͤrſten, ſehr viele Werke uͤber dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde. In feinem Werke de.Coelo beweiſet er die 
Kugelgeſtalt der Erde aus der Rundung des Schat« 
tens, den ſie auf den Mond in den Verfinſterungen 
dieſes Trabanten wirft. Er beweiſet ſie auch aus den 
Veraͤnderungen, welche, in dem Maße, wie man ſich 
von den Polen entfernt, oder ſich ihnen naͤhert, mit 
den Höhen ver Sterne vorzugehen feyeinen. Das 
Bud) de Mundo, welches man ebenfall s dieſem Philo⸗ 
ſophen beylegt, enthaͤlt eine Beſchreibung der alten 


* 


7) Hipparch, in Are.lib.Loapg@ 0. 


* 
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Welt, welche der Berfäffer: in drey große Cöntinenit 
Europa, Aſia und Afrika, eintheilt. Aber der wichtige 
fte Dienft, den Alerander den Wiffenfchaften leiſtete, 
beftand darin, Daß er eine genaue und umjiändliche 
Kenntniß der Länder feiner Herrſchaft verfchaffte, nicht 
allein nach) der Schägung und nad) den immer unfie 
ern Berichten Reiſender, ſondern durch unmittelbare 
Meffungen, und mit Beobadjtung der Zuffimmung 
Der Gegenjtände auf der Erde mit den. Sagen der Ster- 
ne am Himmel. Bon diefer Zeit an ward die Geo⸗ 
graphie, durch ihre Verbindung mit der Aſtronomie, 
allmaͤhlich eine wahre Wiſſenſchaft, welche ſich erwei— 
Terce und vervollkommnete, und aus der der Handel 
vie größeen Vortheile zog durch die Mittheilungen, 
welche ſie unter den Voͤlkern zuwege brachte. Kalliſthe⸗ 
nes, von dem ſchon geredet iſt, war die Leitung Dies 
1 Geſchaͤftes uͤbertragen. 

Die Hypotheſe von der runden Geſtalt der 
Erde war ſehr alt. Sie hatte, wie ſchon geſagt 
Hr, zu den Zeifen des Anarimander und Pythagoras 
ihren Urfprung gehabt, Man haͤtte auch eingefehen, 
daß die Erde vom Himmel getrennt iſt; daß fie im 
Naume im Gleichgewichte bleibt, und daß fie von 
keiner übermäßigen Größe if. Alle dieſe Begriffe 
waren gegründet auf die Beobachtung der taͤglichen 
Bewegung der Geſtirne von Oſten nach Weſten, 
und auf die Veraͤnderungen, welche man in der 
Sage der Geſtirne bemerkte, wenn man ungefähr uns 
ter einem und demſelben Mittagskreife gegen Porz 
den ‚oder gegen. Suͤden, reiſete. Bald erzeugte die E 
Vergleichung der ſcheinbaren Veraͤnderung der Ge⸗ 

I. 15 


4 


ass 1. Zeitraum. 5. Capitel. | 
-flirne mit den correfpondirenden $ängen der auf der 
Erde zurücdgelegeen Wege den Gedanken, den Um- 
fang der Erde durch die Beobachtung der Geſtirne 
zu meffen. Ariſtoteles, der aͤlteſte Schriftfieller, von 
dem Schriften über dieſen Gegenſtand vorhanden 
find, äußere fi) im zweyten Buche de — im 

14. Cap. folgendermaßen: 


„In den Finſterniſſen des Mondes if die den 
„verfinfterten Theil begränzende Linie beſtaͤndig eine 
„krumme; und da nun der Mond durd) das Vor— 
„treten der Erde die Verfinfterung erleider, fo muß 
„die fphärifche Geftalt -des Umfangs der Erde da» 
„von Die Urfache feyn, Serner geben die. Geſtirne 
„nicht bloß die runde Geſtalt der Erde zu erkennen, 
„ſondern auch, daß ihre Groͤße nicht ſo ſehr beträchte 
„lich iſt. Denn thun wir eine Fleine Reife. gegen 
„Mittag oder gegen, Mitternacht; fo erhaften wir 
„‚augenfcheinfich einen andern Horizonf, fo daß die 
„über unferm Haupfe befindlichen Sterne eine I 
„betraͤchtlich veränderte Sage befommen, und nice 
„mehr in derfelben denen, die nach Mitternacht, und 
„denen , die nach Mittag reifen, erfheinen. — —U 
Ariftoreles fest (am Ende diefes Cap.) hinzu: „Die 
nMatbematifer, melde die Größe des Umfangs 

„der Erde zu berechnen fuchen, behaupten , Pen fie 
„gegen 400000 Stadien betrage.“ | 


Es hat ganz das Anſehen, daß Yeifloteles 
unfer diefen Mathematifern die Pythagoräer ver- 
fiehe, welche die Erde als einen Stern anfaben und 
fie um den Mittelpunce der Wels ſich drehen liegen 
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auf eine Weiſe, durch die die Abwechſelungen der 
Tage und Mächte hervorgebracht würden, eine Mey⸗ 
hung, welche Xriftoteles in den vorhergehenden Ca— 
piteln widerlegt hat. Man fiche übrigens, Daß er 
nur als Hiſtoriker von der Meffung der Erde redet, 
Horaz (lib.1.'od, 28.) "gibt. uns einen Beweis da⸗ 
für, daß dieſe Meffung den Pythagoraͤern zuge» 
schrieben werden muß; denn er nennt den pythago— 
raͤiſchen Philofophen Archhtas, der Plato's Lehrer 
geweſen war, texrae mensorem. 
E.ratoſthenes (5. 280 vor Eh. Geb.), Aufſe⸗ 
Her der Bibliothek zu Alexandrien, it der erſte der 
Alten, von dem wir eine Meffung der Erde nah 
einer den Sehren-der Geometrie und Aftronomie ge⸗ 
maͤßen Methode haben. Diefe Meſſung, welche zu, 
damaliger Zeit als ein Wunderwerk des menſchli— 
chen Geiſtes bewundert ward, iſt uns von Kleomedes 
- erhalten, (Cleomed. Cycl. Theor. lib.1. cap. 10.) 
Erarojibenes wußte, daß zur Zeit des Sommerfolfti« 
tiums die Sonne um Mittag durch den Scheitel» 
‚punet der Stade Syene ging, melde in der Nähe 
Herbiopiens unter dem Wendezirkel des Krebfes lag. 
Beſonders hatte man in diefer Stadt einen’ Bruns» 
nen erbaut, der um Mittag, am Tage des Gols 
flitiums, feiner ganzen Sänge nad) von der Sonne 
befchienen war. Er wußfe außerdem, oder feßte 68 
wenigſtens voraus (welches beynahe wahr iſt), - daß 
Alerandrien und Syene unter einerley Mittags kreis 
belegen waren. Nach dieſen Vorausſetzungen ließ 
er zu Alexandrien eine hohle Halbkugel errichten, 
aus deren Boden ſich ein lothrechtſtehender Seife 
15* 
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erhob, deffen Spige der Mittelpunct der Krümmung 
der HalbEugel war. Indem er fi) nun weiter vor— 
ſtellte, daß. die Stade Syene unter der lothrechten 
- Richtung des Stiftes belegen fey: bemerkte er, daß. 

um Mittag der Bogen, der zwifchen dem untern 
Endpuncte des Stiftes und dem Endpuncte des. 
Schattens, den die die Spige des Gtiftes freffen« 
den Gonnenftrahlen auf der hohlen Oberfläche ver 
Halbkugel ;projieirten, enthalten war, der funfzigfte 
Theil des ganzen Umfanges war. Hieraus folgerte 
er, daß der zwifchen Wlerandrien und Syene enthal« 
‚tene bimmlifche Bogen von eben Diefer Größe wäre, 
und daß auf gleicye Weiſe der zwifchen viefen bey= | 
den Städten enthaltene irdifche Bogen der funfzigfte 
Theil Des ganzen Umfanges eines größten Kreifes 
der Erde feyn müßte. *) Durd) unmittelbare Meſſung 
diefes legtern Bogens fand man, Daß er 5000 
Stadien betrug: welches für die Laͤnge des ganzen 
Umfanges eines größten SKreifes der Erde 250000 
Stadien, und für die Länge eines Grades 694& 
Stadien ergibt, Um den Bruch zu vermeiden und 
ohne Zweifel in der Meynung, daß man von fünf 
bis zu ſechs Stadien die Laͤnge eines irdiſchen Gra— 
des nicht beſtimmen ‚Fünne, fegfen nachher einige | 
Aſtronomen viefe Sänge zu 700 Stadien an; wel⸗ 


*) Eine Erläuterung diefes Verfahrens des Eratofthenes gibt 
Niccioli (Almagest. nov. P. I, pag. 163.) und Hr. Schaubach 
(Geſchichte d. griech. Aftronomie, E. 272. f.). Das vom Eras 
tofthenes gebrauchte Inſtrument war das von Ariftarch erfundene 
Skaphium. Vitruv. lib, IX. cap. 9. Ä * 


—X 
EN 


Geſchichte der Aſtronomie. 229 


ches fuͤr die Laͤnge des ganzen Umfanges 252000 
Stadien gibe. | 

Man hat noch eine andre alte Erdmeſſung, 
welche ebenfalls Kleomedes berichtet, und zwar von 
dem Philoſophen Poſidonius, einem Zeitgenoſſen 
des Pompejus. Weil dieſer Philoſoph erfahren 
oder beobachtet hatte, daß der Stern Kanopus zu 
Rhodus nur am Horizont erſchien, hingegen zu 
Alexandrien, welche Stadt er unter ebendemſelben 
Mittagskreiſe anſetzte, um den acht und vierzigſten 
Theil des Umfanges am Himmel ſich erhob: - fo 
fand er, bey ver Borausfesung, daß die Entfer 
nung von Alerandrien nad) Rhodus 5000 Stadien 
betrüge, den "ganzen Umfang der Erde zu 240000 . 
"Stadien, und einen Grad zu 6663 Stadien. Man 
fah aber bald nachher ein, daß dieſe beyden Be— 
flimmungen den Fehler hatten, Daß fie zu groß 
waren. Denn Pofivonius hatte die Entfernung von 
Alerandrien bis Rhodus viel größer angenommen, 
als fie würflih war. Strabo, der unter Yuguft 
feine Geographie fchrieb, behauptete, daß Era» 
toſthenes dieſe Entfernung gemeffen und mir zu 
3750 Stadien gefunden habe. Hieraus würden 
180000 Gtadien für die $änge des ganzen Limfan« 
ges folgen, und 500 Stadien für die gage eines 
Grades. 

Es kaͤme nun — an, das Verhalens des 
Stadiums zu irgend einem unſerer Maße zu wiſſen, 
um die Groͤße eines Erdgrades, wie ſie von den 
Alten beſtimmt iſt, mit der nach den Beſtimmungen 
der Neuern vergleichen zu koͤnnen. 
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Nach einigen Schriftſtellern haben Eratoſthe⸗ 
nes und Poſidonius das griechiſche Stadium ge— 
braucht, welches 94 Toiſen 5 Fuß beträgt; nad) 
andern, das Agyptifche, welches 6944 Fuß if 
Nimme man dag griehifhe Stadium an, fo beträgt 
des Eratofihenes erſtere Meffung eines Erdgrades 
in runder Zahl 65854 Toiſen; die zweyte, 66381 
Toifen: des Pofidonius erjtere 63018 Toiſen; deffen 
zweyte, 47415 Toiſen. Von dieſen vier Des - 
fimmungen iſt der Fehler der drey erjlern, daß fie 
zu. groß find, der vierten, daß fie zu klein iſt; da 
namlich) die Größe eines Erdgrades beynahe 57060 
Toiſen beträgt. Nimmt man das Äägyptifche Sta— 
dium an, fo findet man die drey erſtern Bellimmun« 
gen noch viel mehr zu groß; die vierfe gibf 370065 ° 
Toiſen, welches bis auf ein weniges mit der neu« 
ern Meffung uͤbereinſtimmt. Allein diefe Ueberein« 
fiimmung kann nur die Wuͤrkung des Zufalls oder 
‚ einer faljchen Werthbeſtimmung des Stadiumg ſeyn. 
- Denn des Eratofibenes und Pofidonius Methoden 
find Eeiner großen Genauigkeit fähig, und koͤnnen 
in dieſer Hinſicht mit den Methoden der Neuern 
in Feine Vergleichung Fommen, Ich ſchließe bier 
diefe LUnterfuhung, über die man font mehrere 
vor£erefflihe Abhandlungen in den Memoiren der 
Academie des Belles Lettres nachfehen Fann, *) 


® 


) Vorzüglid von Freret in d. Mem, de l’Acad, d, Inseript. 
Tom, VIH, pag. 97. Auch vergl, m. La Lande, Astronomie, 
Tom. III. p. 2633. . Hr. Schaubach gibt in f. Geſch. d. gr. Aftros 
nom. & 260. ff. eine neue und fehr grimdliche Unterſuchung 
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und kehre zur allgemeinen Geſchichte der Aſtrono · 
mie im Zeitalter Alexanders zuruͤck. A 


Weitere Zortfchritte der griechiſchen Aftronomie, 


Die Impulſion, welche diefer Fürft der gries 
chiſchen Aſtronomie gegeben hatte, nahm einen 
fhnellen Zuwachs durch die Aufmunterungen und . 
freygebigen Unterfiügungen den neuen Könige Yegyp« 
tens, welche die berühmteften Gelehrten in allen 
Gegenden der Welt auffuchten und fie nad) Aleran- 
drien zogen. Hier ift es, wo um das Jahr 295 
vor chriftlicher Zeitrehnung Ariſtillus und Timo—⸗ 
charis, während eines Zeitraumes von fechs und 
zwanzig Jahren, eine große Menge von: Beobadı- 
fungen machten, ſowohl über die tage und Zahl 
der Firfterne, als auch über die Bewegung der Pla— 
neten; welche Beobachtungen nachher dem Ptole— 
mäus zur -Örundlage feiner Theorie der Planeten 
Dienfen. 


Um diefelbe Zeit J. 281 vor Ch. Geb.) lebte 


über die Meſſung des Eratoſthenes, fo wie über das Stadium 
der Alten. Er befist eine neue genaue Vergleihung des im Cas 
piiol zu Rom nod) vorhandenen alten römifchen und griechiſchen 
Maßes, welches Niccioli (in ſ. Almagest. pag. 53.) hat abbils 
den Laflen,-aber zu groß angegeben Bat. Nach: ihm ergibt fi 
‚ber von Eraiofihenes beftimmte Umfang der Erde — 58134: Meis 
len. Uebrigens zeigt Hr. S., daß bey der Unvotttommenpei des. , 
von Eratofthenes gebrauchten ———— da er ferner den 
Durchmeſſer der Sonne als unbedeutend annahm, und bey andern 
irrigen Vorausfegungen, jene Meſſung Feine große each ers 

warten ließ. | 


ww 
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Ariftarh von Samos, der fih in der‘ Affronomie 
durch mehrere Entdefungen oder merkwürdige Mey« 
nungen berühmt machte. Er beobachtete ein Sol— 
flitium, im Jahre zgı vor Ch. Geb., nad) den Be— 
rechnungen des Prolemäus; wodurch das. Zeitalter 
Diefes Altronomen, worüber wenig unterrichtete Ge— 
fhichtfchreiber fih mit Ungemwißheie ausdrücden, auf 


eine genaue Weiſe beftimme wird. Man hat von 
ihm eine, wenn gleich nicht ſehr genaue, doch ſehr 


einfache Methode, um das Verhaͤltniß der Ent— 
fernungen des Mondes und der Sonne von der 
- Erde zu beſtimmen. Sie bejieht darin, daß man 


— 


den Augenblick beobachtet, wo die Ebene Des Kreis 


fes, welcher in Den verfchiedenen Phaſen des Mon— 
des den erleuchteten Theil von dem verdunfelten 


trennt, gegen das Auge des Beobachters auf der 


Erde gerichtet iſt, und fih auf der Mondſcheibe in 
gerader Linie projicirt; und alsdann den himmli— 
ſchen Bogen, der zwiſchen dem Monde und der 


Sonne enthalten iſt, ausmißt; und endlich ein 
rechtwinklichtes Dreyeck entwirft, in dem der rechte 


-Minfel am Monde iſt, und die drey Seiten die 


drey Linien ſind, welche die Erde, den Mond und 


die Sonne verbinden. Alsdann iſt es klar, daß 
in dieſem Dreyek die drey Winkel bekannt find, 
und daß man folglich das Verhaͤltniß der Seiten 
finden kann. Auf dieſe Weiſe fand Ariſtarch, daß 
die Sonne achtzehn oder zwanzigmal weiter von der 


Erde entfernt if, als der Mond. Dies iſt keines- 
weges genau, indem die Entfernung derSonnedrey 


oder vier hundertmal größer it, als die des Mon— 
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des. Es iſt indeffen fihon viel, die Aufldfung eines - 
noch jetzt ſo ſchweren und fo verwidelten Problems’ 
zuerfi angegriffen zu haben. Ariſtarch *) erwarb 
fidy als geometrifcher Aftronom einen viel wahrern 
und dauerhaftern Ruhm durch die aus Beobachtun—⸗ 
gen-gezogenen ftarfen WahrfiheinlichFeiesgründe, mit 
Denen er das Syſtem Des Pythagoras von Der 
Bewegung der Erde um die Sonne unterſtuͤtzte. 
Diefe große Wahrheit reifte fo allmählich in den fie 
faffen fähigen Köpfen, bis fie endlich Stärke 
genug erlangt hatte, in voller, Ruͤſtung gegen alle 
Widerſacher oͤffentlich hervorzutreten. | 
Die Nacheiferung der Philoſophen, welche ſich 
auf die Aſtronomie legten, war nicht die einzige 
Urſache ihrer Fortſchritte. Sie verdanfte fie auch 
zum Theil der Erfindung einiger neuen Inſtrumente, 
mie denen fie ſich nad) und nad) bereicherte, und 
vermittelſt welcher Die Beobachtungen leichter, ge— 
nauer und zahlreicher twurden, Man führe von 


* Die Hauptftielle für die folgende Behauptung ift in Archi- 
med. Arenar. Nah Hrn. Schaubachs Erklärung derfelben 
(Geſch. d. gr. Aftron. S. 469. ff.) wollte Ariftach nur, gegen dies 
jenigen Philoſophen, welde die Graͤnzen der Welt zu nahe, und 
zwar die Sonnenbahn dafür annahmen, zeigen, daß unfre Welt 
um vieles größer fen, und daß ſich die Sonne oder die Erde zur 
jährlichen Erdbahn oder Sonnenbahn verhalte, wie diefe zum 
Sirfternhimmel, Es war ihm nicht darum zu thun, eine aſtrono⸗ 
miſche Entdeckung vorzutragen, ſondern nur ein Verhaͤltniß auss 
zudruͤcken, und um dieſes nicht allzugroß zu erhalten, nahm er 
die Sonne in der Mitte an. An eine Behauptung der Coperni⸗ 

caniſchen Weltordnung durch Gruͤnde iſt hier alſo hie zu denfen. | 


— 
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dieſen Inſtrumenten unfer andern die Ringe (Ar— 
millen) an, welde Eratojibenes im Muſeum zu 
Alerandrien aufftellen ließ. - Es war nad) der Bear 
fhreibung , die Prolemäus *) davon gibt, eine Zu— 


fammenfegung verfdjiedener Kreife, ; welche unferer 


Armillarfphäre fehr gleiht, Die auch aus jener. 
wahrſcheinlich entjtanden iſt. Zuerſt war ein großer 
Kreis daran, der die Stelle des Mittagskreiſes ver— 
trat. Der Aequator, die Ekliptik und die beyden 
Koluren bildeten eine innere Zuſammenſetzung, die 
um die Pole des Aequators beweglich war. End- 
lid) war noch dabey ein Kreis, der ſich um vie Pole 
der Efliptif drehte, mit nad) den Durchmeſſern ein« 
ander entgegenftehenden Abſehen (Dioptern) verſe⸗ 
hen, und deſſen hohle Seite beynahe die Ekliptik 
berührte, wo ein Zeiger fi) befand, um die Ein« 
theilung, wo er ſtand, daranzu ſehen. (Montucla 
Hift. d. Math. T. I p. 305.) Dies ift die allge- 
meine dee dieſes —— Es war zu man- 
cherley Gebraud) anwendbar. „Man febe bier, zum. 
Deyfpiel, auf was Weife man ſich deſſelben zur 
Beſtimmung der Nachtgleichen bediente. 

Wenn der Aequator des Inſtruments mit großer 
Sorgfalt, wie dies immer geſchehen mußte, in die 
Ebene des Aequators am Himmel gebracht war, 
ſo wartete man den Augenblick ab, wo die untere 
und obere Oberflaͤche nicht mehr von der Sonne 
beleuchtet waren, oder vielmehr, welches ſicherer 
war, wo der von dem vordern erhabnen Theile des. 


*) Ptolem, lib. IT, (pag. 17.). 
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Kreiſes auf den. hohlen Theil deſſelben projieirte 
Schatten dieſen letztern voͤllig bedeckte. Es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß dieſer Zeitpunet der der Naͤchtgleiche 
feyn mußte Geſchah Diefes nicht, woraus man- 
erkannte, daß die Nachtgleiche in der Nacht ſich 
ereignet habe: fo wählte man zwey Beobachtungen, 


wo Diefer auf den hohlen Theil des Kreiſes gewor⸗ ‘ 


fene Schatten auf verfchiedenen Seiten gleich ge» 
wefen war, und das Mittel des Zwifchenraumes 
zwifchen diefen Beobachtungen wurde für den Zeife 
punet der Nachtgleiche. gehalten. (Mantel Hift, 
d, Math. Tom. I. p. 3c6) 

Eratofihenes begnügte fih nicht damit, die 
Beobachtungen erleichkere zu haben, fondern er 
machte felbjt eine große Anzahl derfelben. Er hatte 
mehrere Werfe über die Altronomie verfaßt, welche 
von den Alten angeführte werden. Nur ein. einziges, 
eine Befchreibung der Eonftellationen, iſt dem Raube 


der Zeit entgangen. Sein Genie führte ihn auf 


außerordentliche Gegenflände, Seine Erdmeſſung 
it ein Beweis davon, ' 


Hipparchs Entdedungen. . 


Unter allen alten Aſtronomen hat Niemand die 
Miffenfchaft fo fehr bereichert, Niemand ſich einen 
ſo großen Namen erworben, als Hipparch, aus 

der Stade Nicaͤa in Bithynien. (J. 140 vor Eh, 
Geb.) Er behauptee “unter den Aſtronomen bey— 
nahe denfelben Rang, wie Ardjimedes unter den 
” Geometern, Er machte anfangs zu Rhodus Beob- 
achtungen; nachher. ließ er ſich zu Alexandrien nie⸗ 
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der, wo er alle die Arbeiren Guagerähed hat; wo⸗ 


durch die alte Aſtronomie auf ſichern Gruͤnden erbaut 
iſt, und welche den Neuern Vergleichungspuncte 


verſchafft haben zu einer Menge aſtronomiſcher 
Theorien. 


Eine ſeiner erſten Sorgen war, Die Bau des 


Jahres zu berichtigen, welche man vor ihm zu 
365 Tagen 6 Stunden anſetzte. Er erkannte dieſe 
als etwas zu lang, durch die Vergleichung einer 
feiner eignen Beobachtungen zur Zeit des Sommer— 
Solſtitiums mit einer gleichen Beobachtung, wel⸗ 


che hundert und fuͤnf und vierzig Jahre fruͤher von 


Ariſtarch von Samos gemacht war. Er vermin— 
derte daher dieſe Dauer um ungefaͤhr 7 Minuten; 


welches aber noch nicht genug war. ) Daß indeſſen 


SHipparch dem wahren Werthe fih nicht mehr näherte 
| | d D j a erte, 


muß man ohne Zweifel einiger geringern Genauig- 
Feit in der Beobachtung des Ariſtarch von Samos 


zufchreiben. Denn die eignen Beobachtungen Hip⸗ 
parchs mit neuern Beobachtungen verglichen, geben 
365 Tage, 5 Stunden, 495 Gecunden: für" die 
Dauer des Jahres: ein Nefulcat, das Faum um 


eine Secunde von demjenigen verfchieden ift, wel« 
ches man aus der Vergleichung der beffern Beob- 
achtungen unferer Zeit mit denen des Tycho de 
Brahe findef, Ueberhaupt find die neuern Beobach⸗ 


tungen, bey denen man fich der Fernroͤhre bedient, 
febr viel genauer, als die Beobachtungen der alten 
Aftronomen, melde nur mir bloßen Yugen, längs 


*) Prolem, lib. HIT. (pag. 63.) 


* 
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Abſehen (Dioptern) die Sterne beobachteten. Aber 

in Unterſuchungen, wo die unvermeidlichen Irr⸗ 
thuͤmer der Beobachtungen über einen langen Zeite 
‚raum vertheilt find, wie in dem gegenwärtigen Salle, 


Fann die Vergleichung aller Beobachtungen mit neu⸗ 


ern ein beynahe eben. fo genaues Reſultat geben, 


als die Vergleichung der legtern unter einander 
ergiebt. 
Die alten —— ſetzten voraus, daß die 


| Sonne in ihrer jaͤhrlichen Bewegung gleichfürmig 


eine Kreisbahn durchwandele. Allein dieſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, die man fuͤr eine wuͤrkliche hielt, war, 
wenigſtens dem Scheine nach, veraͤndert in Be— 
ziehung auf die Erde. Man kannte die Wuͤrkung 
im. Groben. Hipparch ergruͤndete fie. und gab da— 


—von die Urſache an. Er fand aus Beobachtungen, 


daß die Sonne ungefähr 94 Tage 12 Stunden brau= 
che, um von der Machtgleiche des Frühlings zum 


- Sommer - Solftitium fortzurüden, und nur 92 Tage 


x 


12 Stunden vom Sommer-Solftitium zur Nachtglei— 
che des Herbſtes. Dies ergab beynahe 187 Tage 
für die zum Durchlaufen des nördlichen Theils der 
Ekliptik angewandte Zeit, und nur 178 Tage für 
den füdlichen Theil. Die Sonne mufte alfo den 
füdlihen. Theil der Ekliptik fchneller durchlaufen 
oder zu durchlaufen ſcheinen, als den nördlichen 
Theil, Ohne die Hypothefe von der würklichen gleich« 
fürmigen Bewegung der Sonne zu verlaffen, er 
Flärte Hipparch die Ungleichheit der Bewegung in 
Abſicht auf die Erde, indem er die Erde in einer 
gewiſſen Entfernung vom Mittelpunete der Efliprif 


‘938 1. Zeitraum, 5, Capitel. 


ſetzte: dieſe Entfernung, welche man die Excen— 
trieitaͤt der Gonnenbakn nennt, brachte un: 
ter der wuͤrklichen und unter der fcheinbaren Bes 
wegung. eine Aequation zuwege, die bald additiv 
bald ſubtractiv iſt, und vermittelſt welcher man 
dieſe beyden Bewegungen, zu jedem Zeitpunet, ein⸗ 
ander anpaffen Eonnte. Er beflimmte die Größe 
der Excentricitaͤt, in Beziehung auf den Radius 
ver Efliptifz eben fo die Sage Der !inie der Ab⸗ 


> fiden, oder der Linie, welche die in der Richtung 


des Durchmeſſers einander entgegenſtehenden Puncte 
verbindet, in denen ſich die Sonne in ihrer groͤßten 
und kleinſten Entfernung von der Erde befindet. 
Er machte ähnliche Bemerkungen und Berechnungen | 
in Anfehung der Mondsbahn. Nach dieſen Grund« 
Tagen brachte er Die Bewegungen der Sonne -und 
des Mondes in Tafeln, die erftern, deren in die— 
fer Art Erwähnung geſchieht. Alle diefe Beſtimmun—⸗ 
gen waren als Verſuche angegeben, welche die Zeit 
imd neue Beobachtungen vervollkommnen mußten. 
Es wär auch Hipparchs Abſicht, für die Bewe⸗ 
gungen der fuͤnf Planeten, Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter und Saturn, ähnliche Tafeln zu. verfertigen. 
Weil er aber ſelbſt urtheilte, daß die bis damals 
bekannten Beobachtungen nicht hinreichend genaue 


‚Elemente verjchaffen koͤnnten, ſo Bu er ARE Mr - 


beit auf. 

Wenn gleich die Exeentricitaͤten der Bahnen 
der Sonne und des Montes, wie fie von Hippard). 
beſtimmt find, nicht fehr von der Wahrheit abwei— 
en; fo muß man doc) bemerken, daß fie mit einem 


\ 
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Radicalfehler behaftet waren. Sie ſetzten voraus, 
daß dieſe Bahnen vollkommne Kreiſe waͤren. Die 
Alten verfahen ſich nice, daß die Planeten mürk 
lich Ellipſen befchreiben; und folglich mußten fie 
nicht, daß tiefe Ellipfen felbft durch ‘Die allgemeine 
Kraft der Schwere und durch Die gegenfeitige der 
Geſtirne unter einander bejtändig verändert und 
ungleihförmig find. 
# Hipparch machte eine andre —— ‚ wels 
che, da fie durd) die Zeit beftätige und vervolls - 
kommnet worden iſt, eine .der Haupfgrundlagen 
der Aſtronomie geworden. if. Durch die Verglei- 
hung feiner Beobachkungen mir den hundert und 
funfzig Sabr früber von Arifiillus und Timocharis 
angeſtellten fand er, daß die Firjterne zwar beſtaͤn⸗ 
Dig Diefelben Sagen gegen einander behielten, aber 
daß alle, nach der. Ordnung der Zeichen im Thier- 
Freife, oder von Weſten nad) Diten eine Eleine 
Dewegung bäften oder zu haben fchienen, Deren 
Größe in hundert und funfzig Jahren zwen Grade, 
oder in einem Jahre 48 Secunden betrug. Die 
fortgeſetzte Aufnerffamfeit, mie der man dieſe Be— 
wegung beobachtet und ſtudirt bat, bat gelehrt, 
daß fie ein wenig mehr als 50 Gecunden jährlich 
beträgt. Daraus folgt, daß wenn die Sonne und 
ein Sirftern beyde von einem und demfelben Punct 
der Efliprif fortrüdfen und fih mit Geſchwindig— 
‘ Reiten, die ſich unter einander wie 360 Grade zu 
funfgig Seeunden verhalten, von Weiten nad) Oſten 
‚bewegen, die Sonne zu dem Purfte, von dem fie 
ausging, in einer Zeit zuruͤckkehren wird, welche 
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um ‚die den. 50 Grad-Secunden enforechende Groͤ⸗ 
fie kuͤrzer iſt, als die, Zeit ihrer Ruͤckkehr zu dem. 
Fixſtern. Die Rechnung zeigt, daß wenn die erſte 
Zeit, welche das tropiſche Jahr iſt, 365 Tage 5 
Stunden 48 Minuten 48 Secunden betraͤgt, die 
zweyte Zeit, oder das Sternjahr, 365 Tage 6 Stun⸗ 
den 9. Minuten 10 Secunden hat. Man fieht, 
daß der tropiſche Umlauf Die Solfkitien. und Nacht- 
gleichen .eher- herbeyführt, als der GSivereal- Umlauf 
vollendet iſt, oder daß Die Yequinoctial- Puncte in 
Beziehung auf Die Fixſterne zurüd zu. fchreiten 
feinen. . Daher Fomme die Benennung Preceffion 
der Diachtgleichen, welche man diefer Bewegung 
des Voreilens der, Machtgleichen vor dem. Sivderea 
Umlauf. gibt. Man wird in der Folge Die phyſiſche 
Urſache der Preceſſion der Nachtgleichen und der 
Veraͤnderungen, denen ſie unterworfen iſt, erfah⸗ 
ren. Es wird, auch Die, Größe „und Urſache ‚der 
dritten Art des Jahres, oder des ea 
| angezeigt werden. 3 N 

Die Mechode, melde Ariftar, von Be 
angegeben ‚harte, um, das Verhaͤltniß der Entfer« 
nungen der Sonne und, des. Mondes von, “der, Erpd 
zu beſtimmen, war, wie, wir Schon bemerkt haben, ſehr 
unvollkommen; und konnte außerdem Die abſoluten 
Größen dieſer E ntfernungen nicht, finden lebren. Für 
Diefe Di ethode ſul bſtituirte Hipparch andre und voll⸗ 
ſtaͤndigere, in denen ‚er hauptfaͤchlich von ‚den Ber 
rollaxen . Gebraud) machte... 

Die Parallaxe eines, Stems if befanndid DE 
Größe des el weldge zwiſchen dem Ru 
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am Himmel, mo der Stern von einem gegebenen 
Punete auf der Oberfläche der Erve aus gefehen ers 
ſcheinet, und demjenigen Orte enthalten iſt, wo er 
angenommen werden muß, wenn er vom Mittel: 
puncke der Erde aus. beobachtet würde, Diefer 
Winkel iſt Null, wenn der Stern im Zenith des 
Beobachters iſt; und am größten, wenn er im Hori-⸗ 
zone if. Die Darallaren der gemeinen Planeten, 
wie des Mondes, Mars, Jupiter ꝛc. find Teiche 
zu bejiimmen; und man fchliegt Daraus weiter Die 
Entfernung eines Planeten von der Erde, Die Ent« 
-fernung der Sonne von der Erde ift: eine feinere 
und ı dem Irrthum mehr  ausgefegte Unterfuchung. 
Um diefe zu finden, begann Hipparch mit der Be— 
rechnung der Entfernung des Mlondes von der Er. 
de, in Tbeilen des Halbmeffers der Erde, oder 
vermittelft der Horizontale-Parallare Des Mondes. 
Dies harte Feine Schwierigkeit, weil der Sinus der 
Horizontal Parallaxe eines Sterns ſich wie der 
Sinus des Winkels verhaͤlt, unter dem man ſeinen 
horizontalen Halbmeſſer ſieht, und man alſo in dem 
gegenwaͤrtigen Fall ein rechtwinklichtes Dreyeck hat, 
in welchem man die drey Winkel, und eine Seite, 
naͤmlich den Halbmeſſer der Erde, nach des Era— 
toſthenes Meſſung, kennt. Daraus wird die Hy— 
potenuſe bekannt oder die Entfernung des Mondes 
von dem Mittelpuncte der Erde. Darauf maß er 
den ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne, ſo wie er 
dies beym Monde gethan hatte, und berechnete aus 
der Dauer einer Mondfinfternig vie Breite des 
durch den Mond Durchgegangenen Schattenfegels, 

I. | — 10 


* 
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Mit Hülfe aller, diefer Data bildete er num * 
ecke und Analogien, die ihm den Schluß ziehen ließen, 
daß die Entfernung der Sonne von der Erde dem 
Hal meſſer der Erde zwoͤlf bis dreyzehn hundertmal 
genommen beynahe gleich waͤre, oder daß die Hori— 
zontal-Parallaxe der Sonne ungefähr drey Minu— 
ten betruͤge. Dieſes Reſultat weicht von ver Wahr» 
beit fehr ab; man darf ſich aber darüber nicht ver« 
wundern, wenn man bedenkt, daß Hipparch in fei« 
nen Derechnungen eine Menge Elemente gebraucht 
hat, welche zu feiner Zeit mit einer binreichenden 
Genauigfeit nicht Fonnten beſtimmt feyn. Auch 
find. in der That die Neuern, mit allen Kenntniffen 
ihrer Vorgänger bereichert, und mit. beffern Inſtru- 
menten bewaffnet, nur erft fehr fpät dahin gekom« 
men, die Horizontal- Parallare der Sonne genau be⸗ 
ſtimmen zu koͤnnen. Es find kaum über hundert 
Sabre, daß La Hire und die Caſſini fie zu funf— 
zehn Secunden anfegten, da fie würflih nad) den- 
beifern jegigen Beobachtungen nur ungefähr acht 
Secunden iſtz wodurd die Sonne in den Räumen 
des Himmels auf eine ungeheure Weite entfernt 
wird. | 
Ein toi N: die beynahbe 
plögliche Verfhwindung eines großen Sterns zu 
Hipparchs Zeit, bewog diefen unermüdlichen Aftro- 
nomen, ein Werzeichniß der Fixfierne zu verfaſſen 
und ihre Geſtalten und gegenſeitigen-Lagen ꝛc. zu 
bemerken, um die Nachwelt zu der Deurtheilung in 
den Stand zu fegen, ob fie dauernde Körper find, - 
die an dem Gewölbe des Himmels unveränderlih 
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Befeffige,, beftändig gegen einander diefe "Sage behal⸗ 
ten, vder ob fie, außer der Bewegung, welche Die- 
PDrecejfion Der Nachtgleichen hervorbringt, nicht 
noch andern unregelmaͤßigen und unbekannten Berves 
gungen unterworfen find, in welchem Salle man 
ihnen nicht mehr die Bewegeng Der Planeten Yus 
fhreiben kann. Dieſe ımermekliche Arbeit legte 
-den Grund, auf welihem das ganze Gebäude ver 
Aſtronomie ruhen ſollte. Sie wurde bewundert und 
gepriefen von allen Nationen, welche den Wiſſenſchaf⸗ 
ten huldigten. Plinius (Hist, Nat. lib. IL: cap. 26.) 
redet davon mit Enthuſiasmus: „Hipparch iſt nie 
„genug gelobt worden: Niemand hat beſſer bewie- 
„fen, daß der Menſch mir den Geſtirnen vers 
„wandt, und daß unfere Seelen ein Theil des Him« 


mels find, — — — Er baf e8 gemwägt, den 
„Goͤttern zu misfallen, indem er Die Zahl der Sterne 
j, Eennen lehrte — — — und alfo den Himmel; 


* „als eine Erbfdjaft, “allen hinterließ; welche fid) in 
\ „den Belis derfelben zu fesen wußten.“ — 
Be Zu fo wichrigen Unrerfuchungen,; welche uns 
mittelbar. auf die Fortſchritte der Aftronomie Bezug 
hatten, fügte Hipparch noch das Verdienſt der Ans 
wendung diefer Wilfenfchafe auf die Bedurfniſſe und 
Vortheile des geſellſchaftlichen Lebens hinzu, welche 
fuͤr die Kenntniß der Laͤnder und die Ausbreitung 
des Handels vom größten. Nutzen war. Er brachte 
die Methode, die Lage der Oerter auf der Erde durch 
die Breite und Laͤnge zu beſtimmen, von der man 
zwar ſchon zu Aleranders Zeiten einige Begriffe ges 
ſaßt hatte, auf gewiſſe und unveraͤnderliche wiſſen⸗ 
i6 * 
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ſchaftliche Gründe. Sind die Hauptpuncte durch 


aftronomifhe Beobachtungen einmal unmittelbar fefte 
gefegt: fo find Die topographiſchen Decals, wo— 
durch man fie unter einander verbinder, nur noch 
feichte Operationen, tweldye man vermittelft verſchie— 


dener Inſtrumente, des Aftrolabiumg, ——— 


ausfuͤhrt und abkuͤrzt. 
Die Graͤnzen dieſes Werkes noͤthigen mich, 


andre Arbeiten des Hippard) mit Stilfehweigen zu 


übergeben, “wie feine Unterfudyungen über den Ka— 


fender, über den aſtronomiſchen Caleul ww. Er hatte 


auch eine Berichtigung der Erdmeſſung des Era— 
tojihenes unternommen; man weiß aber nicht, , tele 
che er für jene ſubſtituirte. 

Auf ihn. folgten mehrere Aſtronomen, welche, 
ohne ſeinem Genie und ſeiner Wiſſenſchaft gleich zu 
kommen, zu den Fortſchritten der Wiſſenſchaft gleich“ 
wohl bevtrugen, durch neue Beobadıtungen, womit 
fie diefelbe bereicherten, oder durch Schriften, 
welchen fie Die Theorie vortrugen, | 

Die Hachwelt redinet zu Diefen um Die Aftto⸗ 
nomie verdienten Maͤnnern den Philoſophen Poſido— 


nius, deſſen bey Gelegenheit der Erdmeſſung ſchon 


ne 


Erwähnung geſchehen iſt. Er lebte auf der Inſel 


Rhodus, wo er viele Beobachtungen anjtellee, Er 
a | | g 

hatte zur Darjtellung des Zuftandes des Himmels 
eine bewegliche Sphäre verfertige, von der Cicero mit 


Bewunderung redet. (Denat. Deor.lib,. H. c. 34.) 


Wenn aud) Pofidonius Fein Aſtronom vom er» 
ſten Range geweſen ijt, fo verdient er doch nod) 
eine Furze Auszeichnung wegen feines moraliſchen 
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Charakters und wegen feines bürgerlichen Lebens. 
Er war ein beruͤhmter Stoiker, der die groͤßte 
Verehrung in ſeinem Vaterlande, und die allge— 
meine Hochachtung der Roͤmer genoß. Als Pom— 
pejus nad) der Beendigung des Mithridatiſchen Krie—⸗ 
ge8 durch Rhodus reifefe, befuchteer ihn, und ver— 
bot feinen Sictoren, wie es font Gebraud) war, an 
die Thüre zu klopfen; und, fest Plinius *) hin— 
zu, der Thüre eines Gelehrten huldigren 
Die Faſces Ddesjenigen, dem der Orient 
und Decident gebuldige haften. Die 
Strenge der’ ftoifhen Grundfäge des Pofidonius iſt 
durch einen mierfwürdigen Zug bekannt. Sn einem 
Vortrage, den er ebenfalls vor dem Pompejus hielt, 
wurde er plöglih von einem fo gemaltfamen An— 
griff tes Podagra befallen, daß der Schweiß ihm 
firomweife aber das Geſicht floß. Er ertrug an 
- fangs diefen ſchrecklichen Schmerz; mit Murh, ohne 
fib zu beflagen, ohne den ‘Ton zu verändern und 
ohne ch in feinem Vortrage ſtoͤren zu laffen. Da 
indeffen endlich die Natur die Oberhand behauptete: 
fd entichlüpfte ihn folgender von dem pbilofophifcyen 
Stolze aber fogleidy unterdrüdter Yusruf; Schmerz, 
du wirt mich nicht befiegen! Nie werde id) geſte—⸗ 
hen, daß du ein Uebel bijt! | 

Etwas fpäter lebte Kleomedes, ber uns ein 


*) Plin. Hist. Nat. lib. VII. cap. 30. (edit. Harduini cap, 
91.). Die folgende Anefoote, die übrigens hier in der Erzählung. 
des Verf. eiwas entſtellt iſt, findet ſich Tuscul. Disp. lib. IE 
cap. 24. —* 


a 
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Werk: Cyclica —— meteororum seu mo: nr 
tuum coelestium, binterlaffen haf, worin er von 
der Sphäre, den Perioden der Planeten, ihren 
Enrfernungen und Größen, den Sinfternijfen ꝛc. 
‚handele. Er geiteht felbit, daß er dieſe Kenneniffe 
vom Pythagoras, Eratoſthenes, Hipparch und Po« 
fivonius empfangen habe, fey es nun durch Weberliefe- 
rung oder aus ihren Schriften. Sein Werk iſt aber 
fhäsbar als das älteite, welches über Diefe Gegen⸗ 
fiände auf unfre Zeiten gefommen, 

. Dan Fann beynahe daffelbe von den Elementen 
der Altronomie des Geminus behaupfen, .welcer, 
nad) einigen Anzeigen zu urtheilen, ein Zeitgenoffe 
des Kleomedes war, Geminus redet fehr ausfuͤhr⸗ 
lih von Beobachtungen der Chaldaͤer, und von 
Sonnen- und Mond- Perioden, die fie erdacht 
haͤtten. Das Syſtem, welches er über die Ordnung. 
und Bewegung der Planeten vortraͤgt, iſt daffelbe, 
was hundert und funfzig Jahre nachher von Ptoler 
mäus entwickelt und erklärt iſt. 

Man wird ed ohne Zweifel nicht erwarten, den 
- Sulius Cäfar unter den Aſtronomen zu finden. Wir 
dürfen ıhm aber -diefen Ruhm nicht entreißen, meil 
er würflich in der Aſtronomie fehr bewandert war, 
und weil er befonders um den römifchen Kalender 
ſich wichtige Verdienſte erwarb. Numa Pompilius, 
- Noms zweyter König, hatte dieſen Kalender einge— 
fuͤhrt. Einige Unrichtigkeiten in den Grundlagen, 
die uͤberdem durch neue Irrthuͤmer vermehrt waren, 
hatten in demſelben nach und nad) eine ſolche Ver— 
wirrung hervorgebracht, Daß zu Caͤſars Zeiten bie 
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Herbit- Monate in den Winter fielen, die Winters 
Monate in den Frübling w ſ. w. Wie Caͤſar 
Dietator geworden war, 309 er den Altronomen 
Soſigenes von Athen nah Rom, um mit ihm 
‚vereinigt an der Verbeſſerung diefer Unordnung zu 
arbeiten, Um zuerjt die Ordnung der Yahrszeiten 
wieder herzuſtellen, festen fie feft, daß das Jahr 
708 von Roms Erbauung aus vierzehn Monaten 
beiteben follte. Darauf nahmen fie zur Grundlage 
an, daß Das gemeine. Jahr aus 365 Tagen 6 
Stunden bejtehen ſollte. Diefes nannte man nun, von 
Julius Cäfar, das Yulianifche Jahr. Da aber - 

‚diefe Dauer das alte aͤgyptiſche Jahr um. fechs 
Stunden: übertraf, und da es für dag bürgerlihe 
und politifche $eben unbequem geweſen ſeyn würde, 
das Jahr bald mit der einen Stunde -des Tages 
bald mit einer andern anfangen zu laſſen: fo feste 
man fell, daß der Anfang eines jeden Jahres un« 
veränderlich in eine und Diefelbe Stunde eines Ta— 
ges fallen follre, Daß Das gemeine Jahr 365 Tage 
hätte, und daß man die ſechs Stunden drey Jahre 
hindurch wegfallen ließ, nach Verlauf welcher drey 
Jahre man alsdann einen Tag hinzufuͤgte, ſo daß 
das vierte Jahr aus 366 Tagen beſtand. Der 
hinzugefuͤgte oder eingeſchaltete Tag wurde in den 
Februar-Monat geſetzt. In dem ‚gemeinen Sabre 


hieß der 24. Februar VL ante Calendas Martias, 


‚der fechite Tag vor dem erſten des März Käfar 
verordnete, Daß diefer Tag in jedem vierten Jahr 

zweymal gezabl: werden ſollte. Man harte aljo in 
dieſem Monat zwey Tage, von Denen jeder der 


[4 
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fechfte vor dem erſten März bieß (3 sextus ante 
Calendas Marti), Man nannte in. der Solge diefe 
Arten der Jahre anni bissextiles. *) | 
Diefe Einrichtung des Kalenders war fehr ein« 
fah; Aber fie beruhete auf der Hypotheſe, daß die 
Dauer des Jahres 365 Tage 6 Stunden betrügez 
welches unrichtig ift, indem Die wahre Dauer des 
Jahres ungefähr elf Minuten Fürzer iſt. Die Ans 


haͤufung der Unterfchiede machte eine Reform für 


dieſen Kalender nothwendig, worüber in der Folge 
die Dede feyn wird. 

Man führt einige berpunte Kömer, Cicero, Ä 
Varro u. a. an als große Kenner der Aſtronomie. 


Es ijt aber Fein Denkmal von ihren Beobachtungen 


oder von ihren Kenntni ſſen in dieſer Wiſſenſchaft 
vorhanden. 

Unter Auguſts Regierung erſchien das lateini⸗ 
ſche Gedicht des Manilius: Astronomica. Es iſt 
in ſechs Bücher getheilt, und enthält, wie des Ara 


tus Gedicht, eine Erklärung der bimmlifhen Bes 
wegungen, nad) der Sphäre des: Eudoxus. Die 


Moefie veifelben ift ſchoͤn; man bewundert befonders 
die Einleitungen der Bücher und die moralifchen 


Digreſſionen. Unglüclicherweife iſt es mit allen Traͤu⸗ 
mereyen der Aſtrologie behaftet. Hier zeigt ſich 


zum erſten Mal dieſe betruͤgeriſche Kunſt in den 
Schriften der Alten, und zwar als ein zu einer 
ſyſtematiſchen Wiffenfchafe ſchon entwickeltes Ganze. 


Vorher finder man von ihr nirgends eine Spur, weder 


) Censorin, de die nat. cap. 20. Macrob, Sat. I. eap. 14. 
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An dem Gedichte des Aratus, noch in den Erzäb- 
lungen von den Arbeiten des Thales, Pythagoras, 
Hippardy ꝛc. Sie nahm ihren eriten Urfprung aus 
der natürlichen Neigung der Menfchen, insbefondre 
der Fürften und Großen, das Wunderbare zu glau- 
ben, und alles, was ihrer Eitelfeit zu fehmeicheln 
bezweckt, ohne Unterfuchung anzunehmen. Habe 
füchtine Charlatane, welche von einigen Geheim- 
niffen der Natur unterrichtet waren, benußten dieſe 
als ein Mittel, fich bey den Großen in Gunft zu 
fegen, und fich zu überreden, daß ihre und der 
Staaten Schicfale am Himmel verzeichnee wären, 
Sie wagten zweydeutige und myſterioͤſe Wahrfagun« 
gen, denen fie die Erfolge immer leicht anpaffen 
konnten. Der Irrthum verbreitete ſich und fchlug 
tiefe Wurzeln. Er bar länger als fechzehn Jahr— 
Hunderte gedauert, und endlidy unterlag er nur den 
wiederholten Streichen der Philofopbie. Aber durch 
ein trauriges Verhängnig, welches die Menfchen zu 
einer ewigen Täufchung zu verdammen fiheint, er— 
neuert fich die Eharlatanerie ohne Aufhoͤren unter 
neuen Öeftalten, Die mehr oder weniger grob find, 
und man fieht fie. zu allen Zeiten fi ohne Scham 
der. Stellen und. Belohnungen anmaßen, vie den 
wahren Talenten, Dem Genie und der QTugend 
gebühren, | | 
Menelaus (Y 55. n. Eh Geb.), von dem 
fhon als Geometer geredet ift,- zeichnete fich noch 
in der Aſtronomie aus durch vortreffliche Beobach— 
tungen und durch die Entdeckung der vornehmften 
Schrfäge der fphärifchen Trigonometrie, welche, um 


’ 
Has 


250 y T. zeitraum 5. capitel. 


die Beobachtungen der Rechnung zu untrerfen 
nothwendig oder nuͤtzlich ſind. 


RN n, 


Die Aftronomie in der Schule zu Alepandricn 
fing ſchon an hinzuſterben, als der berühmte Ptole— 
maus (J. ı4o n. Eh. Geb.) erfihien und fie von, 
neuem -belebte, ihre Reichthuͤmer vermehrte, meh- 
tere Ordnung und Uebereinſtimmung in. alle ihre 
Theile bineinbradyre, und ihre einzelnen lieder, 
welche von allen Seiten in den zu feiner Zeit noch 
vorhandenen Schriften oder Ueberlieferungen, gleich-⸗ 
fam zerjireut umberlagen, in ein Ganzes zufammens« - 
fügte Nach einigen Schriftſtellern war er zu Pe— 
lufium, nad) andern zu Ptolemais (in Aegypten) ges 
bohren. Dies ift-von Feiner Wichtigkeit. Es iſt 
hinreichend, wenn man weiß, daß er fehr früh nach 
Alerandrien Fam, und daß er bier feine UNE | 
2 Arbeiten ausgeführt bar. 

‚Sein vornehmſtes Werk, fein affronomifcher | 
geßrbegriff oder fein Almageſt, unter welchem ara= 
bifhen Namen es am befanntejien iſt, enrhält alle 
altern Beobachtungen und Theorien, mit denen 
Ptolemaͤus feine eignen Unterſuchungen verband; | 
durch welche Vereinigung er. die volljiändigiie Samm- 
fung zu Stande gebracht bat, welche über die alte 
Aſtronomie erfchienen iſt, und welche die Stelle der 
aͤltern Schriften in dieſer Gattung, welche die Ge— 
waͤlt der Zeit uns entriſſen hat, vertreten kann. 

Da die alten Beobachtungen, und beſonders 
das von Hipparch verfertigte Fixſternverzeichniß dem 
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Prolemäus gezeigt hatten, daß dieſe Geſtirne be— 
ſtaͤndig unter einander dieſelbe Lage behalten: ſo 
hatte er feſte Grundlagen, wohin er die Bewegung 
der Planeten beziehen konnte, und er legte ſich mit 
mehr Genauigkeit, als man es bisher gethan hatte, 
auf die Beſtimmung der Wege, welche fie am Him⸗ 
mel befchreiben, ihrer ‚gegenfeitigen Ordnungen und 
ihrer Entfernungen von der Erde, | 
Zieht man den Schein zu Narbe, fo nimmt 
die Erde den Mittelpunet der Welt ein, und alle 
Bewegungen, die am Himmel vorgehen, geſchehen 
um uns. Indeſſen hatte ſchon Pythagoras dieſe 
Meynung beſtritten. Er ſetzte die Erde unter die 
Zahl der Planeten, und ließ, fie eben fo- wie den 
Mond und die übrigen Planeten, fi um die 


nr Sonne bewegen. Ariſtarch von Samos faßte nach. 


her diefen Gedanken des Pythagoras auf und unters 
fiüste ihn mit. ſtarken Gründen, ber das Vorur- 
theil zu Gunften der Unbereglichfeit der Erde war 
zu fehr eingewurzelt, entfprach zu fehr dem Zeugniß 
“der Sinne, um fo leide einer Wahrheit zu mei 
chen, welche das Genie mehr ahndete, als daß es 
fie beweifen oder dem großen Haufen begreiflich 
‚machen Fonnte, Ptolemaͤus folgte der gemeinen 
Meynung. Er nahm an, daß um die unbeweg- 
liche Erde, in folgender Ordnung der vom Mittel- 
puncte ausgehenden Entfernungen, der Mond, 
Mereur, Venus, die Sonne, Mars, Jupiter und 
Saturn fic) dreheten. Alle feine Erklärungen von 
der Bewegung. der Planeten berubten auf dieſer 
— Hypotheſe, welche durch fein Anſehen in der Aſtro— 


—* 
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nomie allgemein. angenommen wurde und unfer dem 


Damen des Prolemäifhen Syſtems een die 
Macwelt überging, | 

Bon der erſten Anwendung an, die er von 
diefer Hypotheſe machte, , zeigte Die fcheinbare Bez 
wegung der Planeten in Beziehung auf die Erde 
Schwierigkeiten, welche der Werfaffer nicht befiegen 
oder umgeben Fonnte, als durdy neue fehr ver- 


wickelte Hypothaſen. Es ift ſchon gefagt, daß die 


Mlaneten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und 


Saturn bald vor uns rechtlaͤufig ſich zu bewe— 


gen fcheinen, bald ftille jiehen, bald wieder ruͤckgaͤngig 
find. Um von allen viefen Bewegungen Gründe 
anzugeben, nimmt Ptolemäus an, daß jeder Pla- 
vet für fih in dem Raume einen Eleinen Kreis 
befchreibt, den man circulus deferens nennt, und 
Daß dann weiter alle diefe Kreife felbjt, deren jeder 
feinen Planeren mit fi nimme, cöncentrifche oder 
ercentrifche Kreife gegen die Erde befchreiben. . Durd) 
die Vereinigung der. Bewegung des Planeten durch 
die Peripherie feines circulus deferens mit der 
Bewegung diefes circulus deferens um. die Erde 


bildet fih eine zufammengefegte Bewegung, welche 


die auf einander folgenden Yofpeeten des Planeten - 
in Beziehung auf die Erde erklaͤret. Allein man 


begreift, daß eine ſolche Berwidelung der Bewegune, 
‚gen und Der würflichen oder optifchen Erfcheinungen 


ein ſchwer zu entwidelndes Chaos hervorbringen 
mußte, - Bekannt iſt der wigige Einfall Alphonſus X, 
Königs yon Eajlilien, mic dem Deynamen des Aftro« 
nomen. Ob er gleich an dieſe ganze Mechanik des 
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Himmels glaubte, ſo veranlaßte ihn doch die Ver—⸗ 
wirrung, die er darin fand, zu der Aeußerung: 
Hätte Gott mich bey der Schöpfung der 
Welt gefragt, fo würde ih ihm einen gu— 
ten Rath gegeben haben, Ein Scherz, der 
damals als eine Gottloſigkeit befrachtee wurde, weil 
man ohne Zweifel annahm, daß Ptolemaͤus Der 
Rathgeber Gottes geweſen mar, 

Die Bewegung der Firjierne in der Fänge, 
welche Hipparch entdede hatte, wurde vom Ptole— 
mäus angenommen und - bejtätigtz nur glaubte er, 
eine Fleine Verminderung in vderfelben machen zu 
muͤſſen. Nach Hipparch betrug dieſe Bewegung 
oder folglid Das Ruͤckwaͤrtsgehen ver Puncte der 
Nachtgleichen zwey Grade in hundert und funfzig 
Sahren, oder acht und vierzig Gecunden in einem 
Sabre: Ptolemaͤus brachte dieſe Bewegung auf einen 
Grad in: hundert Jahren oder auf ſechs und drey— 
fig Secunden in einem Jahre zuruͤck; welches noch 
mehr vonder Wahrbeit abweicht, Diefer Irrthum 
führte eine merkliche Vermehrung in der fänge Des 
Jahres herbey, welche Peolemäus durch die Vers 
gleichung der Beobachtungen ſeiner Zeit mit den 
Beobachtungen Hipparchs beſtimmte. Er ſetzte ſie 
zu 365 Tagen 5 Stunden 55 Minuten an, eine 
Laͤnge, welche um mehr als 6 Minuten zu groß iſt. 

Glucdliher war er) in feinen andern Unterfus 
chungen über Die Theorie der Sonne und des Mon- 
des. Hipparch hatte die Excentricitaͤten der Bahnen 
dieſer beyden Himmelsförper bemerkt. Ptolemaͤus 
bewies dieſelben Wahrheiten durch neue Mittel, 
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Roch io er eine fehr wichtige Entdeckung J — * 
che ihm ganz allein zugehoͤrt. Er bemerkte in der 
Bewegung des Mondes die beruͤhmte Ungleichheit, 
welche heutiges Tages unter dem Namen "der 
Evection des Mondes bekannt if: Man wußte 
im Allgemeirien, daß die Geſchwindigkeit des Mondes 
in feiner Laufbahn nicht immer. diefelbe iſt, daß fie 
. zunimme und abnimme in dem Mafie, wie der 
Durchmeffer dieſes Trabanten zujunehmen oder abzu⸗ 
nehmen ſcheint. Man mußte ferner, daß die größte 
und die. kleinſte Gefchwindigfeit an den Außerffen 
Puncten der zinie der Abjiden ver Mondsbahn Start 
hat. Weiter war man aber nicht gegangen, . Prole= - 
mäus bemerkte, daß von einer Ummwälzung zur ans 
dern die abfoluten Größen diefer beyden aͤußerſten 
Geſchwindigkeiten veraͤnderlich ſind, und daß je wei— 
fer ſich die Sonne von ver Abſidenlinie des Mon— 
des entfernt, deſto mehr der Unterſchied unter eben 
diefen Gefchwindigfeiten vermehret wird. Hieraus 
ſchloß er, daß die erftere Ungleichheit des Mondes, 
welche von der Exxcentricitaͤt feiner Laufbahn abhängt, 
ſelbſt einer jährlichen Ungleichheit unterworfen iſt, 
welche von der Säge der Abfidenlinie der Mondsbahn 
in Beziehung auf die Sonne abhängt. Die neuern 
Beobachtungen haben die Wahrheit Diefer Theorie 
völlig bewiefen. Sie haben noc eine große Zahl 
andrer Ungleichheiten in der Bewegung des Mon— 
des kennen gelehrt, Hiervon wird in der Geſchichte 
der Aſtroönomie der neuern Zeiten die Rede’ feyn. 
Außer dem Almageſt, von weldem bier, der 
Hauptinhalt angegeben it, iſt noch ein andres großeg 
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Merk des Ptolemäus vorhanden, feine, Geogra- 
pbie, in welder er nach Hipparchs Methode die 
Sage der Derter auf der Erde vermittelt ihrer 
| Breite und Laͤnge feſtfetzt. Hat hier Ptolemaͤus in 
der Lage der Staͤdte und Laͤnder, von denen er 
redet, mehrere Fehler begangen, ſo muß man nicht 
vergeſſen, daß die Geographie das Werk der Zeit 
iſt; daß damals, als Ptolemaͤus lebte, man nur 
einen kleinen Theil des alten Continents etwas genauer 
kannte; und daß ſelbſt heut zu Tage, wo die Aſtro⸗ 
nomie ohne Vergleich viel weiter verbreitet iſt, uͤber 
die Sage einer ungeheuren Zahl, Derter in beyden 
Hemilphären noch immer Ungewißheit herrſcht. Noch 
muß ich hinzufügen, Daß eben dieſes Werk Die er» 
fien Gründe der finnreichen Theorie der Projectionen 
enthält, zum Behuf ver a geographie 
ſcher harten. 
Man hat unter des Ptolemaͤus Namen noch 
einige Buͤcher, worin die Aſtrologie vorgetragen und 
erklaͤret wird. Allein kritiſche Unterſuchungen haben 
bewieſen, daß er nicht der Verfaſſer derſelben iſt. 
Ohne Zweifel haben einige Betrüger ihre verderb— 
lichen Traͤumereyen durch einen großen Namen zu 
unterjiugen geſucht. Gewiß iſt es mwenigitens, daß 
die beyden Hauptwerke des Ptolemaͤus, fein Almas 
geſt und ſeine Geographie, nicht die mindeſte Spur 
von jener betruͤgeriſchen Wiſſenſchaft enthalten. 
Ptolemaͤus hatte, wie Archimedes, den Ehr— 
geiz, durch ein öffentliches Denfmal- das Andenfen 
feiner. Arbeiten auf die Nachwelt zu bringen. "Sn 
einem Sragment, das Bonillaud 1668 zum Drud 
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befoͤrderte, berichten Olympiodorus und Theodorus, 
Aſtronomen von Mitylene, daß Ptolemaͤus in den 
Tempel des Serapis zu Kanopus eine in Marmor 
gegrabene Inſchriſt gewidmet hatte, in welcher er 


die Hauptſaͤtze ſeiner Aſtronomie erklaͤrte, wie die 


Dauer des Jahres, die Excentricitaͤten der Monde» 
und Sonnenbebnen, die Abmeſſungen der S—— 
der Planeten ꝛc. 

Mag es groͤßere Genies wie Ptolemaͤus gege⸗ 
ben haben; es gab wenigſtens keinen Menſchen, wel« 
cher in Ruͤckſicht auf die Zeit, in der er lebte, mehr 
tiefe und für den Fortgang der Aſtronomie wahrhaft 
nüßliche Kenntniffe gı ſich vereinige bat. | | 

Bon Ptolemaͤus bis auf die Araber. findet man 
unter den riechen feinen Aftronomen von einem. 
gewiffen Range, wenn man nicht etwa Theon von 
Alexandrien hierher rechnet, von dem ein gelehrter 
Commentar über den Almageji noch vorhanden iſt. 


(3. 395 nad) Eh. Geb.) a 
Suimonie 


Unter den verfchiedenen Anwendungen, welche 
man von der Aſtronomie zum Nutzen der menſchli— 
chen Geſellſchaft gemacht hat, hat die Gnomonik, 
oder die MWiffenfchaft von den Sonnenuhren, vOL« 
züglidy Die alten Aſtronomen beſchaͤftigt. Sie ver« 


diente auch allerdings ihre Aufmerffamfeit wegen 


des allgemeinen Nutzens, welden fie Damals zur 
Kenntnig der Stunden des Tages im bürgerlichen 
Leben hatte. Sie ift heutiges Tages nicht weniger 
nochwendig fowohl auf dem Sande, als au in 


* 
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Städten, wo die Sonnenweifer zum wenigſten zut 
Berichtigung der Schlaguhren dienen. 
Man verfertigt Sonnen, Mond- und Stern 
Uhren, Die erjtern find ohne Vergleich die gebraͤuch⸗ 
Jichfien. Eine folde Uhr ift gewöhnlich eine bloße 
Ebene, auf welcher die Stunden und die Theile 
‘der Stunden durch Schatten: Projectionen bemerfe 
find, oder durch den Wurf eines leuchtenden Punets, 
den man durch eine durchbohrte Platte durchgehen 
laͤßt. Zumeilen verzeichnee man ‚Diefe Uhren aud) 
auf krummen Flaͤchen, z. B. eines Kegels, eines 
Cylinders, einer Kugel ꝛc. Die Gruͤnde der Con⸗ 
ſtruction ſind in allen Faͤllen dieſelben; und es gibt 
weiter keinen Unterſchied als in der mehr oder we— 
niger großen Laͤnge und Vielfachheit der Operationen, 

Es wird alfo bier hinreichend feyn, einen alle 
gemeinen Begriff von ben Sonnen- - Ühren zu ‘ges. 


ben, und zwar von folden, die auf einer Ebene 


3 verzeichnet find, durch Schatten Drojectionen, Die 
Auflöfung diefer Aufgabe laͤßt fich ſehr Teiche, auf 
einen einfachen Sag der Geometrie zurüdführen, 
wovon man fid) gleich überzeugen wird, | 

Mir wollen uns vorftellen, daß die Sonne 
durd) ihre tägliche Ummwälzung innerhafb einer unge» 
heuren Sphaͤre ſich bewegt, deren Mittelpunet zu— 


gleich der Mittelpunct der Erdkugel iſt, die wir als | 


unbeweglich betrachten. Ferner wollen mir anneh⸗ 
men, daß durch dieſen Mittelpunet eine Axe geht, 
die lothrecht auf dem Aequator und folglich auf allen 
Parallelfreifen, welche Die Gonne nach und nad). 
befihreiber, ſteht. Nun erbellee, daß wenn wie 
L, | $ RAR N, 
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diefer Axe eine gewiſſe Dicke beylegen, die Sonne 
von ihr beſtaͤndig einen Schatten auf das Uhrblatt 
werfen wird, das heißt hier, auf eine der Lage nach 
gegebene Ebene, welche durch den Mittelpunet der 
himmliſchen Sphaͤre geht. Hieraus folgt, daß um 
die Stunden des Tages auf dem Uhrblatt zu be⸗ 
merken, es auf nichts weiter ankommt, als daß 
man die Durchſchnittslinien der Ebene des Uhrblattes 
mit den auf einander folgenden Ebenen, welche durch 
die Sonne, in jedem Zeitpunet ihrer Bewegung, 
und durch die Weltaxe geben, zu beſtimmen weiß: 
Eine Aufgabe, welche für die Geometer Feine Sana 
rigkeit hat. u 
Das Prineip diefer Konfiruetion fest, wie man 
fieht, voraus, daß der Halbmeſſer der Erdkugel un. 
endlich Elein iſt im WVerhältniß zu dem Halbmeſſer 
des von der Sonne taͤglich beſchriebenen Kreiſes; 
welches in der Praktik als ſinnlich wahr —— 
werden kann. — 
Man zeichnet auf dem Uhrblatt nur die unver⸗ 
meidlich nothwendigen Linien. Der in das Uhrblatt 
eingefügte Stift, ver einen Theil der Meltare aus» 
macht, kann mehr oder weniger lang feyn. Zur 
mweilen begnügt man ſich, Die Stunden zu bezeichnen 
durch den Eintritt. des Schattens von ber ie 
des Stiftes in die Stundenlinien. Ä 
Es gibt auch Sonnenuhren, bey denen man 
ſich nicht auf die Bezeichnung der Stunden und der 
Theile der Stunden beſchraͤnkt, ſondern bey denen 
man noch einige merkwuͤrdige Puncte mehr des 
Weges, den der Schatten der Spitze des Stiftes 


Eeſchichte der — 6 


verfolgt, und den Eintritt der Sonne in die Zei⸗ 
chen des Thierkreiſes verzeichnet. Wir wollen uns 
z. B. eine horizontale Sonnenuhr für die Stadt 
Bo gedenfen; Wird der Strahl der Sonne, der 
Durch Die Spige des Stiftes gebt, unbeſtimmt ver» 
längert, und als eine phnfifche und unbiegfane Linie 
betrachtet, fo erhellet, daß während der Ummälzung 
dee Sonne dieſe Linie die Oberflächen zweher einan⸗ 
der mit der Epige, welche zugleid) die Spitze des 
Stiftes iſt, entgegenſtehender Kegel befchreiben wird; 
und daß der von diefer Spige gemorfene Schatten 
auf der Uhrplatte für jedem Tag oder für jeden 
Paralielfreis einen Theil einer Hyperbel bilden wird; 
weil nämlich die verlängerte Ebene der Uhrplatte, 
wenn fie verlängert würde, die beyden entgegenſte⸗ 
henden Kegel durchſchneiden würde. Vin andrer 
Parallelkreis gibt ein andres Stuͤck einer hyper⸗ 
boliſchen Linie. Da nun alle dieſe durch Groͤße 
und Sage verſchiedenen Stuͤcke hyperboliſcher Sinien, 
wenn man ſie alle vollſtaͤndig verzeichnete, auf der 
Uhrplatte Verwirrung hervorbringen würden: fo bea 
gnügt man fi, die Dunete des Schattens für den 
Eintritt der Sonne in jedes Zeichen des Thierkreiſes 
bloß zu bemerken, Wlan verbindet diefe Puncte 
‚nahe an einander, ‚und bildet dadurd) eine Folge 
von Bogen, welche die Ban der Zeichen 
heißen. 

Die Erfindung der Sonnen: uhren iſt ſeht ale.‘ 
Diogenes von Laerte legt den erſten Gedanken dazu 
dem Anaximenes bey, (Diog. Laert. Iib. II. segm. 1.) 
he findet im neunten Buche des BVitruvius eine 
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kurze Beſchreibung von verſchiedenen alten Sonnen⸗ 
uhren, Die Namen, welche man ihnen gab, fo 
wie die Namen derjenigen, melde fie erfunden ba= 
ben. Ich vermeife meine Leſer auf dieſes Werk, 
und auf die vorfrefflichen Noten, womit Claude 
Perrault ſeine Ueberſetzung begleitet hat. ) 


N Umſtaͤndlichere Nachrichten geben: Martini! Abhandlung 
von den Sonnenuhren der Alten; Bek van Calkoen diss. de 


. horologiis veterum sciothericicis. Amst. 1792.; Rode's Ueber⸗ 


fegung des Vitruvius u. a. Die Einridtung der Arachne des 
Eudoxus befchreibt Schaubach Gef, d. gr. Aſtron. ©. 331. 
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Schftes Capitel. 
Urfprung und Fortgang der Optik, 


Man muß fih nicht bey den phufifchen Erklärungen 
aufhalten, welche die Alten und befonders Ariftoteles 
von den Erfiheinungen des Öefichtes gegeben haben. - 
Der Misbraud) der verborgenen Beſchaffenheiten fin 
det fid) hier bis zum Uebermaß. Jedoch zumeilen 
haben fie fi) begnügt, die Natur durch den Weg der 
Erfahrung zu befragen, und alsdann haben fie nüß« 
liche Antworten erhalten. Der Platonifchen- Schule . 
“3. B. waren die erjten Gründe der Optik wohl be— 
Fannt, das beißt, die Fortpflanzung Des üchtes in 
gerader Linie und die Eigenſchaft der Zurücwerfung 
unter einem en der dem Einfallswinkel gleich 
iſt. *) 


*) Yeber die Erfindung dieſes letztern Geſetzes macht Prieftley 
(in Klügels Ueberſ. S. 2.) folgende Bemerkung. „Die Gleich⸗ 
Heit des Einfalles und Zurbdftrahlungswintels entdedte man 
vielleicht durch Beobachtung der GSonnenftrahlen, wie fie von, 
‚der Oberflaͤche des Waſſers oder eines andern glatten Körpers 
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| $ange Zeit vorher verjtand man Die Kunf, Spies 
gel aus Metall zu verfertigen. Man kannte aud) den 
Gebrauch des Glaſes; und, nah Plinius, *) verdanft 
man diefe Erfindung dem Zufall. „Einer Gage 
„nach landete einjt ein mit Salpeter beladenes Schiff 
„an der phönieifchen Küfe, Die Schiffsfeute am 
„Ufer mit der Zubereitung ihrer Speifen befkhäftigr, 
„nahmen, da fie dafelbft Feine Steine vorfanden, 
„worauf fie ihre Öefihirre zum Kochen ſtellen Fonn« 
„ten, Satpeterflumpen aus. dem Schiffe dazu. Wie 
„dieſe angezuͤndet waren, bilderen fie in ihrer Vermi— 
„ſchung mir dem Sande des Ufers durchſichtige Bäche 
einer. neuen Fluͤſſigkeit. Bey diefer Gelegenheit fol 
„die Erfindung des Glaſes gemacht feyn. (Mem, 
„4. Yacad. d. belles lett, Tom. I p. 109,)” 
Zu den Zeiten des Sokrates hatte Die Verfertie 
gung des Glaſes beträchtliche Fortfchritte gemacht, 
und fogar der Gebraud) der Drenngläfer war ſchon 


zuruckgeworfen werden; ober etwa aus der Lage der Bilder, 
welche dergleichen Dberflähen dem Auge darſtellen. Sobald 
man hierauf Acht gab, müßte man bemerfeh , dafi wenn der 
Strahl faſt ſenkrecht auffiel, er auch eben fo wieder zurückprall⸗ 
te; dab er aber ſchief zurifging, wenn’ er fchief aufgefallen 
war, Machie man einige noch fo rohe und unvolllommeng Were 
Suche, Diefe Winkel zu meflen, fo mußte man die Gleichheit Ben 
der Winkel für bemiefen annehmen, Hierbey mußte man noch 
Biefes anmerken, dab der einfallende und zurückgehende Strahl 
bende in derſelben auf die — Flaäche ſeutrechen 
Ehene ſind.“ 

”) Hist, Nat, Hb, 36. cap, 26. ced. Harduini Tom, u, 
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fehr gemein, Den Beweis hiervon Andet man in 
dem zweyten Akte der Wolfen, eines Luſtſpiels 
des Ariſtophanes.*) (I 433 vor Eh, Geb,) 

Der. Verfaller führe den Sokrates ein, wie er 
dem Strepfiades, einem unwilfenden und boshaften 
Bürger, Unterricht in der Philofopbie gibt. Dieſer 
Unterricht dreht fih um läppifche Dinge herum, wo» 
bey die Abſicht iſt, den Sokrates laͤcherlich zu machen, 
Strepfiades, nachdem er ihn um Rarb, gefragt bat, 
wie er es anzufangen habe, um ſeine Schulden nicht 
bezahlen zu duͤrſen, ſchlaͤgt ſelbſt dieſes Mittel vor. 


Strepſiades. „Du haft ja. in der Apotheke wohl 
den ſchoͤnen 
* Durdfihr gen Stein gefehn, 


womit 
„Man Feuer macht? 
Sokrates. „Ein Brennglas, meynſt du? 
Strepſiades. „Eben das. 
Sokrates. „Was willſt du damit machen? 
Strepfiades, „Hinter den Aktuar 
„Mich vor die Sonne ſtellen, wenn 


mein Urtheil 
„So eben ausgefertigt werden foll, 
„Und das Gefchriebne rein zufam- 
menfchnelzen, 


*) Vers 764. u. folg. des griech. Zertes. Die Wolfen des 
Ariſtophanes wurden im erften Jahre der goften Olympiade oder 
im J. 424 vor Ch. Geb. öffentlich aufgeführt, Wielands Ueber⸗ 
fegung im Xitifchen Mufeum, IT. B. 2. 9. Ä 
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Solche oͤffentliche Urkunden wurden otlannllich * 


Wachstafeln geſchrieben. Hr 


Gegen einen ſolchen Beweis für das Allerthum 
der Brennglaͤſer laͤßt ſich nichts einwenden. Ueber— 
dies kann die vom Strepfie! des angegebene Wirkung | 


auf drey Arten keicht erklaͤrt werden. Man konnte 


dazu einen Hohlſpiegel gebrauchen, der die Sonnen⸗ 
ſtrah len zuruͤckwarf, oder ein erhabenes Ölas, das 
die Strahlen durchgehen ließ, oder cine Vereinigung, 


- von mehreren ebenen. Spiegeln, vermittelſt Zuruͤck⸗ 


werfung. Im erſten Falle müßte die Verſchreibung 


sv 


in die Höhe gehalten worden feyn, zwifchen dem 
Spiegel und der Sonne, an der Stelle, wo tie Son» 
nenftrahlen, nad) ihrem Einfallen in den Spiegel, une 
ter einem Winfel, der dem Einfallswinkel gleich iſt, 


zuruͤckgeworfen, fih wieder vereinigen.  Diefe tage 


der Verfhreibung wäre aber unbequem -gewefen, und 
es iſt nichE anzunehmen, daß Strepſiades von Diefer 
habe reden wollen. Am zweyten Falle würde die Vers 


ſchreibung niedergelegt gewefen fern, in den. Brentte 


punet, wo die Sonnenſtrahlen nad) ihrem Dutchgange 
durch die Dichte der fphärifchen Rundung fid) wie⸗ 
der vereinigten. - "Hier war Fein Hinderniß Und Feine: 
Schwierigkeit in der Ausführung. Das dritte Mite 
tel endlich ift eben fo Leiche ing Werk zu ichten. 
Denn dazu iſt nur erforderlich, die ebenen Spiegel fo 


zu ſtellen, daß die Sonnenſtrahlen, nach ihrem Ein« 


fallen, in ſolchen geraden Linien zuruͤckgeworfen wer— 
den, welche ſich in einem Puncte durchſchneiden, wo 
fie einen Brennpunct bilden. 


Ran eben dieſes Phänomens füden fi “ 
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bey noch mehreren Alten. Plinius ( Hist. Natur, 
lib. XXXVI. c. 26: und lib. KXXVIE c. 6.) be- 
merfe, daß gläferne Kugeln, gegen! die. 
Sonne gehalten, Kleider anzuͤnden; daß 
mande Aerzte fih auf eben diefe Weife 
cenftallner Kugeln bedienten, um Theile 
des Körpers angubrennem Lactantius, der 
gegen das Fahr 303 nad Chriſti Geburt lebte, fagt, *) 
dog wenn man eine mit Waffer gefülfee / 
Sgläferne Kugel der Sonne -ausfegt, von. 
dem von dem Waſſer ausſtrahlenden 
Sihte Feuer angezündet — —— fetofe in ; 
der groͤßten Kälte, 
Die denkwuͤrdigſte MWirfung von —— 

im Alterthume wuͤrde die von Archimeds Brennſpie⸗ 
geln ſeyn, wenn ſie genuͤgend beglaubigt waͤre. Ich 
‚glaube dieſe ſtreitige Frage in Unterſuchung ziehen zu 
müffen, ſo kurz, als es mir ohne Weglaffung irgend 
eines. Beweisgrundes, den man dafür oder dawider 
anführen Fann, möglich feyn wird. 


Archimedes. Vrennſpiegel. 


Maehrere alte Schriftfteller haben berichtet, daß 
bey der Be lagerung von Syrakus Archimedes die roͤ— 
miſche Flotte mit Breunglaͤſern in Brand ſteckte. 
Einige Neuere betrachten dies Factum als fabelhaft 
und unmoͤglich. Andre laſſen es als gewiß, und ſo— 
gar als leicht ausführbar gelten. Ich mache den Yıra 


j D Lib, de ira Dei, cap, 20. 


W 
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fang mit den Beweisgruͤnden der Zweifler an deren 
Spitze der beruͤhmte Sage * ( Diopt, ‚Disc. 
c. VIII.) 


Zuerſt haben. fie bemerkt, und Geun Re fe 
She Zuſtimmung gehabt, daß Archimedes 
eines dioptriſchen Glaſes durch Refraction ſich miche 
wuͤrde haben bedienen koͤnnen, wenn auch die oͤrtlichen 


Beſchaffenheiten es erlaubt haͤtten; weil ein ſolches 


Glas die Sonnenſtrahlen im einem zur Hervorbrin⸗ 


gung eines Brandes bey weitem nicht binreichenden 
Maße in einerley Brennpunct gefammelt hätte, und 
weil außerdem die Kugel, welche: er gebraucht hätte, 
von einem ungeheuern Halbmefjer haͤtte feyn muͤſſen 
Der Diangel einer ſolchen Kugel’ Eonnte ſchlechterdings 
niche Dadurch erfeßf werden, Daß er mehrerer Glaͤſer 
Diefer Art fich zugleich bedient hätte, Denn alle diefe 
Gläfer mußten, um einen gleichzeitigen Brand her— 
porzubringen, zu gleicher Zeit der Sonne ausgefegt 
ſeyn; mußten einerley Krümmung: haben, einerley 


Brennpunct und einerley Sage, fowohl in Abficht auf. 
die Sonne als auf den Gegenftand, der angezuͤndet 


werden follte. Hieraus ſieht man, daß fie ſich einan⸗ 
der wechfeffeitig würden ausgeſchloſſen haben, 


Durch ähnliche Betrachtungen verwerfen Des 
eartes, und die ihm folgen, den Fatoptrifchen Spiegel, | 


indem fie bemerfen, mie aud richtig iſt, daß um die 


| Strahlen auf die Meite des Bereichs, das heißt, auf 
eine Entfernung von ungefähr hunderte und fünfzig 


Fuß, zu vereinigen, der Halbmeſſer der fphärifcyen 
Rundung haͤtte von dreyhundert Fußen ſeyn muͤſſen. 


Dies macht den Spiegel in der Brenn mit ei⸗ 


> 
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ner gewiſſen Genauigkeit, unmoͤglich. Ueberdies 
würde er nur eine unzureichende Menge von Sonnen⸗ 
ſtrahlen verſchafft haben; und wenn man zur ‚Vers 
mehrung diefer Menge die Ausdehnung des Spiegels 
vergroͤßert haͤtte, ſo würden alsdann die Sonnenjtrahe 
len nicht mehr ſinnlich gleschlaufend über einen grös 
fern Raum fich verbreitet, und nach) Verhaͤltniß von 
ihrer Dichtigfeie und Kraft verlohren haben. Endlich) 
würde man in dieſem Falle, wie im erfiern, nur ei— 
nen Spiegel allein haben anwenden koͤnnen. 

Stelle nian die Unterſuchung auf diefe Art an, 
fo ift es gewiß, daß Descartes vollkommen Recht 'bes 
halten wird, . Aber warum will man bey den Spie⸗ 
geln Krümmungen annehmen, welde nur.einen einzi- 
gen Brennpunet zulaffen, und. die Verbindung meh. 
rerer Spiegel ausſchließen ? Iſt es nicht moͤglich, 
eine große Zahl kleiner ebener Spiegel in Verbindung 
zu bringen und auf ſolche Weiſe zu ſtellen, daß fie die 
Sonnenftrablen auffangen, und nad) einem und dem- 
felben Duncte oder kleinen Raume bin zurüdwerfen, 
in hinreichender Menge, um Hole, Tau- und ander 
res Tafelwerf anzuzünden? Wenigſtens iſt nach der 
Theorie hierin Feine Unmögtichfeit. Und was die 
Ausführung anlangt, läßt fidy denken, daß ein fol 
her Mann, wie Archimedes, welcher den Geijt der 
Erfindung in der Mechanik, im böchiten Grade befaß, 
um die Erfindung eines Mittels: hätte verlegen ſeyn 
Fünnen, mehrere Stücke Glas unter einander zu ver« 
- binden, fie durch Bewegungen eines Gewindes agie 
ren, und beliebig verfchiedene Neigungen, nad Ers 
forderniß der Sälle, annehmen zu laffen? Es ſcheint 
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mir alſo Die ganze Frage auf den Puner des Factums 
zuruͤckzukommen, ob Archimedes wirklich Die’ romiſche 
Flotte durch Brennſpiegel verbrannt hat? Rp 

Eines Theils fagen Polybius, fivius und Plu⸗ 
tarch hierüber nichts; andern Theils haben es Hero, 
Diodorus und Pappus beſtimmt behauptet.) Die 


*) Die Auctoritaͤten von beyden Seiten find, wenn fie alle 
gufammen gegen einander gehalten werden, faſt gleich alt. He⸗ 
ro lebte vor Polnbius, Diodorus und Livius lebten zu gleicher 
Zeit, Pappus fpater als Plutarch. B. Wider diefe Gegeneins 
anderftellung ber Auctoritäten ,. fo wie überhaupt wider die hifigs 
rifche Kritik des Merfaffers dürfte mand)es einzumenden ſeyn. 
Zonaras (Tom. III. pag. 46. edit. Bas. 1557.) beruft ſich einzig 
und allein auf die Auctorität des Die Caſſius, deſſen Bücher, 
welche die Belagerung von Syrakus betreffen, wie nit mehe _ 
haben. Tzetzes (Chil. II. sect, 35.) führt zwar den Hero, Dio⸗ 
dorus und Pappus zugleich mit dem Anthemius an; aber die 
drey erftern augenſcheinlich nur als Zeugen ven den außerordent⸗ 
lichen Maſchinen des Archimedes überhaupt, und nicht ausdruͤck⸗ 
lich als ſolche von ſeinen Brennſpiegeln. Anthemius bleibt hier 
alſo allein übrig; und dieſer, dem es bloß. um die Aufloͤſung 
des Problems zu thun ift, nimmt das Factum als wahr an, 
nab dem übereinffimmenden Zeugniffe der Alten. 
Er führt aber keinen diefer Alten namentlich an. Von den Als 
tern (noch) vorhandenen) Schriftſtellern, als Anthemius, veden 
oh Galenus (de temperam. Tom. I. ed. Bas. pag, 91.) und 
Zucian (in Hippia. Tom. III. pag. 67. ed. Reitz.) nur bey» 
laufig von einer Verbiennung feindlicher Schiffe durch Archime⸗ 
des; daß ſie aber die roͤmiſche Flotte meynen, und daß die 
Verbrennung durch Bren nfpiegel bewirkt fen, läßt fih aus 
ihren Worten nicht genügend darthun. Alſo gegen jene fpätern 
umd unfihern, und diefe fhmwanfenden und  undeutlichen Zeugs 
niffe durften die negativen Beweife, welde aus dem Stillfeywets 
gem eines Plutarch, Livius, und befonders eines Polyblus, der 


% 
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Schriften der Erftern, in denen fie. von der Belage⸗ 


rung von Syrafus reden, find noch vorhanden. Die 
Schriften der Letztern find verlohren gegangen; aber 


fie waren nody im zwölften Jahrhundert vorhanden, ‘ 


und die Stellen, worin bejonders von dem Spiegel 


zu Archimeds Zeiten lebte, bergenommen find, den meiften Les 
fern überwiegend icheinen. Betrachtet man alfo die ganze Erzähe 
fung als: cine bioße ipäter eniftandene Gage: fo iſt die Frage 
naturlich⸗ was denn den fpätern GSchriftftellern zu der Erzaͤh⸗ 
lung Anlaß gegeben habe? Diefe, glaube id, kann man alfa 


beantworten, Archimedes, der fo manche ſinnreiche Aufgabe aus⸗ 


geführt hat, (man erinnere ſich nur feiner berühmten mechani⸗ 
fhen Aufgabe, worüber er sum Hiero fagte: Da mihi ubi con. 
sistam, et terram dimovebo! feiner Aufgabe in der Sandrech⸗ 
\ nung u.a. m.) hatte vielleicht auch folgende katoptriſche Aufs 
gabes ein feindlihes Schiff in einer größern Entfernung, dls 
der Bereich der Gefhügmafchinen beträgt, durch die Sonnen⸗ 
firahlen zu verbrennen; entweder in einer eigenen Schrift, oder 
in der Katoptrik, die er (nad) Theo in Ptolem. pag. 10) ges 
ſchrieben haben folk, vorgetragen. Oder diefe Aufgabe war bloß 
- aus muͤndlicher Ueberlieferung nom Hero in feiner Katoptrik vor 
getragen. Vielleicht Fonnte Archimedes gar feibft, mie er fonft 
wohl auf König Hiero’s Weranlaflung zu thun pflegte, eitien 
Verſuch mit der wirklihen Ausführung gemacht haben. Nun 
ging Archimeds Schrift früh verlohren; des Hero Schrift ebens 
falls, oder kam nur verftümmelt und in Ercerpten in die Hände 
einiger fpäterern Schrififteller. Aber der Ruf von jener beruͤhm⸗ 
ten Aufgabe erhielt fih, und veranlaßte die Erzählung von Der 
wirklichen Verbrennung feindliher Schiffe. Dieſe feindlichen 
Schiffe vermandelten fpätere Schriftfteller in die römifche Flotte. 
Auch trug die Sage von des Proflus nahahmender Ausführung 
zur Erneuerung und Verbreitung einer Altern Anekdote vom Ara 
cqhimedes ben, welche überdies von dem Genie dieſes außerordent⸗ 
| lichen Mannes fo ganz charakteriſtiſch if, 


wir 


\ 
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des Archimedes die Nede war, find von Zonaras und 
Tees, Schriftſtellern aus jener Zeit, nacherzaͤhlt. 
Das Stillſchweigen des Polybius, üvius und Plus 
tard) gehört zu Den negativen Beweiſen, Die einer af 
firmirenden Kusfage nachjiehen müffen, wenn das aus⸗ 
geſagte Faetum nichts. unmoͤgliches an fid) hat. Da 
überdies Plutarch ganz im Allgemeinen mit Bewunde⸗ 
rung von der Wirkung der Maſchinen des Ardyimes 
Des redet/ ohne eine derfclden genauer anzugeben: fo 
Eann es feyn, Daß er unter jenen die Brennfpiegel mit 
verftanden bat, Wie dem aud) fey, Zunaras und 
Teges, welche fehr mittelmaͤßige Schriftiteller find, . 
‚ verdienen eben deswegen völliges Zutrauen,  Gie 
fonnten nichts erfinden, und ihr Zeugniß muß: ale 
das eigene Zeugniß der von ihnen Angeführten Schrift-⸗ 
fieller angefehen werden, Zonaras behaupter nun, 
nac) jenen alten Schriftſtellern, daß Archimedes ver» 
mittelit der Sonnenjtrahlen, die von einem polirten 
Spiegel gefammele und zurücdgemworfen wurden, Die 
roͤmiſche Flotte in Drand geſteckt habe; nachher füge 
er hinzu, daß nach dieſem Beyſpiele Proflus mie 
Spiegeln von Metall die Flotte des Vitalianus, wel⸗ 
chet im Jahre 514, unter der Regierung des Anafia« 
ſius, Conſtantinopel belagerte, verbrannt habe. 
Tzetzes, der ſich auf eben dieſelben Auetoritaͤten be— 
ruft, gibt eine nähere Erklaͤrung über den Mechanis—⸗ 
mus der Spiegel des Archimedes, *) „Als Marcell, 


*% Ich gebe diefe Stelle in einer fo Biel möglich woͤrtlichen 
lieberfegung. Die Worte von der Stellung des: Spiegels: mite 
ten in die Strahlen der mirtägigen Sommers» 


* 
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fast er, feine Schiffe außerhalb des Bereichs der 
„CArchimediſchen) Gefhüsmafdhinen gebradye hatte, 
gverfertigte der Greis (Archimedes) einen ſechseckich- 
‚ten Spiegel; Und indem er in abgemefjenen Ab— 
„ſtaͤnden von diefem Spiegel dergleichen Eleinere Spie— 
„gel, von denen jeder aber vier und zwanzig Winfel 
„batte, anbrachte, welche durch) Bänder und Char— 
„niere bewegt wurden; fiellte er jenen Spiegel mit- 
„ten in die Strahlen der mittägigen Sommer“ und 
„Winter-Sonne. Wie nun die Sonnenftrahlen in 
demfelben gebrochen und zurüdfgeworfen wurden, 
„bewirften fie einen fürchterlihen Brand auf den 
„Schiffen, wodurd) diefe gänzlic) in Afche verwandelt 
„wurden, obgleidy fie um die Weite eines Pfeilwur— 
„fes entfernt waren. (J. Tzetzes in Chiliad. IL 
sect. 35.) Es mag nun diefe Stelle eine genaue 
oder mangelhafte Befihreibung der Spiegel des Ars 
chimedes enthalten; fie mag, wenn man fo will, die 
Wirkungen derſelben übertreiben: fo zeigt fie doch 


und Winter: &onne, würde ib für eine bloße Phrafe 
- anfehen, ben der Tees ſelbſt fih nichts beſtimmteres dachte. 
Statt bloß zu fagen: Archimedes ſtellte den Spiegel der Gone 
entgegen, wollte er fib gelehrt und wortreicher ausdruͤcken. 
Dupuy (in d. Me&m. de l’Acad. Tom. XLI. p. 428 ff.) zeigt, 
daß Tzetzes des Anthemius Schrift gelefen, aber deren Inhalt 
nur halb verftanden und behalten hatte; Sonach dürfte jeder 
Verſuch, einen vernünftigen Sinn den Morten des Tees zu 
‚geben, immer ſehr mislid feyn. Die eben angef. Worte gibt 
Hr. Boffut nad) Melots Ueberfegung (Men. de PAcad. an. 1747. 
P. 99.): il placa ce miroir de maniere qu’il étoit coupe en son 


miliou par.le meridien d’hiver et d'ete. 
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_ wenigffeng ungefaͤhr die Art und Weiſe alt nad). ber 
die, Theile des Spiegels bewegt wurden, um in eine 
in. Abfiche auf thren Gegenftand erforderliche Sage zu 
kommen die Stellung, welche der Spiegel’ hatte ge— 
gen die Sonne, und endlich die Entfernung, in der. 
er zündete. Alles Dies find Umftände, die möglich 
und wahrfcheinlich find. | 
Einige Perjonen, die zwar durch dieſe Beweise, 
gründe überrafcye wurden, aber nod) immer in Anſe⸗ 
"hung des Factums efwas ungläubig blieben, haben 
einen Einwurf gemacht, auf den man mehr Gewicht, 
legt, als er in der That bat. Zugeftanden, hat man 
gefagt, daß Archimedes die Schiffe der Nömer hätte, 
in Brand ſtecken Fönnen, wenn fie unbeweglih an 
- einer Stelle geblieben wären ; fo hätte er es doch nicht 
thun Ffönnen, wenn man, mie nothwendig iſt, ans 
nimmt, daß ein Schiff ſich bald nähere und bald ent». 
ferne. Denn, fest man hinzu, für jede Bewegung, 
welche es macht, iſt eine beträchtliche Zeit erforder⸗ 
lid, um den Facetten des Spiegels die Jagen zu ge= 
ben, welche den veränderten Entfernungen des Spies 
gels von dem Gegenjlande, welcher angezündet wer= . 


den foll, entſprechen. Hierauf erwiedere ich Folgene 


des. 1. Hatte Archimedes einmal den zur Anftedung 
guͤnſtigen Yugenblid benutzt, ohne daß die Nömer 
einige Kenntniß von feinen angewandten Mitteln hate 
ten: fo Fonnte er auch feine Abfiche ſehr fchnell aus 
führen, und cher, als man dagegen WVorfehrungs« 
mittel gebrauchen EFonnfe., 2. Bey allen den Hülfe- 
quellen, die feinem Geifte zu Gebote fianden,. fand 
er ohne Mühe ein Mittel, Die Neigung der Facetten 


\ 
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des -Spiegels  fih verändern zu laſſen, um das 
Schiff, welches zu entweichen fuchte, menigftens eine 
Zeitlang zu verfolgen. 3) Endlich Eonnte er mehe 
rere Spiegel von verfchiedenen Brennpuncken in Bes 
reitichaft haben, und zwar (welches bier möglich iſt) 
für alle Fälle, die fich ereignen Fonnten, und die er 
feiche vorberfehen mochte. Die Beweglichkeie der 
Schiffe iſt alſo Fein Iunüberfteigliches Hinderniß für 
die Wirkſamkeit der Spiegel; und neuere Gelehrte 
haben, ohne Ruͤckſicht auf dieſen Einwurf zu neh— 
men, geglaubt, die Realitaͤt der in Frage gebrachten 
Wirkungen durch Verfude, wo die anzuzündenden 
Gegenftände unbeweglich find, begründen zu koͤnnen. 
Der Jeſuite Kircher fage in feiner Ars magna 
lucis et umbrae *), daß er, nad) der Defchreie. 
bung des Tzeges, einen Spiegel habe verfertigen 
laffen, welcher aus mehreren Plangläfern zufammen- 
‚gefest war, die, indem fie alle das Sonnenlicht nach 
einem und demfelben Puncte bin zuruͤckwarfen, in 
demfelben eine beträchtliche Hige hervorbrachten, 
Buffon führte im Sabre 1747 (Memoires de 
* Tacad. des [ciences-, an 1747, pag. 82.) denfel- 
ben Verſuch im Großen aus, -und dadurch hat er 
unwiderruflich den Wirfungen der Spiegel des Ar« 
chimedes das Siegel der Wahrheit aufgedrüde, Er 
ließ durch einen vortrefflihen Optieus, Daffemant, 
“einen Reflerionsfpiegel verfertigen, der aus hundert 
und acht und fechrig Plangläfern zuſammengeſetzt 
war, die in Charnieren beweglich) waren, und die 
*) Pag. 171 299.) _ x 
L. | 18 
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man entweder alle zugleich oder nur theilweiſe konn⸗ 


te agiren laſſen. Vermittelſt dieſer Sammlung zuͤndete 
Buffon, im Aprilmonat, durch ſehr ſchwache Son« 
nenſtrahlen, das Holz in einer Entfernung von hun⸗ 


dert und funfzig Fußen; ſchmolz er das Bley in ei= | 


nee von hundert und vierzig Fußen:  Mefultate, 
die mehr als hinreichend find, um alle Gründe, wel- 
che man wider ein evident mögliches Factum vorge» 
bracht hat, zu vernichten. 


So fand die Streitfache, als im Hab 1777 


der gelehrte Dupuy, Mitglied der Academie des 


Belles Lettres, vie Ueberſetzung des Fragments 
des Anthemius uͤber eben denſelben Gegenſtand be— 


kannt machte (Académie des Belles Lettres, Tom. 


XLII. p. 392) *) Bekanntlich lebte Anthemius 


unter dem Kaiſer Juſtinian (536 n. Chr. Geb.) 
Er gehoͤrte zu den ſeltnen Menſchen, wegen ſeiner 
tiefen Kenntniſſe in der Mathematik und beſonders 
in der Mechanik. Er fuͤhrte anfangs mit Iſidorus, 
und nachher, nad) dem Tode dieſes feines Gehuͤlfen, 
allein, den Bau der beruͤhmten Baſilika der heiligen 
Sophia zu Conſtantinopel. Man legt ihm die erſte 


Erfindung der Kuppelgewoͤlbe bey. Das von Du» 


puy überfegte Fragment enehält einige Yufgaben aus 


der Optik; und Anthemius behandelt darin befonders 
diejenige von den Spiegeln des Archimedes, über de⸗ 


a 


*) Fragment d’un ouyrage grec d’Anthemius sur les Para- 
doxes de Mecanique. Reyu et corrige sur quatre Mets., aveo 


une Traduction frangoise et de Notes. Par Mr. Dupuy. Par, 


1777. 4 


* 
> uch ——— u * 
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ren Wirkungen er keinen Zweifel macht noch uͤbrig 
laͤßt. Er faͤngt mit der Bemerkung an, daß Ar⸗ 
chimedes keinen hohlen katoptriſchen Spiegel habe 
anwenden koͤnnen ; 1) weil ein ſolcher Spiegel von uͤber⸗ 
maͤßiger Groͤße wuͤrde haben ſeyn muͤſſen; 2) weil 
bey dieſer Art von Spiegeln der anzuzuͤndende Gegen— 
ſtand zwiſchen dem Spiegel und der Sonne aufge— 
ſtellt ſeyn müffe, die Stellung. der römifchen Schiffe 
gegen Syrafus aber eine foldye Anordnung unmöge 
lich mache. Zulegt erkläre er den von Archimedes 
gebrauchten Mechanismus der Spiegel, beynahe 
eben fo, wie Tzetzes ihn angegeben, und — 
ihn ausgefuͤhrt hat. — 

Vielleicht bin ich etwas zu weitlaͤuftig 
dieſen einzelnen Gegenſtand geweſen. Ich glaubte 
aber, eine ſo merkwuͤrdige Aufgabe, uͤber welche 
noch einige Dunkelheit vorhanden war, ſo viel 
moͤglich, in ein helleres Licht ſetzen zu muͤſſen. Ich 
— nun mit einigen — Bemerkungen. 


Unfug der ‚Stage, ob die Alten Brillen und Zernrhe 


gelaͤnnt haben? 


E⸗ herrſcht in der — der 
Kenntniſſe ein ungluͤckliches Verhängnißz die nuͤtz⸗ 


lichſten, die nothwendigſten für unſere Beduͤrfniſſe 


zeigen ſich faſt immer zuletzt. Die Alten, welche 
die Eigenſchaft der Glaͤſer zum Anzuͤnden mit ſo 
vieler Kunſt und ſo großem Erfolge anzuwenden 


wußten, kannten den viel wichtigern und vortheil« 


baftern Gebrauch nicht, den man heutiges Tages 
Bo ihnen mache, zur Dergrößerung ber —— 
18 
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‚de und zur Unterftägung eines ſchwachen Sefihte, 
Ich weiß, daß diefe Yeußerung nicht mit der Bes 
hauptung der entbufiaftifhen Verehrer des Alter- 
thums übereinftimme, welche durchaus wollen, daß 
die Alten alles erfunden und uns nur die traurige 


- „Ehre übrig gelaffen haben follen, ihre Ausleger 


und Erklärer zu feyn. Der Gefchichtfchreiber der 
Acad. des Belles Lettres ‘(Tom. I. pag. ı11.) 
drüce fih, nad dem bloßen Zeugniß des gelehrten 
Valois ( Walefius), und ohne irgend einen Alten 
als Gewaͤhrsmann anzuführen, folgendermaßen aus: 
„Men lieſt, daß der König von Aegypten, Profes 
„maͤus, einen Thurm oder eine. Sternwarte hatte 
„bauen laffen, auf der Inſel, auf welcher der 
„Leuchthurm von Wlerandrien fand, und daß er 
„eben auf diefem Thurme Fernröhre von einer fo 
„außerordentlichen Gehweite hatte aufitellen laffen, 
„daß er auf fehzig Meilen weit feindlihe Schiffe, 
welche eine Landung an der ägnptifchen Küfte beab⸗ 
„ſichtigten, entvedte. Wären aber die Alten wirk⸗ 
fidy in dem Beſitze einer fo ſchoͤnen, ſo nothwendi⸗ 
gen und ſo einfachen Erfindung geweſen, it es 
wahrſcheinlich, daß dieſe ſelbſt in den Zeiten der 
größten Barbarey ſollte verloren gegangen ſeyn ? 
Sollten von derſelben nicht ſehr deutliche Spuren 


in den alten Schriftſtellern vorhanden ſeyn ? Sollte 


ſie nicht in jenen Sprachen, eben ſo wie in den 
neuern Sprachen, eine Menge ſich dahin beziehen« 
der figurlihen Nedensarten veranlaßt haben? Wie 
wäre es möglich), daß Seneca, der nad) einem fol« 
chen Peolemäus und deſſen angeblichen Serngläfern 
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lebte, weil ja Aegypten nach dem Tode der Cleo— 
patra eine römifche Provinz ward, wie wäre es 
möglich, fage ich, daß Seneca von denfelben Kennte 
niß gehabt hätte, indem er bloß ſagt, *) daß Elei- 
ne Shriftzüge, durch eine mit Waffer ge 
füllte gläferne Kugel betradtet, vergtd« 
Bert erſcheinen, ohne das geringſte hinzuzufuͤ— 
gen, was Bezug auf Vergrößerungsgläfer hätte ? 
Die Alten, dur) ihre fchlechte Phyſik über die Na— 
fur des Sehens irregeleitet, ahndeten nicht, daß 
man durch einen ähnlichen Mechanismus, wie der« 
jenige, wodurch die Sonnenftrahlen zu einem Brenn» 
puncte verfanmele werden, diefe aud) zu einem fanfe 
ten und gefchwächten Sichte vereinigen und einen 
Grad von Klarheit hervorbringen Fönnte, welcher 
‚der Verrichtung der-Yugen zu Hülfe kommt, obne 
fie anzugreifen. Hält man ſich an fichere Beweiſe, 
und nicht on bloße WahrfcheinlichFeiten, welche man 
immer, dur) eine erzwungene Auslegung einiger 
Stellen der alten Schrifejteller finden kann: fo wird 
man in der Ueberzeugung -bebarren, daß die Erfin« 
dung der NMafenbrillen erjt aus dem Ende des drey— 
zehnten Jahrhunderts iſt. Die Erfindung der gro» 
- gen SFerngläfer, der ajtronomifchen Fernröhre und 
. Zeleffope ift noch um ungefähr dreyhundert Sabre 
jünger. Die zu diefen Werfzeugen erforderlichen 
Glaͤſer muͤſſen entweder aus fehr großen Kugeln bes 
ſtehen, deren Anwendung fehr unbequem und bey= 

nahe unmöglich feyn würde, oder aus fehr Eleinen 


— *) Quaest. Nat. lib. I. cap. 6. 


! 


00978 1. Zeitraum. 6. Capitel, Gefchichte der Optik. 


Ectuͤcken großer Kugeln, Dies Letztere gewährt eine 
leichte Verfahrungsart, die wirklich) befolgt wird, 
Aber bier wird die Kunſt des Glasſchneidens vote 
ausgefestz und diefe Kunſt ſcheint den Alten, welde 
nur Ölas zu blafen und Vaſen daraus zu verferfi« 
gen verjianden, völlig unbekannte gewefen zu ſeyn. 


N 


au ta Bd.e a 


Bon den optifchen Schriften des Euklides, Hero, Biol 


maͤus und Heliodor. 


Gegen die Aechtheit der optiſchen Schriften des Eu⸗ 


klides ſind ſehr erhebliche Zweifel vorgebracht, Die 


hauptfachlich von der ſchlechten — dieſer 


Schriften ſelbſt hergenommen ſind. Wollte man auch 
feine phyſikaliſchen Hypotheſen und Irrthuͤmer dem Ver⸗ 
faſſer nachſehen: fo iſt doch ſelbſt der mathematiſche 


eil der Optik und Katoptrik fo unvollkommen bear- 
beitet, alle Säge find fo wenig beſtimmt und befriedi⸗ 


gend ausgeführt, daß man diefe Bücher in der Ges 
ſtalt, wie wir fie befisen, dem fcharffinnigen Verfaſſer 
der Elemente unmöglich beylegen Fan. 

Man darf daher wohl annehmen, entweder Eu« 
klides hat Diefe Schriften niche felbft verfaßt, fondern 
fie find erſt fpäter aus feinem mündlichen Vortrage von 


einem feiner Schüler aufgeſetzt; wie dies aud) die der 


Optik vorgefegte Einleitung zu bejtätigen ſcheint, die 
von einem andern Verfaffer it: oder beforgte Eufli= 


des wirklich ſelbſt ihre Herausgabe, ſo haben ſie ver⸗ 
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muthlich deſſelbe Schickſal gehabt, was nach des 
Pappus Bericht (lib. VIIL praefat.) die mechaniſchen 
Schriften des Hero und die meiften Werke der Alten 
über die angewandte Mathematik ſchon im vierfen Fahre | 
hundert betroffen hatte, Sie waren fchon damals nur 
noch in fehr mangelhaften und verftümmelten Abſchrif— 
ten oder Ercerpfen vorhanden, die nachher vom Theon 
und mehreren andern wieder ergänzt. feyn mögen. Yu 
In der eben erwähnten Einleitung zur Euklidie 


ſchen Optik werden die Säge: daß das Sicht feinen Weg 


in geraden Sinien nimmt 5; daß aud) die Seheftrahlen in 
geraden Sinien gehen, jedoch nicht parallel; daß alfo 
Fein Gegenftand auf einmal gefehen werde; dag wir 
durch aus dem Auge gehende Lichtſtrahlen fehen u. fr 
w. nac) den Beweifen, womit Euflides fie zu unfer« 
flügen pflegte, "ausgeführe. 

Die in der Optik vorfommenden Saͤtze betreffen 
Unterfuchungen über die fcheinbare Größe, Geſtalt 
und Sage der Öegenjtände, nad) den Winkeln, unter 
‚ welchen fie dem Auge erfcheinen. 3. B. ©. 6 wird 


gezeige, Daß von: gleichen und parallelen Größen in | 


ungleichen Entfernungen die dem Yuge näher liegende 
größer erfcheine. S. 10, daß von einer Ebene, über. 


welcher das Auge erhaben ift, die entferntern Theile  - 


höher erfcheinen S. 23. ff. Wie viel man von der 
Oberfläche einer Kugel, eines Eylinders, Kegels fe- 
ben kann, mit einem Zuge oder beyden u. f. w. ©. 52 — ° 
584 betreffen die Erſcheinungen bey Bewegungen; 
3: D. wenn mit den Gegenſtaͤnden zugleich das Auge 
nach ebenderfelben Dichtung bewegt wird, daß dieje- 
nigen, welche mie gleicher Gefchwindigfeit, als das 
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Auge, bewege werden, zu ruhen. fheinen ꝛc. Von 
diefen Sägen, meynte Keppler (Paralipom. pag. 332. 
ſ4q.) babe Euflides eine Anwendung zur Begrüns 
dung des copernicanifchen Weltfyftems gemachte, wel⸗ 
ches er von den Pythagoräern angenommen habe. 

Yus der Katoptrif hebe ic) folgende Saͤtze aus, 
©. 1 — 3. daß die Strahlen unter einem Winkel zus 
ruͤckgeworfen werden, der dem Einfallswinfel gleich iſt, 
bey ebenen, hohlen und erhabenen Spiegeln. ©. 7: ff. 
über aufrechte oder umgefebrte Sage der Bilder, in 
den drey verfihiedenen Arten von Spiegeln. ©. 13. ff. 
daß einerley Gegenftand Durch beliebig viele Spiegel 
gefehen werden Fann. ©. 16. ff. daß der Dre des DBil- 
des in dem Einfallslothe lieg. ©. 29, enthält die bes 
kannte merfwürdige Erfcheinung am Hoblfpiegel, wo 
das Bild des Gegenjtandes verkleinert und verkehrt 
zwiſchen dem Zufchauer und dem Spiegel in der $ufe 
fhwebend erſcheint. (M. vergl. Klügel in Prieftleys 
Geſch. d. Opt. © 8.). S. 37. daß Hohlfpiegel, der 
- Sonne entgegengefest, eine zündende Kraft haben, 
Sn dem Beweiſe diefes Gases zeige der Verfaffer, daß 
alle Strahlen, welche von einem Puncte der Sonne in 
gleicher Entfernung von der Are auf den Hoblipiegel 
fallen, bey ihrer. Zurücdmwerfung in einem Puncte der 
Axe zwifchen dem Mittelpuncte und dem Spiegel zu— 
fammenlaufen., Statt hier nun zu bemerfen, welches 
ihm doc) fehr nahe lag, Daß es einen Punck auf der 
Are in der Mitte zwifchen dem Spiegel und feinem 
Mittelpunete giebt, wo die Strahlen nahe zufammen 
kommen, fegt er den Brennpunct des Spiegels in den 
Mittelpunet deffelben, weil von jedem Puncte der 
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Sonne ein — dadurch gezogen, wieder durch bie: 
fen Mittelpunct zurücgeworfen wirds. Es war aber 
doch fehr auffallend, daß es im Mittelpunete des Spies 

gels hoͤchſtens noch einmal fo warm, als ohne Spiegel 
ak iſt. (Kluͤgel Zuſ. 3. Prieſtley. S. 24) _ 
Hero von Alexandrien hatte ebenfalls ein Ger 

‚Über Die Katoptrif gefehrieben, das wir aber nicht mehr 

haben, In dem Werke des Heliodorus von Lariffe 
find indeffen noch verfchiedene. Stellen aus demfelben 

aufbehalten. “Die merkwuͤrdigſte davon findet ſich im 

letzten Capitel des erſten Buchs, wo Heliodor eine 

Vergleichung des Lichtes aus den Augen mit dem Son⸗ 

nenlichte anftelle. Hier führt et den von Hero in ſei— | 

ner Katoptrik bewieferien Saß an, daß die geraden 

Linien, welche von einem Puncte nad) einem andern 

hinunter gleihen Winfeln an eine zuruͤckwerfende Ebene 
gezogen werden, kleiner find als alle andre unter un« 

gleichen Winfeln zwifchen Diefen zwey Puneten an Die 
zuruͤckwerfende Ebene gezogene. . Hieraus erhelle, daß 


wenn die Natur unfern Seheſtrahl Feinen Umweg ma - 


chen laffen wolle, die Zurüdwerfung vefelben unter 
gleihen Winkeln gefhehen muͤſſe. Und eben ſo muͤſſe 
e8 ſich mit der BREMER UND: der SER ver⸗ 
halten. 


Nach dem Zeugniſſe Heliodors hat Ptolemaͤus 


ein Werk uͤber die Optik geſchrieben. Roger Bacon, 
der es oft anfuͤhrt, ſagt, der Araber Alhazen habe 
ſeine Optik ganz darauf gegruͤndet (Kog. Baconis 
Peérspect. ed. Combach. p. 32.). Es war noch vor ⸗ 
hauden zu Regiomontans Zeiten, der es herausgeben 
wollte. Ptolemaͤus handelte in fünf Buͤchern: 1. 


* 


Vom Lichte und dem Sehen, 2. Bon ſichtbaren Sa⸗ 
chen, wie fie erſcheinen. 3. Don ebenen und erhabe- 
nen Spiegeln, 4. Hohlen Spiegeln und Zujammenjegun« 
gen aus mehreren Spiegeln, 5. Strahlenbredyung. Diefe 
Nachricht gibt ©, Hartmann inf, Ausgabe von J. Per» 


chams Perspect. comm. Norimb, 1542, ©. SKäfl« 


ners Geſch. d. March. B. 2. ©: 264: 


Das Werk des Helivdorus von Sariffa iſt eine 


bloße Compilation aus Euklids, Hero’s und anderer 
pptifhen Werken, mit fo weniger Beurrheilung ge⸗ 
macht, daß die folgenden Säge mit den vorhergehen⸗ 
den oft niche zufammenjtimmen. In dem erſten Buche 
werden die Säge ausgeführt, daß das Gehen Durd) 
Licht, das vom Auge ausgeht, bewirkt werde; daß 
das Licht in geraden Sinien gehe, und einen Kegel 
bilde; daß diefes Kegels Are mehr Sicht habe, als vie 
äußern Linien; daß alle Gegenſtaͤnde unter rechten 
oder fpigen Winfeln geſehen werden, nicht aber unfer 
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ſtumpfen; daß wir durch die Strahlen der Axe am 


deutlichſten ſehen u. f. w. Das legte Kapitel dieſes 
ı Buchs handelt fehr umjtändlich von der Natur und 
den Theilen der Optik, und ſcheint größtentheils aus 
Hero's Schrift entlehnt zu feyn. Im zweyten Buche 
folgen nun fait alle Säge aus Euklids Optik, nur in 
veränderter Ordnung, und zuweilen beſtimmter ausge⸗ 
druͤckt und vollſtaͤndiger. 


Schneiders Anmerkungen: z. ſ. Eclog. phys. ©, 207 ff. 





— 


Siebentes Capitel, 
Urfprung und Fortgang ber Afuftik, 


Der Dame Akuſtik, welcher bey den Alten nicht 
gebräuchlich war, iſt von den Neuern eingeführt, 
um, denjenigen Theil der Mathematik zu bezeichnen, 
" welcher die Bewegung des Schalles, die Geſetze ſei— 
ner Fortpflanzung und die Verhaͤltniſſe verſchiedener 
Toͤne unter einander betrachtet. Es findet eine ſehr 
kenntliche Analogie zwiſchen der Akuſtik und der 
Optik ſtatt, ſo wohl von Seiten der Theorie, als 
auch der Werkzeuge, durch welche man dem Gehoͤr 
oder dem Geſichte zu Huͤlfe kommt. 

Die Luft iſt das Mittel des Schalles. Schlaͤgt 
man auf einen ſchallenden Koͤrper (corps sonore), 
ſo erzittert er, macht Schwingungen, welche er der 
ihn umgebenden Luft mittheilt, und dieſes Fluidum 
bringt fie. durch ſucceſſive wellenfoͤrmige Bewegungen, 
welche vermoͤge ſeiner Elaſticitaͤt entſtehen, bis zur 
Trommelhaut des Ohres, in welchem die Gehoͤrner⸗ 
ven ſich endigen. Der Schall iſt deſto voller oder 


— 
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ſtaͤrker, je nachdem der ſchallende Koͤrper dichter und 
elajiifcher ift und heftiger bewege wird, 

Eine Reihe von Tönen, welche ungleich und 
ohne Ordnung auf einander folgen, bewirkt ein 
bloßes, oft unangenehmes Geraͤuſch. Finden aber 
zwifchen den Tönen abgemeffene Zwifchenräume und 
Berhältniffe, die beftändigen und regelmäßigen Ge— 
fegen unterworfen find, ſtatt: fo entſteht daher eine 
Uebereinftimmung (Harmonie) und eine Abänderung 
derfelben (Modulation), welche dem Ohre gefällt, 
Dies ift Die Duelle des Vergnügen, welches die 
Mufif allen Völkern gewährt. 

Vergleicht man gegenfeitig ziven Zöne, fo if 
der eine hoch oder kief in Beziehung auf den andern, 
Diefer- Unterfchied rühre von der größern oder Fleie 
neren Zahl der Schwingungen her, welche der ſchal— 
lende Körper in-einer gegebenen Zeit macht. Man 
nehme 3. B. zwey Violinfaiten, die gleich gefpanne 
und von gleicher Dicke find, von Denen aber die eine 
doppelt fo lang als die andre if, und reiße fie aus. 
ihrer geradlinigten Richtung, um fie in Schwin« 
gung zu fegen; fo wird, während Die einfache Saite 
zwey Schwingungen macht, die doppelte Saite nur. 
eine Schwingung machen. Der erſte Ton heißt ein 
hoher, der legtere ein tiefer Ton, Man nennt fer 
ner von folchen zwey Tönen (mie fie eben beitimme 
find) den einen die Octave zum andern; weil fie 
die Außerjten Der acht Töne des muſikaliſchen Schluͤſ⸗ 
fels bilden. Der beyden Saiten mehr oder weniger 
ſtarke Spannung, die aber für beyde immer gleich 
feyn muß, bringe mehr oder weniger ſtarke Töne, 


* 
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hervor, welche aber daſſelbe Verhaͤltniß unter ee 
ander behalten, 
Die Verhaͤltniſſe der acht mufikalifcen ‚Töne 
erhält man, wenn man acht Saiten nimmt, gleich 
gefpanne und von gleicher Dide, deren ** ſih 
verhalten, wie die Zahlen 1, 2, # 1 37 dr, 4 
Die Zahl der Schwingungen, welche dieſe acht 
Geiten in einer und derſelben Zeit machen, find 
wechfelfeitig (umgekehrt) den: vorjiehenden Zahlen 
proportionire; und man böre den Örundton oder 
Den tieffien von allen, Die Kleine Zertie, Die große: 
Tortie, die Quarte, dis Quinte, Die Eleine Sexte, 
Die große Gerte und die Octave. ⸗ 
Die naͤmlichen Verhaͤltniſſe kann man vermit⸗ 
telſt einer Saite erhalten, wenn man ſie auf eine 
verſchiedene Weiſe ſpannt, ſo daß die ſpannenden 
ag eo verhalten, wie die Zahlen 1, 25, 1% 
2,8, 2 Tr . 
Alle diefe Säge und mehrere andere fließen üg 
folgendem Theorem : ; Die Zahl der Schwin— 
gungen, welde eine -Saite in einer gege— 
benen Zeit madt, verhält id allgemein - 
wie bie Quadratwurzel aus dem Gewichte, 
wodurd fie gefpannt wird, dividirt Durd > 
Das Product aus dem Gewichte der Saite , 
und. ihrer känge, Wenn gleich Diefes Theorem ° 
erſt durch neuere Mechaniker erfunden tft, fo glaubte 
‚ich es doch hier anführen zu mülfen, weil wir ung 
deſſelben bedienen werden, um Die Verfuche des Pys 
thagoras, dem man die erſten Entdeckungen in die⸗ 
ſer Lehre le, zu PURE | 
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Nikomachus (J. 400 v. Chr. G.),*) der Vera 
faffer der Arithmetik, erzählt, daß Pythagoras, als 
er einſt vor einer Schmiede vorbeyging, in welcher 

die Arbeiter Eiſen auf einem. Ambos bämmerten, 
mit VBerwunderung Töne vernahm, welche nad) den 
Intervallen der Duarte, Quinte und Octave zu ein» 


ander ſtimmten; und daß er beym Nachdenken über. 


die Urſache dieſes Phänomens urtheilte, daß dieſelbe 
von den Gewichten der Haͤmmer abhange. Er habe 


darauf die Haͤmmer wiegen laſſen, und gefunden, 


daß wenn man das Gewicht des gröbjten Hammers, 


der dem Grundton entſpricht, zu x anfeste, die Ge⸗ 


wichte der drey Haͤmmer, welche der Quarte, Quinte 
und len Detave entfprechen, ſich wie die Zahlen 
$,%, 3 verbielten. MNifomahus fest noch binzu, 
Pythagoras babe bey feiner Nachhauſekunft diefe er 
fiere Erfahrung durch folgenden Berfuch bejtätigen 
wollen. Er befeftigte an einem feften Puncte eine 
Saite, und ließ fie in horizontaler Richtung über 
einen Steg geben; durdy Anhängung verfchiedener 
Gewichte ſpannte er fie bald mehr bafd weniger, 
Hierbey fegte er fie in Schwingung, und fand, daß 


*) Nikomachus lebte im 2. Jahrh. nah C. G. Die folgens 
‚de Anekdote fieht in f. Manual. Harmonic. pag. 10. sqq. der 
Meibomifhen Sammlung. Wiederholt ift fie von Jamblichus in 
f. Introd. in Nicomach. Arithm. pag. 471. (ed. $. Tennulüi ). 
Die Hammer konnten unmöglich anders, als durd) ‘ein wahres 
Wunderwerk die angegebenen Verhaͤltniſſe richtig haben. Und 
was Pythagoras hatte hören koͤnnen, war nicht der Ton der 
Hammer, fondern des Ambos oder des darauf gelegten Eifens. 
©. apstele Geſch. d. Muſik. Th. J. © 329 


n 
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die der Quarte, Quinte und höhern Octave entfpre- 


chenden Gewichte in Demfelben Verhäftniffe unter ein“ 


‚ander waren, als die Gewichte der Haͤmmer in der 
Schmiede 
Wendet man auf diefe Verſuche jenes — 


an, ſo erhellt, daß ſie entweder nicht genau ange⸗ 


ſtellt, oder unrichtig nacherzaͤhlt ſind. Die Laͤngen 
dreyer Saiten von einer und derſelben gleichmaͤßigen 


Dicke, welche durch ein und daſſelbe Gewicht ge⸗ 
ſpannt die Quarte, Quinte und hoͤhere — ger 


ben, verhalten fih wie die drey Brühe 3,3, 5 


um aber von einer und derfelben Saite durch An- 


haͤngung verfchiedener Gewichte die Quarte ‚ Quinte 
und höhere Octave zu erhalten, muͤſſen die Ge— 
wichte fih wie die Zahlen 2, $, 4 verhalten, 
Es iſt alfo ein Irrthum entweder in den Verhälte 
niſſen, wie fie. Pythagoras unter den Gewichten der 


Hämmer gefunden bat, oder in der Erzaͤhlungsart 


diefer Verfühe, Man muß ohne Zweifel geglaube 
haben, daß die drey verjchiedenen Gewichte, welche 
zur Spannung einer und derfelben Saite angewandf, 


die Quarte, Quinte und Octave geben, fich unter 
einander verbielten, wie die Sängen Dreyer verfchieder 


ner aber gleich gefpannter Saiten, welche die naͤm— 


— 


lichen drey Töne geben, Dies iſt aber unrichtig. 
Wie dem auch ſey, es iſt gewiß, daß dieſe erſten 


Ideen des Pythagoras die wahre Quelle der Theorie 
der Muſik gewefen find. Da diefe im eigentlichſten 


Berftande fogenannfe Kunft nur ſehr wenige Huͤifs— 
mittel aus der Mathematik entlehnet, fo werde ich 


mic) nicht weiter über die Muſik der Alten ausbreiten, 


a = 


) 
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deren Geſchichte man außerdem in mehreren Werken, 
und beſonders in den Memoiren der Academie des. 
Belles Lettres behandelt findet. *) cd) werde aber 

in der Folge auf die geometrifche Theorie von den 
ſchwingenden Saiten und von der Bewegung dee 
Luft in ‚einer Roͤhre zurüdfommen; eine Theorie, 
welche in dieſen legtern zeiten erfunden iſt. 


*) Mem. de PAcad. d. Inscript. T. Fit. p. 27. T. X. 
p. zur. T. XV. p. 293. T. XVII. p. 31. Ronssier Mém. sür 
la Musique des Anciens. Par. 1774. Barthelsmi Entretiens sur 
l'etat de la Musique Gr&cque. Amst. 1777. Burney’s Abh. üb. 
d. Muſik der Alten, überf. m. Anm. v. Eſchenburg. Leips. 178% 
N. Korkels allgem, Gefchichte der Muſik. L Ch. Leipz. 178% 


* 





Zweyter Zeitraum 
Zuſtand der Marhematif, feit ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung bey den Arabern bis gegen das Fe des 
funfzehnten Jahrhunderts. 


Die mathematiſchen Wiſſenſchaften bluͤheten noch im» 
mer in Griechenland und beſonders in der Schule zu 
Alexandrien, als kurz vor der Mitte des ſiebenten 
Jahrhunderts (635 n. C. Geb.) gegen fie ein ſchreckli— 
ches Ungewirter ſich erhob, das ihnen einen gänzlichen _ 
Untergang in diefen $ändern drohete, Die Nachfol⸗ 
ger Mohammeds, voll von der Schwärmeren, welche 
eine Friegerifche Neligion ihnen einflößte, verwuͤſteten 
den ungeheuren $änderjtrih vom Oriente bis zu Dem 
mirtäglichen Theile von Europa. Die Künftfer und 
Gelehrten, melde von allen Orten ber im Mufeum zu 
Vlerandrien verſammelt waren, wurden aufeine ſchmaͤh⸗ 
liche Weiſe vertrieben. Einige wurden die Opfer der 
Gewalichätiofeiten der Groberer, Andre fluͤchteten 
ſich, um den übrigen Theilibres tebens in entfernten Laͤn⸗ 


— | 
⁊ 
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dernim Elende — Man — die Gebäus | 
de und die Inſtrumente, weiche eine ungeheure Menge 


. von aflronomifchen Beobachtungen zu machen gedient 


hatten. Endlich die Bibliorhef der Könige von, Aegyp⸗ 
ten, dieſe koſtbare Niederlage menſchlicher Kenntniſſe 
die ſchon unter Julius Caͤſar einen Brand erlitten hatte, 
wurde von den Arabern gaͤnzlich den Flammen uͤberge⸗ 
ben. Der Khalife Omar befahl, alle dieſe Bücher zu 


verbrennen; denn, fagfe er,, ſtimmen fie mit vem Kos 


ran überein, ſo find ſie unnuͤtz; find fie aber demfel» 
ben enfgegen; fo muͤſſen fie‘ verabfcheut und vernichtet 
werden. Ein —— das eines fanatiſchen 
Raͤubers ganz wuͤrdig iſt. | 
Es ſchien um die Wiffenfchaften , welche in dem 
Mittelpuncte ihres Reiches angegriffen ‚und zerfiöre 
waren, gefchehen zu ſeyn. Aber eben Diefer Wechſel, 
der ſo viel Ungluͤck und Verbrechen hervorbringt, fuͤhrt 
auch zuweilen fuͤr das menſchliche Geſchlecht wohlthaͤtige 
Revolutionen herbey. Von dieſer Art war die Veränz 
derung, welche ſich bald darauf in den Sitten der Ara⸗ 
ber ereignete, © Diefe, Völfer, wie alle morgenländie« 
ſche, hatten ehedem einige Begriffe von den Wiſſen— 
(haften und befonders von der Aſtronomie gehabt, 
Erſtickte der Fanatismus einer blutduͤrſtigen Religion 
auch anfangs dieſe koſtbaren Keime, ſo ließ er doch 
einige Wurzeln derſelben noch unverſehrt. Sobald 
dieſe verſchiedenen Nationen muͤde wurden, ſich wech— 


ſelſeitig zu vertilgen, fo milderte ſich ihre Wildheit, 


und die Muße des Friedens rief den thaͤtigen Geiſt der 
Araber zu Beſchaͤftigungen zuruͤck, die weniger leer 


und mehr anziehend, als die Streitigkeiten uͤber die 
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Schrfäge des Alkorans, waren. Kaum waren hundert 
und zwanzig Jahre feir Mohammeds Tode verfloffen, 
als fie die Künfte und Wiffenfchaften, weldye ſie hat—⸗ 
ten ächten wollen, felbjt.zu treiben anfingen.  Gie 
‚hatten bald Dichter, Redner, Mathematiker rc 
Man zähle unter dieſen mehrere Khalifen bey den Ara⸗ 
bern, und in der Folge mehrere Kanfer bey den Pere 
fern, als dieſes legtere Volk von dem erſtern ſich ge⸗ 
trennt hatte. 
Die Araber ſchoͤpften aus einem anl —— Stu⸗ 
dium der griechiſchen Schriftſteller die — al⸗ 
ler Theile der Mathematik. Verſehen mit dieſen 
Kenntniſſen wurden ſie Nacheiferer ihrer Lehrer, und 
ſetzten ſich in den Stand, fie zu uͤberſetzen, zu come» 
mentiren, und ihren Entdefungen zuweilen etwas‘ 
hinzuzufügen. Mehrere griechiſche Werke findim Wer 
ſentlichen nur durd) Die Ueberfegungen der Araber auf 
ung’gefommen, Eben diefes Volk unterrichtete andre, 
und die Wiſſenſchaften erneuerten ſich mir einem Er · 


folge, den die Nachwelt nie vergeffen darf, Wir 


wollen in einige nähere Erdrterungen eingeben. 


Erftes Capitel. Be 
Arithmetik und Algebra der Araber, 


Nas finnreihe Syitem der arichmerifchen Numerae 
tion, deſſen alle neuern Völker ſich bedienen, ıjt ein 
Gefchenf der Araber. *) Es hat vor allen Altern Sy— 
fiemen den Vortheil der Deutlichkeit und Einfachheit, 
Man weiß, daß man mit zeben Zeichen, welche man 
verſchiedene Stellen einnehmen läßt, ein Zahl, Die 


) Diefe Mennung, daß unſer arithmetiſches Numeratlons⸗ 
Syſtem den Griechen und Römern nicht bekannt geweſen, fona 
dern eine Erfindung der Araber oder Indier fen, ift aulegt von 
Kaͤſtnern mit ſtarken Gründen ausgeführt und gegen Einwendun⸗ 
gen’ vertheidigt. Kaͤſtners Geſch. d. Math. 1. Th. ©. 32. fi. 
2. Th. ©. 695. fi. Vergl. Berlin, Blaͤtter, herausgegeb. v. 
Biefer. 1797. ©. 7. ff. © 11x. ff. ©. 129. ff. Ih glaube 
nicht, was in diefer Gtreitfache von Andern (auch ſchon früher) 


gegen jene Behauptung. alles vorgebracht ift, hier anführen au, 


dürfen. Sehr erhebliche Zweifel gegen diejelbe hat aber neuere 
| lich die Schrift des Hrn. Prof, Mannert: De numerorum 
quos arabicos vocant vera origine Pythagorica. Norimb. #50L. 
8. erregt, deren ich daher oder in ven Zuf, zum z. Cap. Des 
I. Zeitraums Erwaͤhaung thun mußte, 
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nach der Menge ihrer Einheiten ungeheuer groß iſt, 
‚auf die bequemſte Weife ausdrücken Fann, Kinige 


Schriftiteller behaupten, daß die Araber diefen Gedan -· 


ken von den Indiern erhalten haͤtten. Die Gruͤnde, 
welche ſie dafuͤr anfuͤhren, ſcheinen mir nicht ſehr uͤber⸗ 
zeugend. Ohne mich in dieſe unnuͤtze Unterſuchung 
einzulaſſen, will ich bloß bemerken, daß wir die Arith— 
metif in der Öeftale, wie wir fie heutiges Tages ausü- 
ben, unmittelbar den Arabern verdanken, Der bes 
ruͤhmte Gerbert, der nachher unter dem Namen Sil- 
velter IL. Dabji ward, brachte die Kenntniß derfelben 
aus Spanien, wo damals die Araber berrfchten, nad) 
Frankreich, und verbreitete fie durch den übrigen 2* 
von Europa, um das Jahr 960. | 

Die erften Begriffe der Algebra, welche man im 
Diophant finder, wurden durch die Araber weiter ent⸗ 
wickelt. Cardan betrachtet dies Volk ſogar als die 
eigentlichen Erfinder der Algebra. Der berühmte Ma— 
lyſt Wellis ſtimmt dieſer Meynung bey, *) und gibt 
als Grund an, weil die Araber in der Benennung ein 
vom Diophanf verfchiedenes Syflem befolgen; woraus 
er fchliege, daß alfo auch die Prineipien verfchieden 
find. Bon den Griechen wird die zweyte Potenz qua- 
dratus (öuvaz.ıs), diedritte cubus (xußos), Die vierte 
guadrato - quadratus (övvano-Öuvapus), Die fünfte 
guadrato-cubus (övvar:o - xußos), die fechfte cubo- 
cubüs (zußo-zußos) genannt; fo daß jede Potenz 
ihre Benennung von denjenigen beyden niedern Po- 
tenzen erhält, deren Product fie ift. Bey den Yra« 


) Wallisii opp. Tom, II, pag. 4 et 5. 
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bern hingegen heißen fies quadratus, cubus, qua- 
drato quadratus, primussuper-solidus, quadrato- 
cubüus, secundus super - solidus etc. *) woraus 
man fieht, daß diejenigen Potenzen, weldye Fein Pro« 
duct zweyer Potenzen von einerley Grade find, super- 
solidus genannt find. Z. B. beym Diopbant bil« 
det der quadrato-cubus oder Das Quadrat mit dem Eu« 
bus multiplieire, die fünfte Dotenz. Die Araber aber ver⸗ 
ftehen unter demfelben Ausdrucke das Quadrat des 
Eubus, oder den Cubus des Quadrats, welches die 
ſechſte Potenz ift. Ich überlaffe dem Leſer, die Stärfe 
dieſer von Wallis ——— Muthmaßungen zu 
wuͤrdigen. 

Wir wiſſen nicht genauer, wie weit die Fortſchritte 
der Araber in der Algebra gingen. Aber nach eini— 
gen Anzeigen zu urtheilen, ſind ſie bis zur Aufloͤſung 
der Gleichungen vom dritten Grade und einiger befon« 
dern Fälle vom vierten gefommen. Hierin find fie 
alfo weiter gegangen als Diophant, der nicht über den 
zweyten Grad hinausgeht, Zum Beweife verfichert 
man, daß in der $eydner Bibliothek ein arabifches 
Manuſcript vorhanden iſt, mit der Ueberſchrift: 


9 Ich gebe dieſe Ausdruͤcke der Deutlichkeit halber fo, wie 
fle lateiniſch uͤberſetzt werden; muß es aber unentſchieden laſſen, 
ob im Arabiſchen quadrato-quadratus (die vierte Potenz) und 
quadrato-cubus (die ſechſte Potenz) nicht anders flectirt werden, 
namlich quadrati quadratus und quadrati-cnbus ; menigftens _ 
follen fie Das lestere bedeuten. Des Mallıe Bewe eisgrund leidet 
dabey nicht, der überdies der Meynung iſt, daß die Araber ſchon 
vor Divphant die Algebra gekannt haben. "Wallisü opp. Tom. U, 
pig 4 6 5 
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Algebra cubicarum aequationum, five de proble® - 
matum folidorum resolutione. *) | 


* 


) Bon Hmar Ben Ibrahim. Als die Alteften arabifchen 
Shrififteller-.über Algebra führt man an: Mohammed Ben 
Mufa und Thebit Ben Corrah, die_im neunten Zahrhundert 
lebten. Nach diefen folgten mehrere, deren Namen und Schrif⸗ 
ten man aus dem Verzeichniffe arabifher Mathematiker kennen 
fernen kann, welches Montucla CH. d,M. T.I. p. 403.) mit⸗ 


theilt. 


Zweytes Capitel 


Geometrie der Nraber 


Mean zahle mehrere gelehrte Geometer unter den 
Arabern. Ihre erſte Sorge war, die Elementarmwerfe 
der Griechen zu überfegen. Dergleichen find die 
Elemente des Euflides, die Bücher de Sphaera et 
Cylindro von Archimedes, die Sphaerica von Theo» 
dofius, die Schrife von den fphärifchen Dreyecken 
von Menelaus u. f. w. Bald darauf erhoben fie fih 
zu der’höhern Geometrie der Alten. Sie wurden 
mit der Lehre von den Kegelfchnitten des Apollonius 
vertraut; und. wir befigen ſelbſt das fünfte, fechite 
und fiebente Buch dieſes Werfs nur nad) einer arabie 
ſchen Ueberfegung. Nach und nad) dehnten fie ihre 
Kenntniffe auf die Statik und Hydroftatif aus. 
Das Werk des Archimedes de Humido insidentibus 
iſt nur Durch fie auf ung gekommen. 


Vervoellkommnung der Trigonometrie durch die Araber. 


| Die praftifche Geometrie und die Aftronomie 
haben den Arabern es auf immer zu verdanken, daß ' 
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fie dem trigonometrifchen Calcul die jegige einfache. 
"und begueme Form gegeben haben. - Sie bradıten 
die Sehre von der Aufloͤſung der Dreyecke, der gerade _ 
linichten ſowohl als ver fphärifhen, auf eine Eleine 
‚Zahl leichter Saͤtze zuruͤck; und durch die von ihnen 
eingeführte Subjtirution der Sinus in die Stelle der 
Sehnen der doppelten Bogen, welche” man bisher 
gebraucht hatte, brachten fie in die Rechnungen un« 
ſchaͤtzbare Abfürzungen für diejenigen, welche eine - 
‚große Zahl von Dreyecken aufzulöfen. haben, Man 
legt diefe Entdeckungen infonderheit einem Geometer 
und Aſtronomen, Mohammed - Den - Mufa bey, 
dem Verfaffer eines noch vorhandenen Werkes, de 
Figuris planis et fphaericis; und einem andern 
mehr befannten Geometer und Ytronomen, Geber» 
Den Affla, welcher im elften Jahrhundert lebte, 
und von dem wir einen Commentar über den Proles 

mäus haben. 

Wir haben über die Gefdmeßkunft « ein Eleines | 
Merf von Mahomer von Bagdad, weldjes einige 
Schriftfteller dem. Euflid beygelegt haben, ohne it- 
gend einen Grund dafür anzugeben. | 





3ufaeß 


Di bier angeführte Schrift des Geber - Ben⸗ 
Affla find feine libri IX de Aftronomia, per 
Girardum Cremonensem latinitate donati, wel 
che zugleich mit der Schrift: Inftrumentum pri- 
mi mobilis a Petro Apiano. Norimb. 1534 f. 
abgedrudt find, In Diefer Schrift erklaͤrt Geber, 
was Sinus find, und deren Gebrauch. Die Schrift 
des Mohammed - Den - Mufe fcheine nicht beFanne 
zu ſeyn. Dagegen zeigt Kaͤſtner (Gef. d. Math, 
1. B. S. 519: ff.), wie auch ſchon Montucla bemerfe 
bat, daß Albatenius, der vor Geber, ſchon im neun⸗ 
ten Jahrhundert lebte, zuerft halbe Sehnen bey hals 
ben Bogen, ſtatt der ganzen bey ganzen gebraucht 
babe. ©. Albaten. de motu ftellar. Norimb, 
1537. Bl. 6; ebenfalls Albat. de fcientia fiellar. 
Bonon. 1645. p. 10. Ein eigner Name fuͤr diefen 
Kunftgriff Fomme beym Albatenius ſelbſt nicht vor, 
Andre Araber, die fih nad) Albatenius deffelben be— 
dienten, mögen eine Benennung eingeführt haben, 
. die, nachher von. den lateinifchen Ueberfegern durch 
Sinus gegeben iſt. 


Drittes Capitel. 


‚Afteonomie der Araber 


Die Aſtronomie iſt derjenige Theil der Mathema⸗— 
tif, den, die Araber am meilten bearbeitet, und im 
welchem fie die merfwürdigiten Entdefungen gemacht 
haben. Sehr viele ihrer Khalifen waren felbit vor- - 
erefjliche Ajtronomen. Nichts Fomme an Pracht den 
Sternwarten und den Inſtrumenten gleid), melde 
fie zur Beförderung dieſer Wiffenfhaft einrichten 
ließen, die mehr als alle Die übrigen der Unterjlügung 
der Regierungen bedarf. 

Sich werde mid) bier auf die Anführung der vor⸗ 
zuͤglichſten arabiſchen Aſtronomen einſchraͤnken, und 
unter dieſen werde ich beſonders die Khalifen, welche 
es verdienen, auszeichnen, weil die Beyſpiele der 
Fuͤrſten, welche mit dem Ruhme einer guten Regie— 
rung noch den der Aufklaͤrung des menſchlichen Gei— 
ſtes und der Erweiterung ſeiner Kenntniſſe vereinigen, 
ein beſonderes Recht auf die Achtung, Bewunderung 
‚und Dankbarkeit der Nachwelt haben. 

Die Araber eheilten Die Zeit nach den Demweguns 


j 
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gen des Mondes ein. Ihre Monate waren wechfels« 
weife von 29 und von 30 Tagen; welches 354 Tage 
für die Dauer des Mondenjahrs gab. Da aber der 
ſynodiſche Monat, oder. die Dauer von jeder Mondsee 
ummwäljung in Beziehung dufidie Sonne, 29 Tage 
12 Stunden 44° Minuten 3 Seeunden beträgt; fo 
war die Dauer des arabijdyen Mlondenjahres um 8 
Stunden 48 Minuten 36 Secunden Fürzer, als die 
wahre’ Dauer von zwoͤlf Mondumwaͤlzungen in Ber 
ziehung auf die Sonne, Um alſo diefen Unterfchted, 
um den der Mond hinter der Sonne, in ihren Bes 
wegungen von Weiten nad) Dfien, zurücdblieb, ver» 
fhwinden und Die Lagen Diefer zwey Gejtirne zufame _ 
mentreffen zu laffen, fuͤgte man zu der Periode von 
354 Tagen von Zeit zu Zeit einen Tag hinzu. 
Unter den verfihiedenen Theilen der Atronomie 
zog gleich anfangs die Theorie der Sonne die Auf— 
merkjamfeit der Araber auf ſich, ‚und beſchaͤftigte fie 
eine lange Zeit, Sie fahen bald ein, daß Ptoles 
mäus die Schiefe der EEliprif ein wenig zu groß ge= 
funden oder vorausgefege hatte, Flamſteed erzähle, 
in feiner Hiltoire celelte, den Verfolg ihrer Ar— 
beiten über dieſen Gegenſtand. Man ſieht fie, ſich 
der Wahrheit beſtaͤndig naͤhern; und endlich nach un⸗ 
gefaͤhr ſiebenhundert Jahren gelangen fie zur Bes 
fiimmung der Schiefe der. Efliptif, beynahe in eben 
derfelben Schärfe, welche Die beiten neuern Beobach⸗ 
tungen ergeben: ein Reſultat, das noch um ſo merk⸗ 
wuͤrdiger iſt, da ihnen nicht, wie uns, der Gebrauch 
der —A zu ſtatten Fam. 
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Einer En vorzuͤglichſten arabiſchen ——— 
war der Khalife Abou- Giafar, mit dem Beyna— 
men Almanſor oder der, Siegreiche: ein philofo- 
phiſcher und arbeitſamer Fuͤrſt, ein Freund aller 
Wiſſenſchafeen und inſonderheit der Aſtronomie, der 
er alle nach der Erfüllung ſeiner Regentenpflichten 
ihm uͤbrige Muße widmete. Seine Regierung iſt 
die Epoche, in der jedes Syſtem menſchlicher Kennte 
niſſe bey den Arabern einen Antrieb erhielt, welder 
Bean Jahrhunderte — —— ſtets — A 


RalQiD, komme z. ae 736 y furbt 309, 


; Sf alle Nachfolger Almanſors —* —* — | 
ben Sinn für Wiſſenſchaften. Sein Enkel Harun, 
mie dem Behnamen Al⸗Raſchid, bearbeitete die 
Mechanif und Aſtronomie. Durch eine fenerliche ’ 

Gefandifchaft, welche er an Karl den Großen wegen 

feines großen Ruhms ſchickte, ließ er ihm ein Ge . 
ſchenk mit einer fehr ſinnreich eingerichfeten Klepfydra ; 

oder Waſſeruhr machen. *) Zwölf Thürchen, welhe 
in dem Zifferblatte ausgefchnitten ivaren, bildeten . 

die Eintpeilung der Stunden; jedes dieſer Thürchen 
öffnete fich zur Stunde, welche es anzeigte, und ließ 
Kugeln durch, welche nad)” einander auf eine metal⸗ 
lene Glocke fielen und die’ Stunde ſchlugen; jedes 
Thuͤrchen offen bis zur a wo 


*, ©. Syamberger de horologiis in Bedmannt Benträg. 3. 
Geſch. d. Erfind, S. 189. 


| 
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zwoͤlf kleine Ritter zugleich hervorkamen, die Runde 
um das Zifferblatt machten, und die Thuͤren ver⸗ 
ſchloſſen. Dieſes Kunſtwerk erregte in Europa die 
hoͤchſte Bewunderung, wo die Anjtrengungen des 


Geiſtes nur: theologiſche oder naeh ag 1 
—— zum — * hatten. 


350 a 


Slmamun, . z. Reg 813. ft. 833. 


Harum hatte zwey Soͤhne, welche nach einan⸗ 
der ihm "in der Regierung folgten, Der zweyte 


 Almamun)"weiher von einem chriſtlichen Arzte 


Musva*) war unterrichtee worden, ſuchte auf 
alle Weiſe, durch Wohlthaten, durd Ermahnungen 
und Durch fein eigenes Beyſpiel feine Unterthanen 
jum Studium der Wiffenfchaften anzureitzen. Er 


ließ alfe griechiſchen Werke, welche er ſich verfchaf- 


fen konnte, überjegen, und infonderheit ven Almas 


geſt des Ptolemaͤus. Einige Schriftiteller erzäh- 


fen, daß rer fogar in einem Friedensfchluffe, in mel 
chem er dem griechifchen Kayfer Michael III. Ge— 
fee vorfchrieb, Die Leberlieferung verſchiedener grie= 
chiſchen Manuferipte, welche die Kayfer von Con— 
ftantinopel- befaßen, verlangte Er machte theilg 
ſelbſt Beobachtungen; theils ließ er ſolche nad) 
ſeiner Angabe von andern anſtellen, wenn er ſelbſt 
ſeiner Regierungsgeſchaͤfte wegen ſie nicht verfolgen 
konnte. So wurden auf feinen Befehl zu Bagdad 
und Damaffus Beobachtungen über die Schiefe Der 


Ekliptik angeſtellt. Man fand dieſelbe zu drey und 


*) Gahia Ebn Maſawaih (Mesve) der ältere, ein Syrer. 
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zwanzig Graden und fünf und dreyßig Minuten; 
welches Reſultat der Wahrheit naͤher kommt, als alle 
vorhergehende der alten Aſtronomen. Er ließ in der 
Ebene Singiar die Meffung eines Grades der Erde 
anſtellen. Unglädlicherweife ift das Verhaͤltniß uns 
ferer Toife und des dort gebrauchten arabifchen Ma— 
Bes nur. auf eine fehr unbeflimmte und ungemwiffe Are 
bekannt; und man weiß alfo nicht, wie mweir jener 
Damals gefundene Werth mit. dem neuerlich gefunde⸗ 
nen uͤbereinſtimmt. Um endlid) das. Studium. und 
die Fortſchritte der Aſtronomie immer mehr, und mehr ' 
‚zu. erleichtern, ließ Almamun von den größten Ges 
lehren in dieſer Wiſſenſchaft ein Werk ausarbeiten, 
welches uͤberſchrieben iſt: Altronomia élaborata 
a compluribus D. D. juſſu Begis Maimon, und 
noch im Manuſcript in mehreren Bibliotheken vor⸗ 
handen iſt. Die Stadt Bagdad, welche beynahe 
in derſelben Gegend mit dem alten Babylon belegen 
iſt, ward durch ihn verſchoͤnert und erweitert, und 
wurde der gewoͤhnliche Sitz der Khalifen. In die— 
ſer Stadt waren Unterrichtsanſtalten fuͤr alle Wiſ— 
ſenſchaften, und beſonders für die Aſtronomie. Al⸗ 
mamun nahm den Ruhm mit in ſein Grab, der 
leutſeligſte, weiſeſte und gelehrteſte Fuͤrſt geweſen zu 
ſeyn, der noch den Thron der Khalifen eingenommen. 
In dem Jahrhundert des Almamun lebten meh» 
tere berühmte Aſtronomen, unter denen, man inſon— 
derheit Alfraganus, aut Ben Corrah und Al⸗ 
batenius bemerkt. | 
Alfraganus (J. 850) ſchrieb &femenee bet 
Aſtronomie; ein Werk, Das ehemals, ſelbſt im. Ode 
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cidente, beynahe elaſſi ſch war, und ſeit der 
dung der Buchdruckerkunſt mehrmals herausgegeben 
iſt. ) Er verfaßte auch Schriften über die Son— 
nenuhren, und über das Aſtrolabium, welche in eis 
nigen Bibliotheken in Handſchriften erhalten find: 
Man erzähle, daß er eine außerordentliche Fertigkeit 
in-Ausführung der verwickeltſten Rechnungen beſaßz 
‚Daher er den Beynamen Calculator erhiels. 
Thebit (J. 960.) war Analyſt, Geometer und 
Aſtronom. Man fuͤhrt von ihm eine Beobachtung 
der Schiefe der Ekliptik an, die er zu drey und zwan⸗ 
zig Graben drey und dreyßig Minuten und Dreyfig, 
Secunden fand, Er erdachte, Die Bewegung der 
Sonne nicht auf die Aequinoctialpunete, welche be— 
weglich find, fondern auf Fixſterne zurüczuführen ; 
und er gelangte zu einer Beſtimmung der Laͤnge des 
Scternjahres, welche beynahe mit der übereinfiimme, 
wie fie beutiges Tages gefunden wirds ein glückliches - 
Reſultat, Das man wohl nur Dem. Zufalle zufchreiben 


+) Cein eigentlicher Name iſt: Ahmed Eon Cothair al Fer⸗ 
gani (aus Fergana in der Landſchaft Sogdiana). Seine Aftronds 
mie ift nur ein Auszug aus dem Ptolemaͤus. Die Ausgaben der⸗ 
ſelben find: Brevis et perutilis compilatio Alfragani, totum 
id continens, quod ad rudimenta asironomita est oppottunum. 
Ferrariae. 14093. 4., : Rudimenta astronomicä Alftagani, iterä 
“ Albategnius de motu stellarum. Norimb; 1537. 4. (mit Zus 
fagen von Negiomontanus: Die Yeberfegung ift von Plato Ti- 
burtinus). Muhamedis Alfragani chronologica et astronomica 
„elementa ed. Jac. Christmann. Francof. 1590. U. 1618. 8. Enda _ 
lic) im Original: Muhammedis fil; Ketiri Ferganensis elemens 
ta astronomica arab, et lat, ed. Jae, Golius. Amst. 1669. 4. 

— | 29 


BO if. Zeitraum. 3. Capitel. 


kann; denn Ptolemaͤus, deſſen Lehren die Araber 
im Allgemeinen folgten, hatte die Elemente dieſes 
Problems ein wenig in Verwirrung gebracht. Dieſe 
Bemerkung erhaͤlt noch mehr Wahrſcheinlichkeit, 
wenn man uͤberlegt, daß Thebit keine ſehr richtige 
Vorſtellung von der Lage der Geſtirne in Beziehung 
auf das feſte Himmelsgewoͤlbe hatte. Er glaubte, 
mit Hipparch und Ptolemaͤus, daß fie eine kleine 
Bewegung von Weſten nach Oſten haͤtten; aber 
er fügte hinzu, und feine Meynung fand Glauben, 
daß fie nad) Ablauf einer gewiſſen Zeit venfelben 
Weg zuruͤckbeſchrieben, darauf wieder ihre erſtere 
Richtung annähmen, um von neuem ruͤckwaͤrts zu 
gehen, und fo immer wechfelsweife. Hieraus ging 
eine Art von Trepidation hervor , deren partielle Bewe— 
gungen deito mehr Ungleichheiten. unterworfen waren, 
Dies Syſtem iſt dur) die Beobachtungen vernich® 
tet. Thebit nahm eine ähnlidye Trepidation in der 
Sciefe der Ekliptik an, 

Albatenius *) (I. 879.) gehört zu denjenigen 
Ytronomen, welche ihre Wilfenfchaft am meitejten 
gebracht haben. Seine zahlreichen Beobachtungen 
und die wichtigen Kenntniſſe, welche er aus jenen 
gezogen hat, haben ihm den Beynamen des ara— 
bifchen Prolemäus verſchafft: eine Vergleihung, die, 
von Seiten des Genies betrachtet, für den griechi⸗— 
ſchen Prolemäus vielleicht ehrenvoll ſeyn dürfie, 
Albatenius war Statthalter der Khalifen in Sye 


*) Cein eigentliber Name: Mohammed Ben Dfheber Al 
Bateni (aus Bauten in SRejoporamien )« ur 
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rien, und er ftellte feine Beobachtungen theils zu 

Antiohien an, theils zu Aracta, einer beträchtli- 

chen Stade in Meſopotamien. Hier eine Furge 
Darfiellung feiner Arbeiten, | | 

Eine genaue Unterfuchung der ‚Altern Beobach⸗ 
tungen und eine Bergleichung derfelben mif feinen 
eigenen ließen ihn ‚bemerken, : daß Prolemäus die 
Bewegung der Firjterne in Länge zu langſam an« 
‚gefegt hatte, wenn er fie in hundert Jahren nur 
zu einem Grade annahm. Er fand beynahe daf- 
felbe Reſultat mit Hipparch, Daß nämlich) dieſe Bes 
wegung seinen. Grad in fiebzig Jahren betrage. 
Mach den ‚neuern — betraͤgt ſie einen 
Grad in zwey und ſiebzig Jahren. 

Albatenius naͤherte ſich der Wahrheit noch mehr 
in der Unterſuchung ‚über die Excentricitaͤt der Son» 
nenbahn. Es fehlte nur ſehr wenig‘, fo haͤtte er ſie 
ſo genau gefunden, ‚als‘ die neuern Beobachtungen 
ſie ergeben. Einige unſerer jetzigen Aſtronomen hal⸗ 
ten ſogar die Beſtimmung des Albatenius fuͤr ſehr 
genau, die kleinen, auch in den. Reſultaten der beſ⸗ 
ſern Beobachtungen — Irrthuͤmer ab⸗ 
gerechnet. 

Seine Berechnung der Laͤnge des Jahres von 
365 Tagen 5 Stunden 46 Minuten 24 Secunden 
weicht wenigſtens um 2 Minuten von der wahren 
Laͤnge ab. Allein Hafley*) hat gezeigt, daß der Irr⸗ 
thum des Albatenius von ſeinem zu großen Zutrauen 
zu den Beobachtungen des Ptolemaͤus herruͤhrt, und 

—8 9— Philos, Transact.. ann. 1693. No, 204. 
| PING, 


* 


— 
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daß wenn er feine eignen Beobachtungen unmittels 
"bar mit Hipparchs Beobachtungen verglichen haͤtte, 
er der —— weit es nahe gekommen ‚Ian en 
würde, 

Bor dieſem arabifchen Ajtronomen fah man das 
Apogeum der Sonne als unbeweglih an, Alba— 
tenius zeigte, daß dieſer Punct eine Eleine "Bewer 
gung hat nach der Ordnung der Zeichen, welche um 
ein weniges größer iſt als Die Bewegung der Fixſterne: 
ein fehwieriger Gegenjtand, deſſen Mochwendigkeie 
und Einfluß durd) die neuern Beobachter und durch 


die Theorie der allgemeinen Öravitation bewieſen iſt. 


Da endlich Albatenius das Unzureichende und 
Fehlerhafte der Theorien des Prolemäus über die Be— 
mwegungen der Planeten erkannt hatte: fo wandte 


‚er alle Sorgfalt an, um fie zu verbeffern und zu ver— 


vollfommnen, Die Entdekung, welche er von der 


Bewegung des Apogeums der Sonne gemacht hatte, . 


veranlafte ibn, ähnliche Ungleichheiten in den Be— 
wegungen der andern Planeten zu abnden; und die 
neueren Theorien haben feine Ahndung in Gewißheit 
verwandelt. Mit Huͤlfe aller dieſer Kenntniſſe ſetzte 
Albatenius neue Tafeln an die Stelle der Ptolemaͤi— 
ſchen, und dadurch leiftere er den Aſtronomen einen- 
weſentlichen Dienft durch die Erleichterung oder. Ab⸗ 
kürzung ihrer Rechnungen, auf einige Zeit, Ich 
ſage, auf einige Zeit; denn Man weiß, daß 


ſelbſt beutiges- Tages aud) die beten Tafeln eine - 


Nerbefferung und Berichtigung nöthig haben, in. 
dem Maße, wie Die Beobachtungen fich vervielfäle 
figen und vervolllommnen. „Die Werfe des He 
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batenius ſind in einen Band ——— unter dem 
Titel: De feientia ftellarum, wovon man zwey 
Ausgaben hat, 1537 und 1645. ir 

Man führe nod) eine ganze Reihe arabifcher Ge» 
lehrten auf, melde mehrere Jahrhunderte hindurch 
nad) einender fortfuhren, den Himmel zu beobachten 


und alle Theile der Aftronomie zu vervollfommnen, 


Diefes Volk bearbeitete nicht nur ſelbſt die mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, ſondern ſuchte dieſelben auch 


uͤberall bekannt zu machen. Sie brachten fie mit und 


‚verbreiteten fie bey allen Voͤlkern, welche ihrer Herr⸗ 


ſchaft unterworfen wurden. Montucla gibt in feiner 


Histoire des Mathematigues ein weitläuftiges Ver⸗ 
zeichniß von Mathematifern, welche entweder von 
arabifcher Nation oder Schüler der Araber waren, 
und einige Nachrichten von ihren Schriften. Da der- 
größte Theil hiervon nur fremde Namen enthält, des 
ren Aufzöblung die Leſer ermüden würde: fo ſchraͤnke 


x 


ich mich auf die hauptfächlichften ein, welche zum. ' 


Beweiſe dienen Fünnen, wie Se die ao llenioelien 
den Arabern verdanken, 
In Aegypten machte der fonum Ibn ne 


nis, unter dem Schutze des Khalifen Azir ⸗Ben— 
Akim, mebrere Beobachtungen, welche zugleich mie _ 
den Deobachfungen verfchiedener andern Aſtronomen 


) In der latein iſch en Ueberſehung von Flato Tibtırtinns, 


und mit Zugaben von oh. Kegiomontanus — ben ber Ausgabe 


des Alfraganus. Norin ub. 1537- 4: Darauf erſchien Albatenius” 


allein: Mahometis Albatenit de gciontia stellarum liber, & 


) aliguot aduition:bus J. Regicmenteni, Bonon. 1545, 4 


* 
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in einem Werke von ihm noch vorhanden fi — das 
eine Art von einer Geſchichte des Himmels iſt. Die 
Leydner Bibliothek beſitzt es in einer Handſchrift. In 
dieſem Werke finder man acht und zwanzig Beobach 
- tungen von Sonnen- und Mondfinſterniſſen, welche 
von arabifchen Aſtronomen in den Jahren: 829 bis 
2004 gemadyt find; fieben Beobachtungen Der Nachts 
gleichen, vun 830 bis 851; eine Beobachtung Des 
Sommerfolititiuns vom Jahr 832. Drey Finjternife 
fe, welche in der Irähe von Kairo in den Jahren 977, 
978 und 979 beobachtet find, haben ein merkwuͤrdiges 
Reſultat gegeben, den Beweis, Daß diermittlere Ber 
Wegung des Mondes einer Eleinen Befchleunigung une 
terworfen iſt, welche, da fie in dem Verlauf mehrerer 
Jahrhunderte fi anhaͤuft, mie in die Elemente des 
aftronomifcyen Calculs gezogen werden muß. Da diem 
fer ganze reichhaltige Inhalt des Werkes das Natio— 
nal ⸗Inſtitut von Frankreich auf die Mittheilung der 
Leydner Handfchrift.begierig gemacht hatte, fo ließ Die 
batavifche Republik durch ihren Geſandten diefe Hand« 
ſchrift dem Inſtitute übergeben, Man hat fie mie 
Soorgfalt unterſucht, aber darin weiter Feine Beobach⸗ 
£ungen, als die angegebenen, gefunden, Auch gibe 
fie nicht, wie man hoffte, Aufflärungen über die Sn» 
firumenfe der Araber und ihre Art zu beobachten, ne - 
deſſen erhielt man doch aus derſelben einige intereſſante 
Correctionen für das Fragment, von welchem Delisle 
eine Abſchrift erhalten hatte, Die gegenwärtig in den 
Händen Des Bürgers Meſſire, Mitglieds bes Natio— 
nol= Änflitutes, iſt. Don dieſem Fragment bet der 
Bürger Eaufjin, Profeffor der arabiihen, Sprache 
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am College National de France, eine Ueberſetzung ge- 
macht, welche man mit dem Terte zut Seite abdru- 
den läßt. Zbon-Sonis hatte auch afironomifche Ta— 
feln verfertige, welche lange Zeit im Driente im Ges 
brauch waren, 


Die Araber, welche im achten Jahrhundert in 


Spanien, wovon ſie den groͤßten Theil erobert hatten, 
lebten, trieben daſelbſt die Wilfenfchaften“ mic eben⸗ 
demfelben Eifer und glüdlichem Erfolge, wie im Ori— 
ent. Die Aitronomie war hauptfächlidy der Öegenjtand 
ihrer Arbeiten. Sie erbauten Sternwarten in mehres 
ren Städten Spaniens. Arſachel (J. 1020), einer 
der ausgezeichneteften unter ihnen, vervollkommnete 
die Theorie der Sonne. Durch eine einfachere Me— 
thode, die zugleich mehr Genauigkeit zuließ, als des 
Hipparchus und Ptolemaͤus Methoden, miachte er ei- 
nige glüdliche Abanderungen in den Dimenfionen, 
welche diefe ver Sonnenbahn gegeben haften, Man 
glaube auch, daß er in der Bewegung der Sonne ge= 


wiffe Ungleichheiten entdeckte, deren Eriftenz die neu— 


ern Beobachtungen und die Newtoniſche Theorie feitdem 
außer Zweifel gejegt haben. Man ſchaͤtzt ihn Daher 
als einen fehr genauen und aufmerkfamen Ajtrenonen. 
Er verfertigte eine Sammlung von Tafeln, welche 
Tabulae Toledanae von der Stadt Toledo, wo er 
lebte, genanne find, 

Alhazen (9. 1100), ein andrer in Spanien le 
- bender berühmter Araber, bar ein Werk über die. Op» 
£iE hinterlaſſen, *) welches den erſten Verſuch einer 


H Sein optifches Werk in 7 Büchern, fo wie f, Schrift de 


* * + 2. 
> 
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Theorie über die Strapfenbreung und bie Daͤmme ⸗ 


rung enthaͤlt. Er laͤßt ſie nicht von den in der Naͤhe 
des Horizonts angehaͤuften Duͤnſten abhaͤngen, ſon⸗ 


dern von der verſchiedenen Durchſichtigkeit, welche in 


der Die Erde umgebenden Luft, oder in einer Darüber 


befindlichen Aerher - Materie Start findet, Er lehrt 
aud ein Verfahren, wie man durch Beobachtung den, 


Unterfchied, Den die Refraction zwifchen dem ſcheinbaren 


und wahren Orte eines Geſtirns hervorbringe, finden 


kann. *) Nach ihm hat man nicht in.der Refraction 
die Urfache der außerordentlichen Größe der Sonne - 
und des Mondes am Horizont zu fuchen, ſondern 
vielmehr das Gegentheil. Malebranche bat nachher 
diefelbe Theorie in Anwendung gebracht und weiter. 
entwickelt, und da er ven Alhazen nicht anführe, fo 


muß man annehmen, daß er deſſen Werf nicht Fannte, 


Einige Schriftjtelfer behaupten, daß Alhazen nur ein 
Merk des Prolemäus über denfelben Gegenjtand über» 


ſetzt und erläurere habe, welches Werk von andern 


arabifchen Schriftfielleen angeführt werde und jeßt ver⸗ 


— 


erepusculis et nubinm ascensionibus — in Tesauro opticao 


ed. F. Rissner. Bas. 15372. f. Bor Alhazen handeln Prieftley 


inf. Geſch. d. Dptit G. 12. Kaͤſtner, Geſch. d. Math ———— 
S. 253 ff. Alhazen (lib. V. prop. 39 849.) hat die Aufgabe 
verſucht, bey krummen Spiegeln die Stelle zu finden, auf welche 


von einem gegebenen Begenftande ein Strahl fallen muß, um in“ 


ein gegebenes Auge reflectirt zu werden, Diefe Frage ift unten 
dem Namen Albazens Aufgabe berühmt. 

*) Dies Verfahren bejteht darin, daß’ man die Declination 
eines Sterug beym Anfgange und. nahe beym Zenith — 
ſoll J l 


— 
x 


, 


. 
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foren gegangen (ey; Dieſe Drehung leidet aber Wie 
derfpruch, weil diesalten Aſtronomen und Deolemaus 
felbjt auf die Wirkung der Refraction in aſtronomi— 
ſchen Beobachtungen gar nicht ſahen; und wenigſtens 
bat Alhazen das Verdienft, diefe Wirfung deutlich 
angezeigt und die Nothwendigkeit, fiein Betrachtung zu 
ziehen, dargethan zu haben. a 
‚Saft um diefelbe Zeit lebten in Spanien noch 
mehrere andre arabifhe Mathematiker. 3.8. Ge» 
ber, der fehr unrichtig, wegen feines Namens, als 
der Erfinder der Algebra angefehen worden it, Er 
ift Verfaffer einer Ueberfegung des Almageft, und 
zweyer zur Auflöfung rechtwinklichter Dreyede fehr 
bequemen Theoreme der fphärifhen Trigonometrie. 
- Ylmanfor oder Ylmeon, der eine fehr gute Be— 
obachtung der Schiefe der Ekliptik gemacht bat. Aver— 
roes, ein berühmter Arzt zu Cordoba, der den Pto— 
lemaͤus abgekürzt und commentirt bat, und in der‘ 
Phyſik und Mathematik für feine Zeit ſehr gelehr£ warz 
uam. 

* ‚Einige, diefer arabifchen Gelehrten —— 
aus Neigung aus in die noͤrdlichen Laͤnder von Eu— 
ropa. Die Kenntniſſe, welche ſie dahin mitbrachten, 
vermengten ſich mit den Kenntniſſen ihrer Schuͤler; 
und heutiges Tages iſt es unmoͤglich, welche von jenen 
oder dieſen ſich herſchreiben, zu unkerſcheiden. 
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Biertes Capitel 
Mathemarifche Wiffenfchaften bey den Perfern. 


Die Derfer, welche bis gegen die Mitte des elften 
Sahrhunderts nur ein Volk mit den Arabern ausges _ 
mache hatten, verließen, nachdem fie das Joch der 
Khalifen abgefchütrelt hatten, mitten unter den Unru= 
hen des Krieges Doc) nicht das Studium der Wiſſen— 
fhaften. Sie haben Algebriften, Geometer, und 
befonders fehr ausgezeichnete Aſtronomen gehabt, 

Der Geometer Coggia Naffir oder Lehrer 
Meffir hatte mehrere zu feiner Zeit ſehr geſchaͤtzte 
Werke verfaßt. Es it von ihm noch ein Commentar 
über Euflives vorhanden, welcher 1590 in der Drigi« 
nalſprache, naͤmlich in arabifcher abgedrude iſt. ) 
Ein andrer mehr bekannter Geometer, Naſſir⸗ 


Es ſcheint, der Verf. hat hier aus dem bekannten Naſſir⸗ 
Eddin yon Thus, defjen Ueberſetzung des Euklides zu Kom 13594 
in arabifher Sprade gedrudt ift, zwey Perfonen gemacht. 
Vergl. Chardin voyage en Perse. T. IL p.7. u. T. III. 
P. IÖI. 
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Eddin, hatte mehrere fehr finnreidhe Beweiſe des ſie⸗ 
ben und vierzigſten Satzes des erſten Buchs der Eu- 
klidiſchen Elemente gegeben, welche Clavius mitgetheilt 
bat. *) Sie beruhen auf einer einfachen Verſetzung 
der Theile, aus denen Naffir -Eddin fowohl das 
‚Quadrat der Hnpotenufe als. die Quadrate der beyden 
andern Seiten des rechtwinklichten Dreyecks zufam« 
menfest. Er verfertigte eine fehr forgfältige Ueber— 
fesung der Kegelfchnitte des Apollonius, und begleitete 
fie mit einem Commentar, deſſen fih Hallen bey feis 
ner Ueberſetzung des fünften, ſechſten und fiebenten 
Buches Diefes wichtigen Werks mie vielem PER be⸗ 
diene hat. **) 

Man findet in derfelben Zeit einen andern fehr 
berühmten perjiihen Geometer, Maimon - Ra» 
ſchid. Er batte über den Euklid ceommentirt. Sein 
Enthufiasmus für die Geometrie war ſo groß, daß 
er bejtändig gemilfe — auf den Aermeln 
ſeiner Kleidung trug. 

Alle dieſe alten perſiſchen Geometer hatten mit 
vieler Sorgfalt die Schriften der Griechen geſammelt, 
und deren Wiſſenſchaft ſich vollkommen zu eigen ge» 
macht. Man behauptet, daß noch heutzutage 
mehrere griechiſche Werke, die wir nicht beſitzen, in 
Perſien aufbewahrt werden. | 


) M. ſ. Kaͤſtners G. d. Math. B. J. S. 3699. Im GClavius 
finde ich nichts. Ueber Naſſir-Eddins Verſuch, den Satz von 
den Parallelen zu beweiſen, ſehe man Kaͤſtnern ebend. ©. 374: ff. 

; **) Die von Hallen gebrauchte Ucherfegung des Mpollonius 
war von Thebit» Ben: Corrah, und von Naſſir-Eddin revidiert. 


— — 
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Fünftes Kapitel _ 
» Bon der Afteonomie der Perfer insbefondere, 


, x 
/ 


Nie alten Perſer hatten, ſeit den Zeiten des Da⸗ 


rius Oecchus, *) eine große Zahl von Beobachtun⸗ 
gen gemacht, Sie hatten fic) befonders angelegen 
feyn laſſen, die Sange Des Gonnenjahres zu beftimmen, 
auf welches fie, alle Zeitabmeſſungen zurädfübrten,. 
Eie harten feine Dauer zu 365 ‚Tagen 6 Stunden 
feſtgeſetzt; fie, ließen die 6 Stunden als Bruch eines 
Tages wegfallen, und ſchalteten dafür alle hundert und 
zwanzig Sabre einen Monat von dreyßig Tagen ein J— 
welches auf die Einſchaltung eines Tages alle vier Jahre 
im Julianiſchen Jahre zuruͤckkommt. Moch ſetzten ſie 
Den dreyzehnten Einſchaltungsmonat nad) und nah 
als den erjten, dann als den zweyten des Sahres und. 2 


>) Nach Montucla (Hist. des Math, T. T. p. 386. welde 
Stelle id oben im 5. Gap. des I. Zeitr. überfehen haite) nimmt 
der Verf. den Diemfchid der Zend - Avefta für den durch die Gries 
en uns bekannten Darius Ochus an, Bailly Hist, de l’Asıron, 
anc, P. 129 ff. 
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fo weiter an, fo Daß er durch das ganze Jahr herum 
kam, und zu verjchiedenen religidfen Ceremonien An— 
laß gab. Wie die! Perfer den Arabern unterworfen 
wurden, ward der Gebrauch der Gieger, das Jahr 
nad) Mondumläufen zu berechnen, auch bey den Des 
fiegten eingeführe. Als aber dieſe legfern ihre Sreys 
beit erlangt hatten, nahmen fie ihre alte Dierhode 
wieder am, gegen daß Fahr 1079. Damals erdachte 
der perfifche Afteonom Omar- Chejan, um den 
alten Calender feiner Nation, welcher auf die Voraus⸗ 
fegung einer ungefähr um ıı Minuten zu großen Jahrege 
länge gegründet war, zu berichtigen, daß man ſieben⸗ 
mal nach einander einen Tag alle vier Jahre, und 
darauf einen Tag erſt in dem fuͤnften Jahre hinzufuͤgen 
ſollte. Dies ver Wahrheit ſich ſehr naͤhernde Sy— 
ſtem ward angenommen, und hat ſich bey den Perſern 
erhalten. 
dehrere Kayſer dieſer Nation beſchuͤtzten lebhaft 
die Aſtronomie. Dies gehörte gewiſſermaßen zur Re— 
ligion des Staats. Kin griechiſcher Schriftſteller, 
Chioniades, welcher im dreyzehnten Jahrhundert 
lebte, meldet, daß die Perſer auf ihre Kenntniſſe in 
dieſem Theile fo eiferfuͤchtig waren, daß es durch ein 
Geſetz verboten war, ſolche Ausländern mitzutheilen, 
ausgenommen in gewiſſen ſehr ſeltenen Faͤllen, die von 
der Entſcheidung des Kayſers abhingen. Dieſes Vers 
bot hatte feinen Grund in einer Weiſſagung, daß die 
Chrijten durd) Huͤlfsmittel, welche aus der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Aſtronomie genommen ſeyn wuͤrden, das 
perſiſche Reich dereinſt zerſtoͤren wuͤrden. Chioniades 
hatte ſelbſt ſehr viele Muͤhe, um zum Unterrichte der 
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perfifchen ——— zugelaſſen zu werden, ob er 


gleich Durch den, Kayſer von Conſtantinopel empfohlen 


war, der damals durch Freundſchaft und Intereſſe 


mit dem perſiſchen Kayſer verbunden war. Aus die 
fen Verkehr mie den perfifchen Aftronomen brachte er 
nach Griechenland aſtronomiſche Tafeln, melde nach 
DBouillauds*) Werficherung fehr genau find, in Rüde 
fid)e auf Die Zeit, zu welcher fie berechnet waren, 


Ein Nachkomme Didinfishans, Hu laku Ile— 


can, oder, wie ihn einige nennen, Holaku-Ilecu-Can, 


welcher. gegen das Jahr 1264 Perſien eroberte, achtete die 
Wiſſenſchaften, welche in dieſem Lande eultivirt wurden, 
und ſchien den uͤbrigen Theil ſeines Lebens mit nichts 


mehr beſchaͤftigt, als fie in den unermeßlichen Laͤndern 


ſeiner Herrſchaft in Aufnahme zu bringen. (Reg. 
von — bis 1269.) Er ließ in der Stadt Maragha, 
ohnweit Tauris, der Hauptſtadt in Medien, eine 
Sternwarte erbauen, bey welcher er eine Menge Aſtrono⸗ 
men unter der Aufſicht des ſchon erwähnten Naſſir - Ed« 
dins anftellte. Dieſe Einridytung war eine Art gelehr- 


ter Geſellſchaft, und um ſo bluͤhender, da fie alle moͤg⸗ 


lichen Ermunterungen von einem großen und ſelbſt ſehr 
gelehrten Fuͤrſten erhielt. Naſſir-Eddin verfaßte 
mehrere aſtronomiſche Werke, unter andern eine Theo— 
rie der himmliſchen Bewegungen, eine Abhandlung 
vom Aſtrolabium, und aftronomilche Tafeln, weldye 
er. ilecanifche Tafeln nannte, um ein Denkmal ſei— 


ner Dankbarkeit gegen feinen Wohlthaͤter zu hinterlaſ⸗ 


*) Astronom, philolaica in proleg. P. 13. in 


Aſtronomie der Perſer. 319 


den, *) Man erzählt, daß Hulaf u, als er fi dem 
Tode nahe fühlte, fi) in die Verfammlung der Ge« 
lehrten bringen ließ, und in ihren Armen feinen Geift 
aufgeben wollte ‚ indem er fie als feine Kinder und die 
wahren Herolde feines Ruhms betrachtete, 

Sein Beyipiel ward durch einen fartarifchen 
Sürften, dem berühmten Uſugh⸗Beigh, Zamer- 
Jans Enfel, nod) übertroffen (Reg. v. 1420 bie 1449.) 
Alugh · Beigh beförderte die Wiſſenſchaften nicht 

bloß als Fuͤrſt, ſondern er ſelbſt wird zu den gelehrte⸗ 
ſten Maͤnnern feines Jahrhunderts gerechnet, Er er 
richtete in feiner Haupritadt Samarfand eine zahlreiche 
Geſellſchaft over Akademie von Ajtronomen, und Tieß 
gu ihrem Gebrauche die größten und vollfommeniten 
Inſtrumente, welche man noch bis dahin geſehen hatte, 
verferfigen. Er unterrichtete ſich von allen ihren Ar— 
beiten, und beobachtete felbft unausgefegt ven Him⸗ 
mel, “Einige Geſchichtſchreiber erzählen, Daß er zur 
Deltimmungder Dreitevon Sumarfandeinen Duadran« 
‚ten gebraudyt habe, deſſen Halbmeffer der Höhe der 
Kirche der hd. Sophia zu Eonjtantinopel, welche unges 
fähr 180 Fuß beträgt, gleich) Fam. Allein die Vers 
fertigung ‚eines ſo großen Quadranten if phyſiſch un- 
möglich. . Es hat ganz den Schein, daß die. Gefchichte 
‚fchreiber , welche diefe Nachricht geben, der Aſtrono— 
mie wenig Eundig waren, ‚und einen bloßen Gnomon 
für einen Quadranten genommen haben. Die Breite 
von Samarkand ward zu 29 Graden 37 Minuten ge« 


*) Shah Cholgi Commei:t, in tabulas Ilechanicas ed. J. 
Gravius, Lond, 1652, 4 


mr 
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funden. Vermittelſt deſſelben Inſtruments —— 


man die Schiefe der Ekliptik zu 23 Graden go Mi- 


nuten 20 Secunden. Dies Reſultat, welches um 


ungefaͤhr zwey Minuten das der neuern Beobachtun⸗ 


gen uͤbertrifft, hat den Gedanken veranlaßt, daß die 
Schiefe der Ekliptik im Abnehmen iſt. Ueber dieſen 


Punet iſt man aber noch nicht hinlaͤnglich unterrichtet. 


Ulugh » Beigh bat mehrere Werke geſchrieben, die 


theils gedruckt, theils “in Handſchriften in einigen 
Bibliotheken befindlich find, Die vorzuͤglichſten da-⸗ 
von ſind ein 5 ‚iernenverzeichniß und aftronomifche 


-Zafeln, die vollfommenften, welche man damals im 
Orient Fanntes *) Diefer Fuͤrſt verdiente durd) feine 


‚Tugenden und Talente die Zuldigungen der ganzen 
Erde. Er ward von feinem eignen Sohn ermordet, 


im acht und funfzigften Sabre feines Lebens. 


— 


Die Unruhen, welche auf dieſe ſchreckliche Bege- 


benheit folgten, ſtuͤrzten Derfien in Unwiſſenheit zu— 
ruͤck. Bald verſchwanden die Gelehrten. Die Aſtro⸗ 


nomie ſank in dieſen Laͤndern immer tiefer, ſo ſehr, daß. 
ſie heutzutage nichts weiter als eine Sammlung von 


aſtrologiſchen Traumgeſichten iſt, und daß die Pers 
‚fer kaum eine Finſterniß, nad) einem bloß durch Ue⸗ 
bung erlangten Verfahren, welches auf Theorien, von 


denen ſie keine Einſicht haben, gegruͤndet ik, im Oro» Ä 


— 


ben zu berechnen verſtehen. 


*) Ulugh Beigh tabulao astronomicae; txbaläs taticndinis 
et longitudinis fixarum , ed. Th. are Oxon, 1665 4 


us i — 





Schftes Eapitel, 
Mathematiſche Wiſſenſchaften bey den Tuͤrken. 


Einige Strahlen von der Wiſſenſchaft der Araber 
drangen durch zu den Tuͤrken. Seit der Gruͤndung 
ihres Reichs gegen das Jahr 1220n. C. ©. bilde— 
ten ſich bey ihnen Maͤdraͤs oder Schulen, in wel— 
hen man in der Geometrie und Aſtronomie Unter— 
richte gab, und noch heutzutage gibt. Der erſte Stoß 
brachte anfangs die Türfen in alten Theilen der Mas 
thematif weit genug. Allmaͤhlich aber ließen fie nach, 
wie ihre Lehrer. Die Türfen find indeſſen auch heut⸗ 
zufage nicht völlig fo unwiſſend, wie man gewöhnlich 
glaubr, Kin italienifcher Schriftfteller, Toderini, in 
ſeiner Schrift Della Litteratura Turquesca, ver- 
fihere, daß fie in der Arithmetik wohl bewandert 
find, daß ſie ihre Zahfenrechnungen mit außerordent- 
licher Fertigkeit führen; daß einige unfer ihnen es 
in der Algebra eben fo weit gebracht haben, als wir; 
daß die Geometrie mit Erfolg in ihren Mädräs ge— 
lehrt wird; und daß fie auch die Aſtronomie eulti— 
viren, aus zwey maͤchtigen Beweggruͤnden, von denen 

J. | ! 21. 


/ 


- 


200 IT. Zeitraum. 6. Capitel. Math. Wil. b. d. Turken. 


der eine die Nothwendigkeit die Zeit zu beſtimmen iſt, 
der andre die Neigung, die fie zu der Aftrologie ha» ' 
ben, welche nicht ohne die Hülfe der Aſtronomie be» 
ſtehen kann. Mehr fage ih von ihnen nicht, und _ 
ic) werde nicht wieder auf dieſe Nation zuruͤckkommen, 
welche überall niemals. irgend eine Entdedung in den 
Wiſſenſchaften gemacht har. 


EN Siebentes Capitel. 


Mathematiſche Wiſſenſchaften bey den Chineſern und 
Indiern. 


Kaͤme es barauf an, die hohe Meynung zu untere. 
fuchen, welche man von den Kenntniffen der Ehinefer in 
jeder Art der Wiffenfihafe bis auf unfere Zeiten ge— 
habe har,’ fo würde man zu ihrer Behauptung Feine 
ſtarken Beweiſe in dem jetzt abzuhandelnden Jeitraue 
me finden. Die Arithmetik und die Geometrie die— 
fer Nation bleiben immer ſehr unvollkommen. Kei— 
ne neue Theorie und Feine intereffanre Anwendung der 
Principien der Mechanik. Freylich haben die Chi— 
nefer fehr viel den Himmel beobacırer. Aber alle 
ihre Beobachtungen betreffen. nur Die gemeiniten Ge« 
genflände der Aſtronomie; wie Sinjterniffe, Sagen 
der Planeten, Solſtitialhoͤhen der Sonne, Bede— 
ckungen der Fixſterne durch den Mond: und man 
ſieht aus ihnen Fein für den Fortgang dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft erhebliches Reſultat hervorgehen. Ich will bloß 
bemerfen, Daß der Kanfer Kobilai, Der fünfte Nach— 


folger des Dſchinkischan in China, welcher aud) die - 


Be 


En 
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Dynaͤſtie der Sven gründete, im Jahr 1271, ein 
großer — der Aſtronomie war, Er war ein 
Bruder des ſchon erwähnten Hulafu, und hatte 
mie dieſem fait diefeiben Neigungen. Er ftellte zum 
Vorſteher des Collegiums der mathematifchen Wiſ— 
fenfchaften Co - Eheon- King an, einen emfigen 
Beobachter, der in die chineſiſche Aſtronomie eine 
Genauigfeit brachte, zu der man bisher noch nicht 
gekommen war, Aber diefer Glanz war nur vorüber- 
gehend. Die chinefiiche Ajtronomie fiel wieder in ih- 
ve vorige Unthärigkeit zurück, und erhob ſich nad) 
ungefähr einem Jahrhundert erft ein wenig wieder, 
unter den Kayfern aus einer neuen Dpnaftie, wels 
che die Aufſicht über das Collegium der Mathematik 
mohammedanifchen Aſtronomen übertrugen, 

Wir Fönnen uns über Die Gefchichte der Wil 
fenfchaften bey en Indiern aus diefen Zeiten nod) 
kuͤrzer falfen. Ihre Kennfniffe waren nie über die. 
Elementarmarhematif binausgefommen; ihre Altıo- 
nomie hatte ungejähr daſſelbe Schickſal, wie die 
perjifche nach dem Tode des Ulugh-B Hape | 


r— e— 
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Achtes Capitel 
Mathematiſche Wiffenfchaften ben den neuern Griechen, 


Die Gelehrten, welche nah der Zerflörung der 
Schule zu Alerandrien durch alle Theile von Gries 
henland fich zerfireut hatten, trugen anfangs dazu 
bey, den Gefhmad für die Mathematik hier zu une 
terhalten. Uber in dem Zuſtande der gänzlichen: 
Berlafung, worin. fie bier fid) befand, mußte fie 
bier immer tiefer finken, *) Es vergingen in der 


*) Leo des Weifen, der ſelbſt über die Kriegskunſt ſchrieb, 
und ſeines Sohnes Conſtantinus Porphyrogenitus Bemuͤhungen, 
die Wiſſenſchaften in Aufnahme zu bringen, waren von ſehr ge— 
ringem Erfolge. Von den wenigen griechiſchen Mathematikern, 
die von dieſer Zeit an bis zum funfzehnten Jahrhundert lebten, 
mögen hier noch angeführt werden: Michael Pſellus, im 
Anfange des 12. Jahrhunderts, deſſen Schrift de quatuor mar 
ematicis scientiis mehrmals gedruckt iſt — gr. er lat, c. not, 
Guil, Xylandri. Basil. 1554. 8. Barlaam, im Anfange des 
14. Jahrhunderts, der eine Logiſtik ſchrieb, in der man das Ver⸗ 
fahren der Griechen mit ſechzigtheiligten Bruͤchen fehr genau 
vorgetragen findet. Sie üft gedrudt: Barlaami Monachi Le- 


En II. Zeitraum. 8. Capitel. 


That mehrere Jahrhunderte, ehe irgend ein nettes 
rer Örieche den geringfien Funfen des Geiftes zeigte, 
welcher einen Euklides, Archimedes, Apollonius 
u. a. m. belebt hatte. Zonaras und Tzetzes, deren. 
bey Gelegenheit der Brennfpiegel des Archimedes Er⸗ 
wähnung gefcheben it, find bloß Compilatoren, die 
von den Gegenjtänden ihrer Behandlung oft nice 
einmal hinreichend unterrichtee find. Endlich zu Ane 
fange des funfzehnten Sahrhunderts (J. 1420) 
machte ein griehifher Moͤnch, Emanuel Mo- 
ſchopulus, die fehr finnreidhe Entdefung der ma« 
gifhen Quadrate *) Sie iſt freylich von kei— 
nem praftifchen- Mutzen; aber fie gehöre. zu Denjenie 
gen theoretifchen und feinen Speculationen , welche 
durch Unterhaltung den Geift üben: und ic Fann 
mid) daher nicht enthalten, bier "einiges davon zu 
ſagen. Sch werde zugleich eine allgemeine Leberficht 
der Arbeiten der neueren Geometer über dieſe Lehre 
folgen laſſen, um nie zu wiederholten malen auf. 
einen Gegenſtand der bloßen Deugierde zuruͤckkom⸗ 
men zu dürfen. 


— 


gistiea, gr. et lat. e. schol, J, Chamberi. Par, 1600, 4. Mas 
yimus Planudes, im 14. Jahrhundert. eine Scholien zum 
Diophant ftehen lateinifh in Enlanders Ausgabe. Keine YyPo- 
Dopıa mar’ Ivdoug, Logistica secundum Indos, it noch hande 
ſchriftlich in verfhiedenen Bibliotheken vorhanden, und verdiente g 
als die ältefte Schrift über die arabiſche Zifferrechnung eine naͤ⸗ 
here unterſuchung. 

*) Des Eman. Moſchopulus Schrift iſt in einer Handſchrift 
in der, Pariſer Bibliothek. Nach Montucla hatte de la Hire fie 
überfest, und wollte fie herausgeben, 


— 
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Man verzeichne auf einer verticalen Ebene ein 
geometriſches Quadrat, Jede Seite deſſelben ſey 
durch eine gegebene Zahl, z. B. 5, dargeſtellt. 
Man theile jede horizontale oder verticale Seite in 
fuͤnf gleiche Theile, und verbinde die Theilungspuncte 
Durch verticale und horizontale Linien 2. fo wird das 
verticale Quadrat in 25 gleiche Eleine Quadrate oder 
Zellen -getheilt fenn.. Schreibt man nun in diefe 
"Zellen die Progreffion der Zahlen ı, 2, 3,4, 3,6 1%, 
und zwar fo, daß man von einer Eckzelle anfängt, 
und Durch alle Zellen nad) einander entweder in den 
horizontalen oder verticalen Reihen der Zellen forte 
geht; fo wird Die legte Zelle Die Zahl 25 oder das 
Quadrat von 5 erhalten. Dieſe Bertheilung der Ziffern 

nach ‚der natürlichen Ordnung bilder alfo ein natüre 
liches Quadrat. Die Zahlen einer jeden Zellenreihe 
machen eine arithmetiſche Progreflion aus, und die 
"Summe einer jeden ſolchen Progrefjion it verfchieden. 
Hebt man aber die Ordnung der Zahlen auf, und 
fegt fie fo, daß alle Reihen (horizontale und vertie 
cale), fo wie auch Die beyden Diagonalreihen, jedes« 
mal einerley Summe ergeben, fo beißt das Qua 
draft ein magifches. Diefe Benennung Fann von 
der befondern Eigenfchaft diefer Quadrate berrühren, 
in einer Zeit, wo die Mathematik als eine Art der 
- Magie angefehen wurde. Vielleicht rührt fie aber 
aud) von den abergläubifchen Anwendungen ber, tele 
he man in den. Zeiten der Unwiffenheit zur Verfer- 


tigung der Talismane von Diefen Quadraten machte. 


Zum Beyſpiel, Cornelius Ygrippa, welcher im funfe 
zehnten Jahrhundert lebte, has in feinem Buche 


/ 
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de philofophia sl die magifchen Qwabrafe der 
Zahlen von 3 bis 9 gegeben. Nach ihm und den 


Anhängern feiner $ehre beziehen fih nun diefe Quae 


drate auf Die Planeten. Das Quadrat von z gehört 
zum Saturn, das von 4 zum — Jupiter, das von 5 
zum Mars, das von 6 zur Sonne, dag von 7 zur 
Venus, das von 8 zum Mercur, das von 9 zum 
‚Monde, (Hiftoire de l’Acad. 1705. p. 71.) 
Des Moſchopulus Methoden zur Bildung der 
magiſchen Quadrate ſchraͤnken fi nur auf gewiſſe 
‚befonvere Bälle ein. Sie bedurften daher noch, alle 
gemein gemachte zu werden. Bader de Mezeriae 
. (geb 1577, geſt. 1638), ein ſehr gelehrter-Analyit, 
im Anfange des 17ten Jahrhunderts, erfand eine 
Dreapphe für alle Quadrate, deren Wurzel ungerade 
iſt, DB. 23,49, 81 ꝛc., dein Wurzeln, 5, 7, 91% 
ind In den Sällen diefer Are hat man eine Gen= 
tralzelle, welche die Aufloͤſung des Problems erleich- 
tert. Bachet Fonnte es nicht vollfändig für Zahlen, 
deren Wurzeln gerade find, auflöfen. *) 

Srenicle de Beſſt (Anc, Mem, de rAcad. 
Tom. V.) *) eines der erſten Mitglieder der Acad. 
des Sciences, ein tiefſinniger Arithmetiker, ver— 
mehrte betraͤchtlich die Zahl ver Faͤlle und der Com 
binationen, welche maͤgiſche Quadrate ergeben, for - 


I 


H Bachet machte feine Methode belannt in f, Probiömes 
plaisans et delectables, qui le font par les nombres. Lyon, 
1613. 8. 


Auch in den Oi adopics par Kara roy. des scien- -· 


088. Tom, IL, 
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woßt für ungerade als für gerade Zahlen, Zum 
Beyſpiel, ein geſchickter Algebraiſt hatte geglaubt, 
daß die ſechszehn Zahlen, welche die Zellen des na=- 
türlichen Quadrats Der 4 ausfüllen, nur 16 magie 
fhe Quadrate ergeben Fönnten, Freniele zeiate aber, 
daß fie folcher ggo geben Fonnten. Bey Gelegenheit: 
diefer Unterfuchung fügte er noch eine neue Schwierig» 
Eeie hinzu. Hat man 3. B. eins der magifchen Qua— 
drate der Zahl 7 gemacht, und nimmt nun von den 
49 Zellen, aus denen es bejteht, die beyden Außer 
ſten horizontalen und die beyden aͤußerſten verticalen 
Zellreihen, das iſt, die aͤußere Einfaſſung des Qua— 
drates, weg; fo wird ein Quadrat. übrig bleiben, 
das in allen Fällen nicht ein magifches feyn wird, 
ein folches aber feyn Fann, wenn man dem gemäß 
das urfprüngliche megifhe Quadrat auswaͤhlet. 
Freniele lehrt, wie man diefe Auswahl £reffen Eann, 
. Dad) feiner Methode nimmt man eine Einfaſſung 
eines magiſchen Quadrates weg, und auch beliebig 
‚jede andre Einfaffung, wenn man dazu deren ‚genug 
hat, oder endlich mehrere Einfaffungen auf einmal, 
und das übrig bleibende Quadrat iſt noch ein ma— 
giſches. Er kehrt auch dieſe Bedingung um, 
und verfangt, daß eine gewilfe beliebig genommene 
- Einfaffung, oder mehrere” von dem Quadrate unzerz 
trennlic) find, Das heißt, Daß wenn man fie wege 
nimmt, das Quadrat aufhört ein magifches zu feyn, 
wenn man hingegen andre ENT es ein ſolches 
bleib, 

Doignard, Domherr zu Brüffel, gab 1703  . 
eine Schrift über die magifden Quadrate heraus, in 


»_ 
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welcher er zwey Meuerungen macht, wodurch dies 
9 roblem intereſſanter und allgemeiner wird. I) Ane 


fatt alle Zablen zu nehmen, die das Quadrat aus- 
fülen, z. B. Die 36 auf einander folgenden Zahlen, - 
melche alle Zellen des narürlichen Quadrats, deſſen 


Seite 6 it, ausfüllen, nimmt er niche mehr auf 
einander folgende Zahlen, als Einheiten in der Geite 
des Quadraͤts find, d. bh. bier 6 Zahlen. Die 6 
Zahlen alleın vertheilt er auf ſolche Weife in die 36 
"Zellen, daß Feine derfelben in einer und derfelben 
- Meibe, dieſe ſey nun horizontal, vertical oder 
diagonal, zweymal vorkommt; woraus nochmendie 
gerweiſe folgt, daß alle Reihen, man mag fie neh⸗ 
mn, wie man will, immer einerley Summe geben, 
2) Anſtatt dieſe Zahlen bloß nad) ver Folge der na«r 
eürlichen Zahlen zu nehmen, das heißt, in arithmeti⸗ 
ſcher Progreifion, nimmt er fie aud) in geometrifcher 
oder barmonifcher Progreffion, Aber bey dieſen leß-s 
fern Progrefiionen ändert ſich nothwendigerweiſe der 
» magifche Kunffgriff. In den Quadraten, die mif 
Zahlen in geomerrifcher Progreffion ausgefüllte find, 
muͤſſen die Producte aller Zellreihen einander gleic) 
feyn; und in der harmoniſchen Progreſſion befolgen 
die Zahlen aller Zellreihen beſtaͤndig dieſe Progrefe 


fion. Poignard mache auf gleiche MWeife Quadrate _ 


aus wiederholten Prögreffionen bey allen dieſen drey 
Arten. 9 


»b Poignard wendet ah auf tie in geometriſcher 


dder harmonifcher Progreſſion gegebenen Zahlen die erfte Bedin⸗ 
dung an; fo daß er 4.3. von den gegebenen 36 Gliedern einer 


2 
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Sa Hire, Geometer der Academie des Scien- 
ses, ward von allen diefen Unterſuchungen fehr cin 
genommen, in denen man aber oft nur ein blofes 
Probiren: angewandt hatte, . Er entwidelte daher 
und bewies die Principien verfelben in zweyen 
ſehr finnreichen Abhandlungen. Er fügte aud) meh« 
rere neue. Aufgaben hinzu, wodurch Diefe Unterjus 
Kung immer mehr und mehr zu einer Allgemeinheit 
erhoben wurde, melde den Freunden der Combina⸗ 
tionen der Zahlen intereſſant ſeyn muß. (Mem. 
de l’Acad. 1705.) | 

Da die Deweife aller jener Gelehrten zu ver 
wickelt und zu wenig unter einander verbunden ſchie⸗ 
nen, fo unternahm es Sauveur, ein andrer Geo« 
miefer der Academie des Sciences, diefe Theorie 
dem analytifchen Saleul zu unterwerfen, und auf 
gleichfoͤrmige Methoden zu bringen, aus denen man 
alsdann als Folgerungen einfache und leichte Ver— 
fahrungsarten zur Conjtruction der magifchen Qua— 
drate in allen Fällen herleiten Fünnte, (Mem. de 

VAcad. 1710), Pajot Ofembrai betrachtete vie 
Unterſuchung unter eben demfelben Gefichtspuncte, 
Man vordanfe ihm eine neue analytiſche Methode 
für die bloß geraden magifchen Quadrate, denn die 
‚andern waren ſchon hinreichend unterfuhe, (Mem; 


| geometrifhen Progreſſion, die alle Zellen des natürlichen Qua⸗ 
drates von 6 ausfüllen würden, nicht mehr als 6 Sliener nimmt, 
und diele allein in die 36 Zellen vertheilt ıc. Dies heißt hier, - 
nach Poignard, eine wiederholte Progreſſton (progression yi- 
pätee), — 


I - 
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de V’Acad. 1750.) Endlich hat Nallier des Dur« 
mes .alle Diefe Methoden noch vervollkommnet und. 
erweitert in einer vortrefflichen Abhandlung, die er 
der Academie des fciences vorgelegt hat (Mem: 
de maihem. et de phyf. prelent. a l’Acad. Roy, 
des 80. Tom. IV. Par 1763. p: 196), Man hat 
alle Urſache, diefen Gegenſtand für erfchöpft anzu⸗ 
ſehen. | | 
Diefe Entdeckung der magifchen Quadrate von 
Mofchupulus war gleihfam der leute Hauch der 
grichifhen Mathematiker. Nach ver Eroberung 
von Conjtantinopel durch Mohammed II, ——— 
den ſie aus dieſen Laͤndern. 


Neuntes Eapitel, 


Mathematifhe Wiffenfchaften bey den abendlaͤndiſchen 
Chriſten, bis zum Ende des dreyzehnten Jahrhun—⸗ 
derts. 


Die Chriſten haben uͤberhaupt lange Zeit hindurch 
eine große Abneigung gegen die Wiſſenſchaften gezeigt. 
Seit dem Urfprunge des Chriſtenthums einer Menge 
ſuperſtitioͤſer Meynungen zngetban, welche den Men— 

fihen gewiſſermaßen zu einem bloß betracdhtenden Aus 

fomat machten, faben fie alle Beichäftigungen, welche 
mit den Öegenjlanden des religiöfen Cultus oder mie 
den zum Sebensunterhaft unumgänglid, nothwendigen 

Arbeiten in Feiner Verbindung fanden, mit Verach- 
tung oder Öleichgültigfeie an. Nachdem fie indeſſen 

anfingen, bie Araber aus Spanien zu vertreiben, zu 

Anfange des zehnten Jahrhunderts, erzeugte der frei» 

willige oder erzwungene Verkehr, den fie mit dieſem 

Volke hatten, das eleetrifche Feuer des Genies auch 

unter den Chriſten; und mehrere von ihnen fuchten. 

bey eben diefen Mauren Unterricye zu nehmen, deren 

Meligion fie verabfiheuten, Wir haben ſchon bemerkt, 
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daß der Pabſt Silveſter IL. die Kenntniß der Arithme⸗ 
tik aus dem Umgange mit den Mauren in Spanien 
geſchoͤpft hatte. Alphonſus X., König von Caſtilien, 
(reg. von 1252 bis 1284) gründete in feiner Haupfe 


ftade eine Art von Unterrichtsanftale zur Beförderung 
der Aſtronomie; under verfraute Die Hauptdirection 


Arabern an. Er felbjt beobachtete und rechnete mie 
ibnen. Durch diefe gemeinfchaftliche Arbeit entſtanden 
die AUlpbonfinifhen Tafeln, melde genauer 
und vollfiändiger find, als alle vorhergehenden, *) 
Das Studium der Aſtronomie erhielt fih in Caſtilien 
noch lange Zeit nad) Alphonfus Tode. Aber das: In—⸗ 
terefje Des Ehrgeißes, dem nichts widerjicht, naͤhrte 
beſtaͤndig den Samen des Haſſes und der Zwieſpalt 
unter den Chriſten und Arabern. Die erſtern verlo⸗ 
ren niemals das Projeet, ganz Spanien wieder zu 
beſitzen, aus den Augen, und gewannen von Tag zu 

*) Die Direction diefer Arbeiten führten Alkaditi und Aben 
Nagel aus Toledo. Doch fol ‚Rabbi Iſaac Aben Said einen 
wichtigen Antheil an derjelben gehabt Haben. Die Tafeln er= 
ſchienen 1252, da Alphonfus die Negierung antrat. Man hatte 
in ihnen die Hypotheſe des Thebit von dem mo trepidationis 


der Fixſterne mit einigen Xenderungen angenomnten. Aber ein 
Aſtronom, Aboacen, vertheidigte die Theorie des Albatenius von 


der Gleichheit der Bewegung der Firfterne fo gründlich, daß die 


Alphonſiniſchen Aſtronomen die erſte Ausgabe der“ Tafeln durch 
eine neue 1256 zu vertilgen ſuchten. Auch dieſe verbeſſerte Aus⸗ 


| gabe war voll von Fehlern; und es ſcheint, die Verfafler haben 


fi begnügt, nad Theorien, die fie vor fich fanden, zu rechnen, 
ohne den Himmel felbft zu beobachten. Sm Drud find die -Ta- 
bulae Alphonsinae erſchienen: Venst 1483. % Par, 1345, 4 
Matriti. 1641. 4: 


— 
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Tag mehr Sand. Indem Make, mie ihre Siege häus 
figer wurdeh, neigten ſich die Wilfenfchaften zum Ver⸗ 
fall. Endlich erhielten diefe gleichſam den toͤdtlichen 
Streich, als die Mauren durch den Verluſt von Gre— 
nada gaͤnzlich aus Spanien vertrieben wurden (J. 
1492). Ein trauriges Ereigniß in den Annalen des 
menſchlichen Geiſtes, das allein der chriſtlichen Reli-⸗ 
gion, die auf den Trümmern des Mahometismus 
ihre Herrfchaft erweiterte, vortheilhaft war, | 
MWirfinden in den. übrigen chriſtlichen Laͤndern 

von Europa mehrere Männer, welche verdienen bes 
‚merke zu werden, entweder wegen des Umfangs ihrer 
Kenntniſſe in Rüdficht auf Die Zeit, in der fie lebten, 
oder wegen der Beweiſe von Genie, die fie gaben, 
und woraus die menfchliche Gefellfchaft den größten 

Nutzen würde haben ziehen Fünnen, wofern nicht vie 
Eichlidhe Gewalt durch ihre Intoleranz und den Schre⸗ 
den ihres Bannſtrahls Die freyen Fluͤge des Geiſtes 
nur zu oft gehemmt oder unterdruͤckt hätte, | 
Die Italiener erfcheinen bier zuerſt. Die Algebra 

zog zuerjt Durd) einen beiondern Lmjiand ihre Aufs 
merkſamkeit auf fih. Ein reiher Kaufmann zu Pifa, 
feonard, ma.nte in Geſchaͤften feiner Handlung oͤf⸗ 
tere Reiſen nach dem Orient. Die Verhaͤltniſſe, in 

denen er mit den Arabern ſtand, gaben ihm Gelegenheit, 
mit der Algebra ſich bekannt zu machen, die man da⸗ 
mals als den höhern Theil der Arithmetif anfah. Er 
verbreitere feine Kenntniſſe unter feinen Landsleuten, 
gegen den Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts Nach 
Voſſius und einigen neuern italieniſchen Schriftſtel⸗ 
lern, hatte man bis jetzt geglaubt, daß Leonard von 
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Piſa erſt gegen das Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts gelebt habe. Aber Hr. Coſſali, Domherr zu 
Parma, hat (in, Werke: Origine, trapsporto 
in Italia e primi progressi in essa del Algebra. 
Parma 1797.) von dieſem Aigebraijten ein Manufeript 
vom Sahre 1202 entdeckt, welches im Fahre 1228 
vermehrt wieder herausgegeben iſt. Leonard von Pifa 
war in der Algebra und befonders in der Analyfe der 
Art von Problemen, welche man Diophantifche nenne, 
ſehr gefchikt. Der Yuszug, den Coffali von feinem 
Manuſcripte gibt, zeige, daß er es in der Algebra 
bis zu der Auflöfung der cubiſchen Öfeihungen, und 
der höbern Gleichungen, welche fich auf quadrasifhe 
oder eubiſche reduciren laſſen, gebracht hatte. 


Dieſer Stoß, den die Algebra erhalten hatte, 
pflanzte ſich in Europa fort, und verbreitete fich über 
die andern Theile der Mathematik. Das dreyzehnte 
Jahrhundert brachte eine große Zahl von Gelehrten in 
allen Faͤchern hervor, in Italien, in Frankreich, in 
Deutſchlaud und in England, Ich will die vornehm«. 
ſten derſelben, welche zur Beförderung der Mathematik 
bengerragen haben, anführen, | 

Jordanus Nemorarius (J. 1230) zeich⸗ 
nete ſich in Ruͤckſicht auf feine Zeit in der Arithmetik 
und Geometrie aus, wie feine Schrift de Planisphae- 
zio und feine ſechs Bücher von der Arithmetik — 
len laſſen. 


Er hatte einen mehr bekannten Zeitgenoſſen, os 
bannes von Halifax, gemeiniglich Sacrobofee genannt, 
weiches in dem barbariſchen Latein jener Zeiten einer» 


—* 


—— 
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ley bedeutet.) Sacroboſco, der in England geboh- 

ven war, Fam nach Paris und Ichrte dafeldft die Mar 
thematik. Wir haben von ihm eine Schrift über die 
Sphäre, welche von Elavius commentirt und fehr 
häufig gedrude iſt. Auch hat er Schriften über das 
Aſtrolabium, über den Calender und über die arabi« 
ſche Arithmetik Dinterlaffen. Er jtarb zu Paris 1256. 
Vor der franzöfifhen Revolution ſah man nod) daſelbſt 
fein Grabmal in dem Klojter des Mathurins, _ 

Campanus von Novara (1256) überfegte und 
commentirte Euklids Elemente; fchrieb ein Werk, de. 
'Sphaera;; ein andres, de Theoricis Planetarum, defe 
fen Abfihe war, die alte Aſtronomie Fennen zu lehren, 
‘und die Verbefferungen, welche die Araber in — 
gemacht hatten‘, zu zeigen ꝛc. 

Birelliv (J. 1266) war in Polen gebohren, 
lebte aber in Italien. Er hinterließ ein Werk uͤber die | 
Optik in zehn Büchern. Dies Werk iſt im Grunde 
Albazens Werk, nur deutlicher und methodiſcher ab« 
gefaßt. ) 

Wir haben aus derfelben Zeit noch ein Werf über 
die Optik von Thomas Peccham, ***) der aus einem 


*) Halifar hie damals Holywood. Kacrobofeon ift daher 
fein rigtiger Name, und Gacrobufto, wie man oft findet, falfch. 
Jo. de Sacro Boseo Sphaera Mundi, Ferrariae, per Andream ' 
‚Gallum. 1472. 4. wird für die erfte Ausgabe diefes lange als 
Eompendium fehr beliebten, und A haufig ‚gedrudten und 
Aa Buches gehalten. 

9), Herausgegeben in Riſſners Tesauro — zugleich mit 
— Optik. 

Nicht Thomas, ſondern Johann Peccham oder Peccam, 
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bloßen Franeiscanermoͤnche Erzbiſchof zu —— 
wurde. Dies Werk iſt mehrmals gedruckt, und lange 
Zeit ein elaſſiſches Buch geweſen. 

Die Wiſſenſchaften fanden einen eifrigen Beſchuͤ— 
tzer an dem großen Kayſer Friedrich IE. (reg. von 1219. 


bis 1250), mitten unter den unaufhoͤrlichen Kämpfen, 


welche er gegen die Päbjie zu beſtehen harte, Er jtife 
tere die Univerfirät. zu Neapel, fchrieb felbit verfcyiedene 
Werke, und ließ die Schriften des Arijioreles „und 
den Almageji des Prolemäus ins Lateiniſche über« 
fesen. Er gebrauchte zu dieſen Ueberfegungen den 
Gerard von Sabionerta, insgemein Gerard 
von Eremona genannt, *) von dem wir auch 
noch eine Ueberfegung von Gebers Kommentar über 
den Almagejt **) und von Alhazens Schrift de Cre- 


pusculis **) haben. Dan lege ibm auch eine 


Sürift****) de Theoricis Planetarum bey, ° 


I 


wie auch Prieſtley (Geſch. d. D. ©. 16.) feinen Namen ſchreibt. 


x 


Seine in Kürze mit Beurtheilung abgefaßte Schrift fcheint die 


optiſchen Kenntniſſe feiner Zeiten nicht vermehrt zu haben. Pec⸗ 
ham gab fie um 1280 unter dem Titel: Perspectiva communis 


heraus. Gie ift oft gedrudt. Joannis Archiepiscopi Cantuaren-‘ 


sis Perspectivae communis 1l. III. Colon. 1580. 4. ©. Schei⸗ 
bel. B. 2. E. 280. Küftners Geſch. d. M. B. 2. ©, 264 


*) Weidleri Hist. Astıron. c. 7. 9. 13. unterfcheidet, die J 
Ueberſetzung des Gerard von Cremona von derjenigen, die Rays 


fer Friedrich IT. verfertigen ließ. 
*) Ben Pet. Apiani instrument, primi mobil. Norimb, 
3534. ı | 
***), In Riſſners Tesaur. opticae _ 
wer) Gegen dieſe Schrift ſchrieb Negiomontan disputationes 


\ 
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Albert (J. 1260), der Große genannt von 
feinen Zeitgenoffen, die nicht groß waren, würde 
bier nicht angeführt werden, wenn er nicht über die 
Yrichmerif, Geometrie, Aſtronomie und Mechanif 
einige Werfe gefchrieben hätte, Die zu feiner Zeit nüg« 
lich waren, jest aber verloren find. Er zeichnete 
fich befonders in dem organischen Theile der Ma— 
ſchinen aus. Man erzählt, daß er ein Automat 
in menfchlicher Geſtalt verfertige hatte, welches feine 
Thürs den Anflopfenden öffnete und einige Töne ause 
ſtieß, gleihfam als wenn es die Eintrerenden ane 
redete. 

Der engliſche Franciſcanermoͤnch, Roger Bae 
eon, (geb: 1214, gel: 1294) verdient mehr die 
Aufmerkfamfeit der Nachwelt zu feſſeln. Er hatte 
zu feiner Zeit einen großen Ruf, den er noch jegf bey 
den Gelehrten behauptet, _ Seine zahlreichen Werfe, 
in denen man viel Genie und Erfindungsgeift bemerkt, 
find nach und nach gedrude worden. Seine Schrift 
über die Optik *) iſt befonderg merfwürdig durch die 
finnreichen, wahren und Damals neuen Anfichten über 


super deliramenta Theoricarum Gerardi Cr. bey Purbachiä 
Theoricae nov. Planetar, Bas, 1569. 8. | 

*) Rog. Baconis Perspectiva — imgleihen R. B. Specula 
imathematica — ed. Joh. Combach. Francof. 1614, 4. — 
Bog. Baconis Opus majus — ed. S. Jebb. Lond. 1733. f 
Diefes Werk Fchrieb Bacon zu feiner Vertheidigung an Pabſt 
Glemens IV. und gab darin von allen feinen Entdefungen Nach» 
eiht. Die Perfpectiv fteht im fünften Theile. — Bacon hat 
bey finnreihen und wahren Anfichten auch fehr viele ungereimte 
und falſche. In ſ. optifchen Schrift iſt fait alles aus Alhazen, 

Di 22.8 
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die aſtronomiſche Strahlenbrechung ‚ über die fcheins- | 
baren Größen der Objecte, über die außerordentliche 
Größe der Sonne und des Mondes am Horizont, 
über den. Ort der fphärifchen Brennpuncte Eis 
nige Engländer haben aus zu ‚großer Vorliebe für 
ihren Landsmann in diefer Schrift zu findeu geglaubt, 
daß er eine Kenntniß der Brillen und felbft des Fern 
rohrs gehabt habe. Allein Smith, *) ver compes 
tentejte Richter hierin, widerlegt dieſe Meynung voll- 
kommen, Durch eine genaue und gründliche Unterfus 
chnug der Stellen, melde dazu Weranlaffung gege⸗ 
ben haben. Man bar dem Bacon aud) die Erfine + 
dung des Schießpulvers beylegen wollen; und in 
Wahrheit war er nahe daran, denn er war fuͤr ſeine 
Zeit ein großer Chemiker, und kannte die Wirkungen | 
des Salpeters. Jenes iſt aber doch erſt einige Jahre 
nach ihm wirklich erfunden und eigentlich befanne 
geworden. **) Er ward von feinen Ordensbrüdern 
verfolgt, der Magie angeklagt und in ein Gefänge 
niß geworfen, aus weldyem er nicht eher befreyt ward, 
als bis er feinen Dbern und dem Pabit Nicolaus EV. 
bewiefen hatte, Daß er niemals mie dem Teufel in 
Ne gewefen —7 


Uverroes u. and. Arabern entlehnt. Eine naͤhere Anzeige derſel . 
ben gibt Kaͤſtners Geſch. dv. M. B. 2. © 275. fi. | 

9 Smiths Lehrbegriff d. Optik v⸗ Kaͤſtner. ©. 378. ff. 

er) Jebb in der Vorrede zu feiner Ausgabe des Op. maj. 
und Beckmann in f. Anleit. 3. Technologie S. 342. führen Bes 
weile ati, daß felbft das Schießpulver lange vor — Zeiten 
betanm RN TR i Er 


Mathem. Wiſſ. b. d. abendL. Chriften, 342 
Die Erfindung der Brillen iſt aus den letztern 
Jahren des dreyzehnten Jahrhunderts, und man 
verdankt ſie Italienern. Es ſind ſichere Beweiſe 
vorhanden, daß die erſten Glaͤſer dieſer Art von ei⸗ 
nem Dominicanermoͤnch, Alexander von Spina, 
verfertigt find, welcher zu Piſa 1313 ſtarb. *) 
> 2 
*%) Smith a. a. O. führt die Hiftorifchen. Zeugniffe hierüber 
an. Alerander von Gpina, der fehr kunſtreich war, alles, was 
er ſah und wovon er hoͤrte, nachzumachen, ſoll ein paar Brillen 
ben jemanden geſehen haben, welcher ihm das Kunſtſtück nicht 
habe erklären wollen, Nachher habe er die Erfindung für fi 
ſelbſt herausgebracht, und habe jedermann gerne damit gedient, | 


@ 


. 


= 
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Fortſetzung: Mathematifche Wiffenfchaften bey den abends 
ländifchen Chriften im vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhundert. 


Das vierzehnte Jahrhundert war ſehr fruchtbar 
an Theologen, Alchymiſten und ſelbſt an ſchaͤtzbaren 
Litteratoren; aber eine ſehr undankbare Zeit fuͤr 
die Mathematik bey allen abendlaͤndiſchen Na— 
tionen von Europa, Man bemerkt indeſſen in 
demfelben einige Geometer und einige beobachtende 


oder theoretifche. Aftronomen, welche freylihd die 


Wiſſenſchaften nicht weiter beasheen fie aber Den 
in Ehren erhielten. 

In Italien fchrieb SB von —— ein 
berühmter Arzt, ein Werk über das, Aſtrolabium.) 
Cecchi Aſcoli, Profeffor der Mathematik zu Bo— 


*) Petrus de Abano, auch P. de Apono genannt, geb. zu 
Abano im Paduanifchen 1250, geft. 2316. Gein Bud, Astro- 
labium planum, ift aftrologifchen Inhalts; und uingearbeitet 
von Joh. Angelus herausgegeben; Aug. Vindel, 2488. 4. U. m. 


{ 


\ 
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logna, verfaßte einen Commentar uͤber Johannes 
de Sacroboſco de Sphaera, der mehrmals gedruckt 
ward, *) Sie wurden beyde für Zauberer und Ka» 
Ger gehalten. Albano ward in efligie verbrannt; 
Aſcoli aber wirklich, zu Bologna 1328 in einem Ale 
ter von fiebzig Jahren. 

In England gab es viele Geometer und Aſtro⸗ 
nomen, Aber von ihren Schriften oder Beobach— 
ungen iſt nichts mebr vorhanden, als einige $rag- 


mente, von Denen der größte Theil in Handſchrif⸗ 


ten in verfchiedenen Bibliotheken. zerjtreur iſt. 

In Deutfchland ſchrieb Johannes de Saronia, 
ein Auguſtinermoͤnch, ‚über die Tafeln des Königs 
Alphonfus und uber die Finſterniſſe. Henricus de 
Hafjia, Profeffor auf der neuen Univerſitaͤt zu Wien, 
ſchrieb über die Theorie der Planeren, **) Meer eh 
Werke find nicht gedrudt worden. 

Sranfreich zeigt auch einige Mathematiker auf, R 
wie Johannes de Muris, ***) der Urheber des Sy« 
fiems unferer neueren Diufif, welcher außerdem auch 
in der Aſtronomie bemwandere war, Denn es ijt von 


’ 
* 


*) Cichi Ascolani Commentar. in sphaeram J. de Sacro⸗ 
. bosco. Basil. 1485. f. u. Venet. 1499. f. 


* Georg Tannſtetter (in ſ. Zuſchrift vor Tabul. ecclips. 
G. Purbachii. Viennae 1514.) fagt von ihm: doctissimor. 
estronomor. Parisiis, Joannis de Lineriis Germanı, et Joannis 
de Saxonia eontemporaneus fuit, Seripsit sheoricas planeta= ‘ 
xum et alia quaedam in astronomia — obiüit 1397. 

u) J. de Muris tractatus de Sole et Luna et corporibus 


coelestibus , c. tabul. astron. 400 annorum , in der Bibliothek 


der Gathedrallirche au Meg. Monttaucon Bibl, Bibl. Msect. Tom. 2. 


& 
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ihm nod eine Schrift über dieſe Wiſſenſchaft im 
Manuſcript vorhanden. Johannes de Signiereg, 
ein Aſtronom, aus Amiens gebürtig, Profeſſor der 
Matbemarik zu Paris, von dem nod) einige Beob⸗ 
achtungen vorhanden find, melde Gaſſendi geſam— 
melt hat. *) Nikolaus Dresme, welcher Ariſto— 
teles Werk de Mundo uüberfegte, und ein Buch 
de ‚Proportionibus verjaßte, das im Manuferipe 
vorhanden if, Man hat diefem legtern nod) seine 
andre Verpflichtung, Er war des Königs Karls V., 
mie dem Beynamen des Weiſen, Lehrer gewefen, 
und. hatte den vorzüglichiten Antheil an der Stiftung 
der Föniglichen franzöfifihen Bibliothek/ welche unter 
hg Fuͤrſten gefhab. F 

Dieſer Stockung ungeachtet, worin ſich — 
—— der Mathematik befand, brachte die prak— 
tiſche Mechanik doch einige ſehr ſinnreiche Maſchinen 
hervor, deren wir Erwaͤhnung thun muͤſſen. Man 
verfertigte ſeit langer Zeit Papier; aber im vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert erſann ein Nuͤrnbergiſcher Raths— 
herr, Ulmann Strame, eine beſondere mechani— 
ſche Vorrichtung zum Zermalmen der Luͤmpen, und 
man hält ihn für den Erfinder der Papiermuͤhlen. **) 
Die Raͤderuhren, ſowohl feſtſtehende als tragbare, 
find. aus.eben diefer Zeit. Richard Vallingfort, 
ein englifcher :Denedictinee, machte für das Klofter 
Sanct Alban, deſſen Abe er war, eine folde Uhr; 


) Opp. Gassendi Tom. VI. p. 512. 
**) Ulmann Stromer, geft: 1407. ©. Hrn. v. Murrs Joue⸗ 
nal d. Kunſtgeſch. u. Litt. Th. 5. ©. 136: fi 


N 


” 
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fie zeigte die Stunden an, den Lauf der Sonne und 
des Mondes, die Stunden, der Ebbe und Flut ꝛc. 
Er fchrieb hierüber ein Werk, welches im Manuferipe 
in der Bodleganifhen Bibliothek ‚ vorhanden iſt. 
Nach dieſem Beyſpiele verfertigte Jacobus de Done 
Dis, ein für feine Zeit in der Medicin, Aſtronomie 
und Mechanik ſehr gelehrter Buͤrger aus Padua, 
fuͤr ſeine Vaterſtadt eine Uhr, welche damals als ein 
Wunderwerk betrachtet wurde. Sie gab, außer den 
Stunden, den Lauf der Sonne, des Mondes und 
der Planeten, die Tage, die Monate und die jähr« 
lihen Feſttage an. Verdankt man alle dieſe Mas: 
ſchinen ausſchließlich dieſem Jahrhundert, oder waren 
fie nur mehr oder weniger vollkommne Nachah⸗— 
mungen der von dem Khalifen Haroun - NRafchild an 
Karl den Großen überfandfen Uhr? Hierüber Fann 
man Fein entfcheidendes Urtheil wagen, weil die 
nöthigen Urkunden fehlen, *) | 

Wir geben zu einer glüclichern. Zeit über: Das: 
funfzehnte Jahrhundert hat eine große Zahl gelehrter 
Mathematiker und befonders gelehrter Aſtronomen 


hervorgebracht. Wir wollen mit der Geometrie und 


Algebra anfangen, | \ 


Unter denen, welche damals dieſe — Wiſen. 


ſchaften bearbeiteten, verdiene Lucas Paccioli, 


insgemein Lucas de Borgo genannt, weil er aus 
Borgo-San-Sapodha in Toscana gebürtig war, 


*) Hamberger de horolostis in Beckmanns Benträgen 4. 


Geſch. d. Erf. Bd. .3 J. HM. Poppe Gefh. ‘d. Uhrmacher⸗ 


kunſt, geben mehr Nachrichten hierüber, 
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eine befondre Yuszeihnung. Er war ein Francisea» 
ner- Mönch, und lebte gegen das Ende des funfzehn= 
ten Jahrhunderts. Nachdem er lange Zeit im Ori— 
‚ent herum gereifet war, es mag nuh feyn, um fidy zu 
unterrichten, oder um befondre Aufträge ‚feiner Obern 
auszurichten, lehrte er Die Mathematik zu Neapel und 
zu Venedig, in der Folge aud) zu Mailand, wo er den 
von Ludewig Sforza, dem Mohren, gejtifteten $ehre, 
ſtuhl der Mathematik zuerft einnahm. Er fchrieb 
mehrere Werfe für feine Schüler, Er überfeßte den 
Euflid ing Sateinifihe, oder er fah vielmehr die Ueber⸗ 
fegung des Campanus durch, und begleitete fie mit 
gelehrten Anmerkungen. Sm Jahr 1494 gab er in 
‚ italienifcher Sprache ein Werk über die Algebra here 
aus; Summa de Arithmetica, Geometria, pro- 
‚ portioni e proportionalita, etc. *) in welchem man 

Die gewöhnlichen Kegeln der Arithmetik, einige Erfins 
Dungen von den Arabern z. B. die einfacye und gedop⸗ 
pelte Regula falsi, die Yuflöfung der Öleichungen vom 
eriten und zwenten Grade, und endlich die Anfangs⸗ 
gründe der Geometrie findet. "Man verdanfe dem $u« 
eas de Borgo nody zwey andre Werke: das eine de 
Divina proptortione, **) umfaßt eine Menge Ge— 
genjtände aus der Perfpectiv, Muſik, Architectur 2c5, 
das andre handelt von den regulairen- Körpern, unter 
dem Titel: Libellus in tres partiales tractarus 
divisus qguorumcungue corporum regularium et 


*) Menedig fol. Koͤſtners Gef. d. Math. B. 1x. ©. 65. fr 
*+) Menedig. 2509. fol, Kaͤſtners ‚Gelb. d. M. B. 1. 
@. 4ır. #. J 
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ar active —— etc. Venet, | 
1508 *) 

‚Die Aftronomie machte in Dielen Jahrhundert 
große Fortſchritte. Die vorzuͤglichſten Verdienſte 
um dieſelbe erwarben ſih Johannes de Gmun— 
den, Profeſſor derſelben auf der Univerſitaͤt zu Wien, 
gegen 14165 und der berühmte Petrus ve Alfiaco,**) 
welcher auf, der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, im 
Jahre 1414, einige Mittel vorfchlug, den fehr fehlers 
haft gewordenen Calender zu verbeffern, und die Bes 
wegungen der Sonne und des Mondes in Ueberein« 
ſtimmung zu bringen. 

Der Cardinal Nikolaus de Eufa*") Be | 
1391 geil. 1454) iſt unter den Gelehrten Dafür bes 
kannt, daß er das Syſtem der Pythagoraͤer über die 
Bewegung der Erde wieder zu erwecken fuchte. Dies 
fer wahre Gedanke war aber noch nicht genug zur Reife 


*) Alfo wird es von Montucla (T. I. p- 552.) als ein 
befondres Werk angegeben, Vergl. Kaftners G. d. M. B .. 1. 
©. 438 ff. | | 
Geb. zu GCompiegne 1350, Cardinal und Erzbifhof zu 
Cambray. eine Vorſchlaͤge zur Werbefferung des Calenders bes 
ftanden darin, daß cinige Tage herausfallen, und das Aequino⸗ 
ctium wieder in feine vorige Stelle fommen follte, Seine Schrife 
ten find gedruft: Petri de Alliaco concordantia asıronomiar _ 
cum theologia, concordantia asiron, c. historica narratione 
et elucidarium duorum precedentium,. Auguft. Vind. 1490. 4 

=) De Cuſa ift auch bekannt durch feine Bemühungen um 
die Quadratur des Kreiſes, in f. Schrift: de mathematieis 
complementis. Auch ſchrieb er über die Verbeſſerung Des —* 
lenders. Nicolai Cusae opp. Par. 1514. f. 
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: RN welche Die Beobachtungen ihm Verft — 
mußten. Man muß es etwas außerordentlich finden, 
daß ein Cardinal zu dieſer Zeit, ohne daß Jemand dar—⸗ 
an ein Aergerniß nahm, eine Meynung behauptete, 
wegen der zweyhundert Jahre nachher Galilaͤi, der ſich 
noch dazu auf gründliche Beweiſe ſtuͤtzte, in die Ges 
faͤngniſſe der Inquiſition geworfen ward. ee 
Paur bach (geb. 1421, geil: 1461) und fein 
Schuͤler Regiomontanus werden. als die Wieder- 
heriteller oder größten Ermweiterer der Ajironomie im 


funfzehnten Jahrhundert angefeben. . Der eritere hatte 


unter Johannes de Gmunden die Aſtronomie ftudirk, 
und zur Vermehrung feiner Kenntniffe in derfelben 
durch den Umgang mit Gelehrten viele Jahre auf Reie 
fen zugebracht. Nach Beentigung derfelben lebte er 
zu Wien, wohin ihn die Wohltharen Kayfer Friedrich 
III. zogen, und wo er der Nachfolger Johannes de 
Gmunden in deſſen Lehrſtelle auf der Univerfität wards 
Bon diefer Zeit an unternahm er einenägliche und noth« 

wendige Arbeit. Diefe war eine gute Ueberfegung 
von des Prolemäus Almageſt. Denn alle bisherigen 
Tateinifchen wimmelten von Fehlern, welche durch die 
Unwiſſenheit der Ueberſetzer in der Aſtronomie entſtan⸗ 
den waren. Er verſtand weder griechiſch noch arabiſch; 
aber feine vollfommne Kenntniß der Sache diente ibm, 
diefe Schlechte Leberfegungen zu berichtigen, und mes 
nigitens dem Sinne nad) das Werk des Prolemaus 
aͤcht wieder zu geben. Bald darauf jchrieb er zum 
Nutzen feiner Schüler verfchiedene Werke, betreffend 
die Arithmetik, die Geometrie, die Solſtitialhoͤhen 
der Sonne, Die Befchreibung und den Gebrauch frage 
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barer Uhren, die Berechnung des Grades jeder Pas 
rallefe in Beziehung auf den Grad des Aequators, ıc 
Da er mit theoretifchen Kenntniffen Geſchicklichkeit in 
Handarbeiten verband, fo verfertigte er felbjt zur Gno— 
monik nuͤtzliche Inſtrumente und Himmelsfugeln, auf 
‘welchen er die Bewegung der Firfterne in Länge feit 
Prolemäus bis auf das Jahr 1450 bemerkt hatte. Er 
beſtimmte aus feinen eignen Beobachtungen die Schiefe 
der Efliptif. Er machte verfchiedene Verbeſſerungen 
an der Theorie von der Bewegung der Planeten, wel 
che die alten Tafeln auf eine mangelhafte Weife dar. 
ſtellten. Er führte endlidy einige AbFürzungen im 
—— Caleul ein. — 


) Georg Purbach war zu Peurbach an der Graͤnze von 
HOeſterreich und Bayern 1423 gebohren. Auf die Ermunterung 
des Cardinals Beſſarion, damaligen pabftlichen Legaten zu Wien, 
arbeitete er an einem abgekürzten und deutlicher (als in ‘den bis⸗ 
Herigen Lateinifchen Weberfegungen) dargeftellten Lehrbegriff der 

9 -Afteonomie nah Ptolemäus, den er aber nur bis zum 6. Bude 
ausführte, und den fpäter Negiomontan vollendeie. Er war, 
ebenfalls duch Beſſarion bewogen, im Begriff mit. Negiomons 
tan nad) Kom zu reifen, um griedifch zu fernen, als er 38 
Jahre alt ſtarb. Zu feinen Verdienſten gehoͤrt beſonders, daß. 

er in der Trigonometrie von der VERSEHEN Seragefim« Itheilung 
zur decimalen den erfien Schritt that. Er nahm den Halbınefs 
fer zu 605000 Theilen an, und: den ſechzigſten Theil des Halbe 
meſſers zu 10000 folder Theile. Nach diefer DVorausfegung bee 
rechnere er eine Ginustafel von zehn zu zehn Minuten. Ferner 
ſchreibt man ihm die Erfindung Des geomerriſchen Quadrates zu, 
woben er zuerſt Das Bleyloth ſcheint angebracht zu Haben. Ta: 
bulae ecolipsium G. Purbachii — Viennae 1514 von Tann— 
ftetter biransgegeben, Quadratum geometricum — Norimb. 
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Sein größter Ruhm iſt, daß er den Regio⸗ 


montanus gebildet bat (Geb. 1436, gefl. 1476). 


Gie beobachteten zehn Sabre lang zufammen in 


Wien. Nach Purbachs Tode frieb den Kegiomontas 


nus fein Genie und feine lebhafte Neigung für alle. 


MWiffenfhaften nah Rom, um dafelbji leichter das 
Griechifche zu lernen, und nicht bloß den Peolemäus 
im Original, fondern auch die übrigen griechiſchen 


Marbematıker leſen zu Fünnen, Seine Fortfchriete 


geichahen fo fchnell, daß er in fehr Furzer Zeit Die Conica 
des Apollonius, die Gylindrica des Gerenus, die 
Quaestiones mechanicae des Xriffoteles, die Pneu- 
mativa des Hero, alle Werke des Ptolemaͤus ze. aus 
dem Griechifchen ins Lateiniſche uͤberſetzte. Er verbefe 
ferte nad) dem griechifchen Texte die alte Ueberfegung 
Des Archimedes, welche Jacob von Cremona gemacht 
harte. Er ſchraͤnkte fich nicht bloß auf Ueberſetzungen 
ein; fondern fchrieb auch felbft mehrere eigene vortreff« 
lihe Werke. Geine Schrift über die Trigonomes= 


trie ijt durch mehreres Neue merfwürdig, und befon« , 


ders durch Die ſchoͤne Methode, die überdies die erſte 
ift, welche man gegeben hat, um überhaupt ein jedes 


* 


8 


ſphaͤriſche Dreyeck aufzulöfen, wenn man die drey Win⸗ 


kel oder die drey Seiten kennt. Der Ruf des Regio- 
montanus beſtimmte den- Senat von Nürnberg, ihn 


nach ihrer Stade zu berufen, Er richtete daſelbſt eine 


1516 von J. Stabius herausgegeben. Tractatus super propo⸗ 


sitiones Ptolemaei de sinubus et chordis — Norimb. 1541 
von J. Schoner.  Theoricae novae planetarum — Vitieb, 
1380 u, m. | | | 
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* 


Sternwarte ein, und verſah fie mit vortrefflichen Je 
ſtrumenten, welche er ſelbſt vervollkommnet oder erfun— 
den hatte. Mit dieſen machte er Beobachtungen, welche 
ihn in Stand ſetzten, die alten Theorien zu berichti— 
gen und zu erweitern. Mehrere Aſtronomen hatten 
nach einigen falſch ausgelegten Beobachtungen, wie er 
genau zeigte, den Fixſternen eine unregelmaͤßige Bew 
wegung, fomwobl nach Dften als in entgegengefegter 
Richtung, beygelegt. Regiomontanus , widerlegte 
dieſe Meynung vollfommen. Im Jahr 1472 hatte 
er. Öelegenheit, einen Kometen zu beobachten, deſſen 
Bewegung anfangs fehr langfam war, bald aber zu 
einer ſolchen Geſchwindigkeit anwuchs, daß er gegen 
fein Derigenum in vier und zwanzig Stunden mehr denn 
dreyßig Grade durchlief. Sein Schweif betrug mehr 
ale dreyßig Grad in Laͤnge. 

Der Pabſt Sixtus IV, wollte an der Reform 
des Calenders arbeiten laſſen, und lud daher den 
Regiomontanus nach Rom, um dieſes wichtige Ge— 
ſchaͤfte zu leiten und auszufuͤhren. Er that ihm große 
Verſprechungen, und ernannte ihn zum Biſchof von 
Regensburg, Megiomontanus reifte ab; aber nah 
einem Yufenthalte von einigen Monaten in Nom, 
fiarb er dafelbjt in einem Alter von vierzig Jahren, 
Man verbreitete das Gerücht, daß die Kinder 
Georgs von Trapezunf, eines der Lieberfeger 
des Ptolemaͤus und Theon, ihn hatten vergiften 
laſſen, weil er mehrere Sehler ihres Waters oͤffentlich 
— hatte, *) Ä 


9 Regiomontanus (ſein eigentlicher Name iſt: Johannes 


* 
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DRegfoindiieaniig ließ in-Nürnberg einen Sci. 
fer zurück, der febr fähig war, feine Plane zu’ ver⸗ 


‚folgen und neue hinzuzufügen, Dieſer war Wal⸗ 


ther, (geb. 1430, geſt. 1504) ein reicher Bürger, 
der alle Inſtrumente, die Regiomontanus angegeben 
hatte, verfertigen ließ, und nach ſeines Lehrers Tode 


dreyßig Jahre hindurch den Himmel zu beobachten 


fortfuhr. A 
Alle diefe Beobagrungen, welche eine ganze 


Muͤller aus Königsberg in zranken) — die von Purbach 
angefangene Epitomen in Almagestum Ptolemaei, die nachher 


Vonet. 1496. f. u. m. gedruckt worden iſt. Auch in der Trigos 
nometrie fegte er feines Lehrers Arbeiten eifrig fort, Er berech⸗ 


nete von neuem, zuerft für den Halbmeiler = 600000, hernach 


für den Halbmeiler = 10 Millionen, Sinustafeln auf einzelne 
Minuten. Auch führte er zugleich die Tangenten ein, Regio—⸗ 


montans Leben hat Gaſſendi (Opp. Tom. V. p. 522, sqgq.) aus⸗ 


führlich befchrieben, Bon feinen vielen. noch in Handſchriften 


vorhandenen Werken und Leberfegungen findet man Tannſtetters 


Nachricht in Weidleri Hist. Astron. cap. XIII. 6. a2. Einige 


derfelben find von Joh. Schoner herausgegeben. _ Compoösitio 
tabularum sinuum per ‘Jo. de Regiomonte, ‚Adjectae sunt e& 
tabulae sinuum duplices p. eund. Regiomontanum — zugleich 
| mit Purbachii tractatus sup. prop. Ptol, etc. Norimb, 1541. f. 
J. de Regiomonte de triangulis omnimodis libri V. ‘Norimb. 
1533. f& De cometae magnitudine, longitudineque ac, de loco 
ejıls vero problemata XVI. Norimb. 1531. f. Observationes 


XXX annorum a Jo. Regiomontano et B. Walıhero Norim= 
bergae habitae, ed. J. Schonerus, Scripta_J. Regiomortani . 


\ * sim >» . R 
‘de torgueto, astrolabio armilläri, regula magna Prolemaica, 


baculoque astrtonomico, et observait. cometar. Norimb, 1544. 


-4:. Tabula primi miobilis J. de Monteregio iſt von Tannfietter h 


mit Purbachs tabb. ——— Viennae 1514 herausgegeben. 


* 


— 
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Reihe von mannigfaltigen Erſcheinungen darbieten ‚ 
- find ein koͤſtbarer Schatz für die Aſtronomen. Un— 
gluͤcklicherweiſe hatten ‚die aſtronomiſchen Inſtrumente 
damals noch nicht alle die Vollkommenheit, welche | 
‚fie in der Folge erreicht haben, Ueberdies mußte 
‚man damals auch noch. der Fernröhre entbehren. 
Walther war auf feine aſtronomiſchen Kenntniffe fehr 
eiferfiichtig 5 er theilte fie niemanden mit; und man 
bat ihn fogar beſchuldigt, daß er den Gebrauch der Dias 
nuferipfe des Regivmontanug, die ihm zur Bertwahrung 
übergeben waren, ausſchließlich ſich vorbehalten 
u N 
| Man findet im vierzehnten Jahrh hundert noch⸗ 
— gelehrte Mathematiker. An Frankreich 
cultivirte Jacob Lefe vre mit Erfolg die mathema— 
tiſchen Wiſſenſchaften, und nuͤtzte ihnen durch Leber» 
ſetzungen und andre Werke. In Italien verfer- 
tigte Johannes Bianchini, aus Bologna, aſtro— 
nomiſche Tafeln, die zu ihrer Zeit geſchaͤtzt waren. 
Jacob Angelo, ein Florentiner, uͤberſetzte die Geo— 
graphie des Ptolemaͤus. Dominie Maria Novera, 
aus Bologna, weihte den Copernicus in die Aſtro— 
nomie ein. In Deutſchland gab Johann Engel, 


| 9) Nah Doppelmayer (Nachrichten v. Nürnberg. Mathes 
maticis) war dem damaligen Publico mit Walthers Bereitwils 
ligleit, NRegiomontans Werke herauszugeben, wenig gedient, des⸗ 
wegen er fie weder öffentfih befannt made, noch ſonſt mifs 
theilte. Walther bemerfte auch, daß die Refraction bey Ster⸗ 
nen nahe am Horizont beträchtlich fen. „ Eeine Beobagtungen. 

gab J. Schoner heraus mir denen von Negiomontan ind, an⸗ 
. gef: Sammlung. 
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ein Bayer, Ephemerides motuum coeleſtium 
heraus, und kant, einen Vorſchlag zu einer Reform: 
des Calenders. Syn Spanien commentirte Kerdie 
nand von Cordoba über des Ptolemaͤus Alma- 
geft. Bernard de Granolagi gab in fpanifcher 
Sprache Ephemeriven heraus, melde vom Jahre 
1458 anfingen und bis 1550 berechnet waren, u. |. w. 
Ale diefe Arbeiten. trugen bey, das heilige Feuer 
der Wiſſenſchaften zu unterhalten. | 


Die Navigation im funfzehnten Jahrhundert. Erfindung der 
Bouſſole. 


Die Navigation iſt zu weſentlich mit der Aſtro— 
nomie verbunden, als daß wir, auch ihre beſondere 
Nuͤtzlichkeit bey Seite geſetzt, die großen Fortſchritte, 
welche im funfzehnten Jahrhundert, beſonders gegen 
das Ende deſſelben, von ihr geſchahen, mit Still 
ſchweigen übergeben koͤnnen. Sie verdankt dieſe vor« 
zuͤglich dem Gebrauche der Bouſſole; deren Urſprung 
und Huͤlfsmittel, welche ſie zur Leitung der Schiffe 
auf dem Meere gewaͤhrt, wir daher zeigen muͤſſen. 


tan kannte bey den Griechen von Thales Zei 

een ber die Eigenfchaft des Magneten, Eifen anzu- 
ziehen, °) Die Chinefer Fannten diefelbe auch mehr 
als fünfhundere Jahre vor der dprijtlichen Zeitrech- 
*) Yeber die hierher gehörigen. Stellen der Alten fe m. Ori- 


gine des découvertes attribudces aux Modernes p. M. Dutens, 
Lond. 1796, p. 146. Auch Montucla H. d. M. T.L pP. 524. 


Mathem. Bin. b, d. abendl. Chriſten. —— 


nung. Man — aber, wenigſtens in Europa, 
vor Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts nicht, daß 
ein Magnetſtein frey aufgehangen oder vermittelſt 
‚eines Korkes auf dem Waſſer ſchwimmend, ſich be= 
ſtaͤndig in einerley Richtung nad) den beyden Polen 
neigt. Man mußte noch weniger, daß der Magnet 
diefelbe Eigenfchaft einer Ruthe oder Nadel von Eis 
fen mittheilt. Es fcheine aus den Werken des Guy 
de Provins, eines unferer Dichter aus dem zwölften 
Jahrhundert, zu erhellen, daß die franzöfifchen See» 
leute die erjten gewefen find, welche die Bouffole 
angewandt haben, den Lauf der Schiffe zu regieren, 
weswegen fie den franzöfifchen Namen Marinette 
erhielt, Der Gebraud), die Magnernadel auf ei⸗ 
nem Zapfen aufzuftellen, it unter uns fehr alt, 
Gleichwohl ſprechen Die Italiener, die Deurfchen 
- und die Engländer uns die Erfindung der Bouffole 
‚ad, Diefe gegenfeitigen Anſpruͤche Eönnen unterſtuͤtzt 
werden, theild weil es möglich iſt, Daß man zu glei= 
cher Zeit einerley Sache in verfchiedenen Laͤndern ent= 
det, theils weil die Bouffole erſt nach und nah 
vervollkommnet iſt, und folglid) jede Nation, welche 
nad) ihrem befondern Nutzen dazu beyfrug, geglaubt 
hat, fih die ganze Erfindung zueignen zu. Eönnen, 
Mas die Ehinefer anlangt, To iſt es nach den Bes 
hauptungen einiger Öefchichtfchreiber ausgemacht, daf,. - 
‚ mögen fie auch lange Zeit vor den Europäern fich: 
der Bouffole zur Schifffabre bedient haben, fie wenig 
fiens: beſtaͤndig auf eine fehr grobe Anwendung bes 
fchränfe gewefen find. Denn ihrt Verfahren, wo— 
— ſie gebliebe n ſind, den Magneten auf Waſſer 

23 * 
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ſchwimmen zu laſſen, iſt mit ſeiner Auſbaͤngung auf 
einem Zapfen nicht zu vergleichen, *)  ° 

Die Wten, welche feinen andern Führer auf 
dem Meere hatten, als die Beobachtung der Geſtir⸗ 
ne, wagten es ſelten, ſich von den Kuͤſten auf eine 
etwas betraͤchtliche Weiſe zu entfernen, Mit Huͤlfe 
der Bouſſole verließen die neuern Schiffer nach und 
nach das langwierige und furchtſame Verfahren, laͤngs 
den Ufern hin zu ſchiffen. Durch ihren neuen Fuͤhrer 
eben ſo ſicher als bequem geleitet, drangen ſie hinaus 
in das offene Meer; ſchifften fie bey Macht ſowohl 
als bey Tage, und. ben dem ſtaͤrkſten nebelichten. 
Wetter, mit einem vollfommnen Zutrauen, Das 
durch den Erfolg gerechtfertigt ward. Solchergeſtalt 
fesse der Compaß die Menfchen in den. Befis der 
Herrfchaft Des Meeres, und. eröffnete Verbindnngen 
unter allen, die verfchiedenen Theile der Erdkugel * 
a Völkern. 

Gegen die Mitte Des vierzehnten —— 
| — die Spanier angefangen den Atlantiſchen Ocean 
zu befchiffen, und hatten die Canarifchen oder glück 
feligen Inſeln entdefe, von denen die Alten Kennt« 
niß gehabt, fie aber wieder verlaffen haften, Seit 
longer Zeit waren fie gänzlich vergejfen: Im funfs 
zehnten Jahrhundert nabm die Navigation einen viel 
böbern und Fühnern Schwung, und fie verdaufte 
diefe erften glücklichen Erfolge in einer neuen Gattung 
‚dem Öenie und dem Muthe der Portugiefen. 
Die Wiffenfchaften, melde von den Yrabern 


*) Bailly Hist, d, l’Asıron. anc. p. 122. 
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euleivire worden waren, hatten ſich in Portugal, j 


wie in Spanien, verbreifee, Durch die Mauren und 
Juden, welche in großer Anzahl. in dieſen Laͤndern 
waren. Unter dem Könige Johann J., einem der 
größten Fürften, die in Portugal regiert haben, griff 
eine kleine Flotte die an den Küften der Barbaren 
wohnenden Mauren an, (J. 1412) während andre 
Schiffe beauftragte waren, längs der weitlihen Kuͤ— 
fie von Africa zu fchiffen, und dorf Laͤnderentdeckun⸗ 
gen zu machen. Dieſe erſten Verſuche hatten einen 
ſehr gluͤcklichen Erfolg, und waren das Vorſpiel zu 
den durch fie vorbereiteten großen Entdeckungen. 


Heinrich, Herzog von Viſeo, vierter Sohn 


des Königs Johann J., hatte feinen Water in 
‚der. Unternehmung gegen. die Barbaren begleitet, 
und fi dabeh durch verfihiedene Handlungen des 


Muthes ausgezeichnet, Unterrichtet in allen Wiſſen⸗ 


ſchaften feiner Zeit, und befonders in der Geo» 
graphie durch die Vorträge der vorzüglichften Lehr 
meiſter und durch die ‘Berichte Der Meifenden, hatte 
er eine tiefe Kenntniß von der Öeftalt der, Erde fich 
erworben. Er begriff die Moͤglichkeit, und umfaß- 
te mit ganzer Seele den Plan, Diefe erfien Erobes 


rungen viel weiter zu treiben. Er verſammelte da⸗ 


her viele und ſchon ſehr erfahrne Seemaͤnner, und 
theilte ihnen feine Vorſchlaͤge mit, Die mit Enthus 
ſiasmus angenonimen wurden, Man ruͤſtete Flotten 
aus, und indem man weiter gegen Suͤden ſchiffte, 
entdeckte man nicht nur ungeheure und reiche Laͤnder 


laͤngs der weſtlichen Kuͤſte von Africa, ſondern in⸗ 


Pe man fig au. weiter von dieſer Kuͤſte nach Wer 
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fien entfernte, fand man mehrere Inſeln, wie Dias 
dern, die Inſeln des grünen Vorgebirges, die Azo— 
riſchen ꝛc. Als der Prinz Heinrich farb, war man nur 
nod) um fünf Örade von der Yequinoetiallinie entferne, — 
(J. 1463). 

Diejenige Entdeckung des 9 Heinrich, 
— am eigentlichſten in den Plan dieſes Werkes 
gehoͤrt, iſt die Erfindung der Seecharten, welche 
unter der Benennung Plattcharten bekannt 
ſind, um den Weg, den ein Schiff nehmen ſoll, 
darzuſtellen, und daſſelbe wirklich nach dieſem Wege 
zu regieren. Der Gebrauch der Erdkugeln war ſehr 
alt. Der Gebrauch der Charten war viel neuer, 


und hatte den Vorzug, ſeitdem Ptolemaͤus und die 


Araber geometrifche Methoden angegeben-hatten, vie 
Kreife der Erde auf einer ebenen Flaͤche zu projiciren, 
Allein der Prinz Heinrich, welcher Die verfchiedenen 
MWindftriche eines Schiffes durch gerade Sinien bes, 
zeichnen wollte, Eonnte diefe Charten Dazu nicht ges 
brauchen, und ward genoͤthigt, eine andre Confirueti 
on zu erfinnen, Er fest voraus, daß die Meridiane 
durch gerade parallele Linien ausgedrude find, und 
die Parallelfreife des Aequators durch andre gerade 
Darallellinien, Die jene unter, rechten Winkeln fihnei« 


den. Er verzeichnet auf der Charte "die Windroſe. 


Ferner, um den Weg eines Schiffes zu bemerken, 
von dem er annimmt, daß es einem und demſelben 
Windſtrich folge, zieht er von dem Orte der Ab- 
reiſe nach dem Orte der Ankunft eine gerade Linie, 
und meynt, daß die Linie der Winde, welche jener 


parallel iſt, das Verlangte I: Allein diefe Charten 
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koͤnnen in der Wirklichkeit nur für geringe Yusdeh» 
nungen der Kugel Dienjte leiſten. Wenn aber die 
Räume beträchtlich find, fo können die Grade ver. 
Parallelkreiſe des Aequators von einem Kreife zum 
andern nicht durch gleichgroße Linien, wie er voraus⸗ 
- fest, Ddargejtelle werden, Denn befanntlich nehmen 
die Bogen dieſer Kreife vom Aequator nach dem 
Pole bin beftändig ab, Auch) ift der Weg in einem 
und demfelben Winditriche in diefer Conftruction felbit 
nicht eine bloße gerade Linie, wofern man es nicht 
‚in diefen beyden fehr-befhränften Worausfegungen 
will ſtattfinden laffen, in welchen das Schiff bejtän« 
dig einerley Meridian oder einerley Parallele verfolgen 
müßte Man fühlte fehr bald diefe Unbequemlichkeis 
ten, und führte, in den beyden folgenden‘ Jahrhun⸗ 
derten, dagegen Verbeſſerungen ein. 

Die Bewegung, welche der Prinz 66 
der Schifffahrt mitgetheilt hatte, wurde auf den hoͤch— 
ſten Grad gebracht. In ganz Europa dachte man 
auf nichts anders als auf weite Reiſen, auf Plaͤne, 
neue Laͤnder zu erobern und neue Niederlaſſungen zu 
errichten, welche man jenſeits der Meere fuchte, in» _ 
- Dem man fich den fchreelichiten Gefahren ausſetzte. 
Beym Tode des Prinzen Heinrich regierte Alphonfus 
‚in Portugal, welcher, da er Anfprüche auf die Kro— 
ne von Caſtilien zu verfechten und einen Krieg gegen 


die Mauren in der Barbaren zu führen hatte, nur 


ſchwach die Entdefungen längs der Küfte-von Africa | 
verfolgen Fonnte. Diefe wurden mit Eifer weiter ges 
‚trieben von feinem Sohne, Johann IL., der ganz 
den Geiſt und die Kenntniffe feines Großoheims, des 
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Prinzen' Heinrich; beſaß. Im Jahre 1484 ruͤſteten 
die Portugieſen eine ſtarke Flotte aus, welche, nad 

dem fie fi) des Königreichs Benin bemächtigt hatte, _ 
ſehr weit über den Yequator hinaus vordrang, und 
die Europäer einen neuen Himmel und neue Sterne 
feben liß. Zwey Sabre ‚darauf Fam Bartholomäus 
Diaz bis an das Vorgebürge der gufen Hoffnung; 
und 1492 umfegelte Vaſco de Gama daffelbe, und 
gründete mehrere pottugieſiſche Niederlaffungen in Ofte 

indien, Nach Welten bin unternahm es (in eben dem⸗ 

felben Jahre, 1492) der berühmte Chriſt oph Co— 

Ion, der in der Schule der portugiefifchen Seefahrer 

gebilder war, eine Reife un die Welt zu machen, mit 
einer Fleinen Flotte, welche auf Koften der Yfabella, 
Königin von Caſtilien, und ihres Gemahls, Ferdinand, 
Königs von Arragonien, ausgerüffer war. Konnte 
er ſchon nicht völlig Diefen ungeheuren Plan ausführen, 
fo machte er fid) doch durch die Eutdeckung von Ames 
rica unfterblich ; die größte und wichtigfte Entdeckung, 
welche jemals der Schifffahrt Ehre brachte. Die nü« 
| bern Umftände von diefen berühmten Unternehmungen 

gehören nicht in a Werk. 


— 
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| Nachrichten 
von den Schriften der vornehmſten griechifchen und roͤ⸗ 
mifchen Mathematiker und ihren Ausgaben, 





Bor Chrifti Geburt, 


* 





⸗ 


Archytas aus Tarent. .c. 39% 


r 


Aus feinen Schriften, die wahrſcheinlich fruͤhe verloren gine | 
gen, müſſen ſich noch manche Auszüge in den Werken der 
nachfolgenden Schriftſteller erhalten haben. Seine Aufloͤſung des 
Problems von der Verdoppelung des Wuͤrfels entlehnt Eutocius 
(ad Archimed. de sph. et cyl. lib. IL. p. II.) aus dem ge— 
fHigtlih = mathematifhen Werke des Eudemus. Aus diefem 
. Bude und aus den Werken älterer Pythagoraͤer mögen. die 
matbhematifchen und philofophifchen Säge genommen ſeyn, welde 
fpätere Shriftfteller, Sheon von Smyrna, Jamblichus, Boethius, 
Stobaͤus u. a. vom Archytas anfuͤhren. 

Joh. Andr. Schmidt diss, hist, math, de Archyta Tarentino, 
| Jenae. 1683. 4 S 


Plato, 0.370, 


Keine feiner Schriften behandelt eigentitch einen mathemas 
tifhen Gegenftand ; aber in den meiſten derfelben, - befonders 
in, feinen Büchern de Republica und. im Timnens kommen 
benläufige Bemerkungen über Mathematik vor, fo wie Erläue 
‚terungen iind Anmendungen-aus diefer Wiſſenſchaft; daher man 


— 
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auch von jeher eine gruͤndliche Kenntniß derfelben sum Verftänds - 
nis feiner Schriften für unentbehrlich gehalten hat. In diefer 
Abſicht ſchrieb fhen im Anfange des zweyten Jahrhunderts 
CTheon von Smyrna eine Expositio ‚corum, guae in Mathe- 
maticis ad Platonis lectionem utilia sunt. Oewvog Zpuupvamov, 
TMarwumsv ruy mars Tyv Magymarıny! Kaysınmvy Blg TYV rou . 
Illaruvos auayyweıy — c. vers. lat. et notis ed, Ismael Bulli- 
aldus, Par. 1644. 4. Dieles Wert ist gewiffermaßen ein Com⸗ 
pendium der fünf mathematifchen Wiffenfhaften, nad) der Plas 
toniſchen Eintheilung. Wir haben daraus nur. die Arithmeti? 
und Duft.  Wünfhensiverther wäre die Erhaltung desjenigen 
Theiles gewefen, der die GStereometrie enthielt. _ Wir wuͤrden 
dareus mande Aufklärung über die Erfindung der Kegelfchnitte 
belommen haben. a 
Mlato’s eigene matbematifche Erfindungen oder Lehren haben 
ſich wahrſcheinlich durch muͤndliche Ueberlieferung erhalten, und, 
find nadher von Eudemus und andern im ihre Bere aufger 
nommen worden. uf 


’ 


Eudoxus von Cnidos. c. 336. 


Von allen ſeinen Schriften hat ſich keine erhalten. Seiner 
arithmetifchen und geometrifchen Erfindungen erwähnt Proklus 
(in Euclid. p. 19.) Archimedes (in praefat. libb. de sph, et - 
cy1.) legt ein für Fudorus fehr ehrenvolles Zeugniß ab von dem, 
was er ihm in diefer Schrift verdankte. Ein gleihes Derdieuft 
mag. Eudorus um die Lehren des fünften Buches der Euftidifchen 
Elemente gehabt haben, welches ihm daher, aber mit Unrecht, 

| ganz augefchrieben worden if. Gein aftronomifches Merf beftand 
aus zwey Buͤchern; das erfie war dvamreov, das zweyte Oauvo⸗ 
Eva überfchrieben. Dieſes ift feinem Hauptinhalte nad) in dem 
Gedichte des Aratus erhalten. Berge. Schaubahs Gef. d. 
griech. Aftronomie, ©. 251. ff. Seine Theorie von der Bewer 

“gung der Planeten. - Aristotel. Metaphys. 1 XI, e. 8.: Simplic. 
comment. in Aristot. lib. IT. de coeio p. 30. eg. Seine Gone 
nenuhr, Arachne Vitzuv, lib, IX. c. 9 Bergl. Scaubach ©. 331. 

’ J— 


* 


Our, ) 


zur Geſch. des T. Zeitr. —— 865. \ 
Als geographiſchen Schtiftſteller führt ihn Etrabo (p. ae 
Casaub,) an, und Dicgenes ven Laerte ch. VIH, ‚segm. 90.) 
erwähnt feiner Schrift yas Fsprokos. 

- LA. Schmidt. diss. de Eudoxo. Helmst. 1715. 4. Ye 


Ariſtoteles aus Stogira, einer Stade an der: 
Graͤnze Diacedoniens und Thraciens. Geb, 384 
get. 321. 


Aristotelis loca mathematica ex. nniversis ipsius operibus 
collecta et explicata.. Anct. Jos. Blancano. Bonon. 1615. 4 
Ueber feine Mechanik: Aristotelis Mechanica, gr. et lat. com- 
ment. illustr, ab H. Monantholio. Par. 1509. 4.  Bernardini 
Baldi in mechanica Aristot. problemata exercitationes, "Mo- 
gunt. 1621. 4. Joan. de Guevera in Aristot. mechanicas 


commentarii. Rom. 1627. 4. 
ai ) 


* 


Autolye us, aus Pitane in Klein-Aſien. c. 334. 


Von ihm ſind noch zwey Schriften vorhanden: spr nıyav- 
psYnsg eDarpag , de sphaerä, quae movetur,, Jibri IT; und: 
weg: ZriroAwv mau dvoewy, de ortu et occasu siderum inerrans® 
tinm.  DBende find herausgegeben gr. et lat. von Conrad Daſy⸗ 
podius, in feinen propositionib. doctrinae sphaericae: Argen- 
'_ torati. 1572. 8. Lateiniſch erfchien die erftere Schrift zuerft, 
\ ohne des Autolyeus Namen, in dem Werke des Georgius Walla 

„de expetendis et fugiendis. _Venet. ap. Ald, 1507. fol. 

lb XVI. cap. 2. — Aus des Zin Eddin Abhari arabiſcher 
Lieberfegung von F. Maurolnceus, mit deſſen Commentar, "in 
einer Sammlung mit Theodoflus, Menelaus u. m. Messanae. 
2558. £. Der Druder ift Petrus Spina. Diefe Ausgabe ift 
außerft felten. Hierauf in einer lieberfegung aus einem griechi⸗ 
ſchen Eremplar der vaticanifhen Bibliothek von Jos. Auria, 
0. scholiis antiquis et Maurolyci annotationibus- Rom. 1587. 4. 
Die Säge ohne Beweiſe in Marini Mersenni univ, Geometriae 


* 
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mixtaeque Mathematicae Synopsis. Par, 1644 4. Die zweyte 


Schrift erſchien lat. p. Jos. Auriam. Rom. 1588. 4. Die 


Iateinifhen Ausgaben des Auria enthalten den Mutolycus am. 


vollſtaͤndigſten. Denn die griech. Ausgabe des ——— enthaͤlt 
vermuthlich nur die Säge, y 


J. B. Carpzovii de Autolyco Pitaneo Diatribe. Lips, | 


1744: 4 


Theophraftus von Erefus, Eudemus von 
Rhodus, und Dicaͤarchus von‘ Mefiene 
in Sicilien, 


Alle drey waren Schuler ‘des Ariftoteles. Theophraft und 


Eudemus ſchrieben viele Werke über alle Theile der damaligen 


Mathematit, bende unter dem Zitel: doropsı apı9myrınaz 


yewperpinat etc. , historiae aritlimeticae , geometricae etc, , 


Sie bewahrten darin die Säge und Erfindungen ihrer Vorgänger 
‚auf, und in diefer Hinfiht waren ihre Schriften, befonders 
die von Eudemus eine Hauptquelle, die von den fpätern 
Schriftſtellern fleißig benugt wurde, Bon ihren Werfen ift 


nichts mehr übrig. Doc foll ein Fragment aus des Eudemus 


Werke über die Aftronomie fi beym Anatolius (der im dritten 
Jahrh. n. C. lebte) erhalten haben. Fabricius in f. Biblioth. 
gr. Tom. IM. cap. XI. pag. 278. (edit. Harl. Vol, III. pag. 464.) 


theilt die ganze Gtelle aus dem Anatolius mit, und Weidler 


in ſ. Hist, Astronom. p. 115. gibt die Stelle, die von Eudemus 


feyn fol. Es find aber nur unbedeutende aſtronomiſche Nach— 
richten, die Anatolius aus dem Eudemus mittheil. — Bom, 


Dicdarhus weiß man, daß er Höhenvermefjungen der Berge in 
Griechenland und dem Pelopones anflellte. Die zwey Fragmente 


aber; melde fi von ihm echalten haben, find bloß choros 


grapbifchen Inhalte. . Gie find von Hudfon herausgegeben $ 
Geographiae veteris scriptores graeci minores. Oxon. 1703. 9. 
Vol. 2, wo fi aud eine diss. de —— — — — 
mentis v. H. Dodwell findet. | 
7 


\ 
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Ariſtoxenus. 


Von ihm demovina aroıxsıa, Harmonica' elementa, libri III; 


welche herausgegeben find in der Sammlung: Antiquae musicae - 
 auctores septem. Gr. et lat. ed. Marcus Meibom. Amst. 


1652. 2 Voll, PCR — 


Ariſtaͤus. 


Von feinen beruͤhmten Schriften, conicorum II. V. und 


locorum solidorum 11. V. haben wir bloß einige Nachrichten 


aus Pappus, in praefat. lib. VII. coll. math. — Eine Res 


ftitution des leßtern Werks gab Vinc. Viviani, de locis solidis 


divinatio in libros Aristaei amissos. Flor. 1701. f. 


Euflides. 309 


Ausgabe feiner fammtligen Werke: Eunderdov ra awlousva. 
Euclidis quae supersunt omnia, Ex recens. Dav. Gregorli. 


Oxon. 1703. f& Enthält: Elementor, 11. XV. Data, c, prae- 


fat. Marini. Introductio harmonica. Sectio Canonig. Phae- 
nomena. Optica. Catoptrica.. De diyisionibus liber. De 
levi et ponderoso fragmentum ' 
Bon Euftids einzelnen Schriften: 

" 1. Zromxsınv BBAM. IE, Elementorum librj XV. Dae 
14. und 15. Buch aber ift von Hypſikles. Wir befigen die 
Elemente nad) der Yusgabe, welche Sheon von Alerandrien, 


% 


im vierteh Sahrhundert, davon veranftaltet hat. Theon hat 


an dem Werte felbft weiter keinen Antheil, als den einer Nevis 
fion der damals vorhandenen Abfchriften. Auch mögen hin und 


wieder einige Zufäige von ihm herrühren. (Theon in Ptolem, 


pag. 50.) — Die älteften Lateinifchen Weberfeger der Elemente; 
deren Leberfegungen gedrudt find 9 ſind Campanus und Barth. 
Zambertus. Der erſte hat aus einer arabiſchen Ueberfehung 
uͤberſetzt, der zweyte aus dem griechiſchen Original; beyde 
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ſehr fehlerhaft. Die erſte gedruckte Aus gabe der Elemente Pe | 


Erhard Natdolt. Venet. 1482. F.) ift die lateiniſche Ueberſetzung 
des Campanus. Vgl. Geometriae Enclidis primam quae post 
inyentam typographiam prodiit editionem, describit A. G. 
Kaestner. Lips. 1750. 4. Des Zambertus Ueberſetzung iſt 


erſchienen: Tuclidis opera edita a Barth. Zamberto. Venet. 


1505. f. Zambertus bat auch die Übrigen Schriften des Eu⸗ 
klides überſetzt. Beyder Ueberſetzungen ſind nachher zuſammen 


herausgegeben. Baeil. ap. Joh. Hervagium. 1537. k. u. m. 


Das griechiſche Original erſchien erſt: Basil. ap. Joh. Here 


vagium. 1533. f. Simon Srynaus hat diefe Ausgabe beſorgt. 


Sie if fehr incorrect. Aber ihe ift der Commentar des Proflug- 


über dae 1. Buch der Elemente beygefügt, der fonft nirgends, 


griechiſch gedrudt iſt. — 

Von den vielen Ueberſetzungen und Enten 
führe id) hier nur an: Christoph, Clavii opera math, Tom. I. 
Mogunt. 1611. In diefem 1. Theile, befindee ſich der weits 


' fäuftige Commentar des Clavius; der aber auch einzeln erfchienen 
/ i . * 


J 


iſt: Euclidis elomentor. il, XV, auctore Clavio. Colon. 1691. f. 
Die in kritiſcher Hinſicht vorzuͤglichſten lateiniſchen Ausgaben find: 
die von Js. Barrow. Cantabr. 1655. 8., die mehrmals nach⸗ 
gedrinft if. Die von J. F. Baͤrmann. Lips, 1743 u. 1769. 8. 
Die von Robert Simſon verbeſſerte und mit Anmerkungen be— 
gleitete Ueberſetzung des F. Commandinus. Glasg. 1756. 4 
Diefe letztere enthaͤͤt, wie alle Simſonſchen Ausgaben, nur 
das 1 — 6. u. I1. U. 12. Buch. Mon. Eimfons englifcher 
Ueberſetzung führe ich hier die vierte Ausgabe at. The Ele- 
ments of Euclid, viz, the first six books £ togeiher with 
the eleventh and twelfih. Also the book of Euclids Data. 
By Rob. Simson. .Edinb.: 1772. 8. Elements of Geometry, 
eont. the first six books of Euclid, with ıwo books on the . 
Geometry of solids. By J. Playfair. Edinb, 1797. 8. | | 

Euklids Elemente, uͤberſ. v. %. 3. Lorenz. 2. verm, Aug, 
Magbeb. 1798. 8. Dieſer Ueberfegung gehöret an: Auszug 
ars Rob. Gimfons Heberfegung der Elemente v. J. A. Matthias. 


Magdeb. 1799. 8. 


— 


N 
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Euklids Elemente, uͤberſetzt von J · K. 5 Hauff. Marb. 
1797: & 

2. Ta Ssbouesas Aha 


Euclidis Data, c. praefat. Marini, gr. et lat. c. scholiig 


\ 


edid. Claud. Hardy. Par. 1625, u. nachmals 1605. 4, In 
einer lat. Ueberſetzung finden fie ſich bey Barrows angef. Yusgabe 
der Elemente. In einer englifchen Neberfegung mic Noten, in 
der angef. Simſonſchen Ausgebe. Daraus deutſch: "Cutlids 
Data, verbeſſert u. verm. v. Rob. Simſon; a. d. Eiigl. überf, 
u. mit einer Sammlung geometrifher, nad) der analyt. Mechode 
der. Alten aufgelöfter Probleme begleitet, v. J. €, Schwab, 
Stuttg. 1780 8. 


3. Eiaywyy apmovıny)‘ Introductio harmonica; Und Ka- 
era navovog, Sectio canonis. Von diefen benden Werken 
hat man nod) folgende befondere Ausgabe. Euclidis rudimenta 
Musices. Ejusd, sectio regulae harmonicae. "Gr, et lat, B. 7, 
Penam. Par. 1557. 4. Auch ftehen fie in ver Meibomſchen 
Sammlung: Antiquas Musicae auctores, T. 1. 


amopeva, Fhaenomena. Euclidis Phaenomena, lat. [2 
scholiis antiquis a Jos. Auria. Rom. 1591. 4 


” 
5. Orrına naı Karorreınd. 


Euclidis Optica et Catopirica, gr, et lat. p. —— 
Par. 1557; und nachmals 1604, 4. Euclidis Catoptrica, gr. 
c. nova translatione Bat, Dasypodium, Argent. 1557. 4. 
Den correcteſten Abdruck beyder Werke, aber nur der Saͤtze, 
liefert Hr. Prof. Schneider in ſ. Eclog. phys. (Jen. 1800. ) mit 
ſehr lehrreichen Anmerkungen. 


7 
“ 


6. ‚Ilsoi Sraıgsoswv, de divisionibus ber, Einer ſolchen 
Schrift von Euklides erwaͤhnt Proklus (in Euclid. pag. 20 u. er 
IJ. Dee fand ein arabifches Manuſctipt de divisionibus super⸗ 
ficierum von Mahometus Bagdedinus; Er glaubte, daß es 
bon Euklid fen, überfegte es ins Lateiniſche, und uͤberließ es 
all Fed, Commandinus, der es herausgab, Pisauri, 1570, 


b413 


7. De levi et ponderoso fragmentum, Iſt der oben 
angef. lateinifchen Ausgabe, Basil, ap: J. Hervagium, 1537. 
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zuerſi beygefügt. Woher man es bekommen habe, wird nicht 
angezeigt. au 2 
5 Bon den verloprnen Schriften Euftide. über die: pähere: 
h Geometrie fi find es die ‚Porismotum libri III. allein, aus denen. 
Pappus in d. Vorrede f. VII. Buchs Auszuͤge gibt. Da des 
Pappus Vortrag ſehr dunkel iſt, dazu noch Lüden hat, und 
die Figur fehlt: ſo ſchienen die Schwierigkeiten einer Reſtitution 
dieſes tiefſinnigen Werkes einem Halley unuͤberwindlich. Alb. 
Girard hatte indeſſen (in ſ. franz. Trigonometrie, Haag. . 1629. 
u. in fe Ausgabe von GStevins Werken) eine Wiederberftellung 
der Porismen verfproden. Es ift aber nichts dariıber befannt 
geworden. Fetmatius theilte einige Gäge als Porismen vers 
ſchiedenen Geometern mit. Gie find naher in ſ. operib, 
-yariis mathematieis. Tolos. 1779. unter der Ueberſchrift: Reno- 
:yata Porismatum doctrina, herausgegeben. Aber Kermatius 
nimmt die Grflärung der Porismen an, die Pappus jüngern » 
Geometern zufchreibt, ‚und für unrichtig erfennt. Dur des 
Sermatius Mittheilung war Iſmael Bulliald zu einem brevis 
tractatus de porismatibus veranlaßt worden, welcher. die dritte 
feiner exercitat. geometr, Paris. 1657. ift. Aber auch ihm iſt 
die Erklaͤrung der Porismen nicht gelungen. Endlich nad viel⸗ 
jaͤhrigen und oft wiederholten Bemühungen war der große enge > 
liſche Geometer, Robert Simfon, hierin vollkommen glücklich. 
Die nach feinem Tode auf Koften des Grafen Stanhope herauss 
„gegebene Sammlung: Rob. Simson opera quaedam roliqua. 
Glasg. 1776. 4. enthält pag. 315 — 594. einen tractat. de 
porismatibus, ein fhones Denkmal feines tieffinnigen Geiftes. 


’ Henr. Savilii- praelectiones XI, in principium elementor. | 

Euclidis. Oxon. 1621. 4. — 

IJ. A. Schmidt diss, de Euclide Geometra. Jen. 1685. 4. | 
Sam. Reyheri diss. de Euclide Zrorgswry. Ril, 1693. 4 


Scheibels Bibliographie den Euflides besseffend, in ſ. Eins. 
leitg. 3. maih · Buͤcherkenntniß. 1. B: 
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Aratus aus Soli in Cilicien. 270. 


Seine im Alterthume ſehr beliebten Lehrgedichte, ra Daı- 
voreva, Phaenomena, und 2 dıooymsıa, Prognostica, find, 
das .erftere von Cicero, beyde von Eafar Germanicus und von 
Avienus ins Lateinifche überfegt, Mehrere Aftronomen , Era 
tofihenes, Hipparchus, Achilles, Tatius, Leontius, Theon 
von Alerandrien u. a. fohrieben Einleitungsfchriften oder Erläus 
terungen über diefe Gedichte. Diefe Commentare findet man 
theils in Petavii Uranolog. theils bey verfchiedenen Ausgaben 
des Aratus. — Hußgonis Grotii Syntagma Arateorum. Lugd. 
Bat. 1600. 4. — Arati Phaenomena et Diosemea (edit. J. 
Fell) Oxon. 1672. 8. — edit. J. T. Buhle, Voll, II. Lips, 


2793. 1801. 8. 


Yriftardus von Samos. 264. 


“ Tlepı peysgwv mau Amoorynarwy , de magnitudinibus «et 
distantiis solis et lunae,. Iſt zuerſt lateiniſch erſchienen, 
Georgio Valla interprete. Venet. 1488. f. zugleich mit mehreren; 
— p..Fed. Commandinum c. notis. Pisauri. 1572. 4. Gries 
chiſch gab es endlih J. Wallis heraus, additis Commandini 
versione et notis, suisque ipsius animadversionibus. Oxon, 
1685. 8. Wieder abgedrudt in Tom. III. oper. J. Wallisii, 
Oxon. 1699. fi 


Archimedes geb. 285. ermordet 212 


Mir haben feine Werfe nach der Kecenflon, welche Iſidorus 
und fein Schüler Eutocius, welcher fie zugleih mit Commen⸗ 
tarien begleitete, im fechften Jahrhundert veranftalteten. . Im 
fünfzehnten Jahrhundert Fam durch Nikolaus V., der zu der Zeit 
der Eroberung von Conſtantinopel Pabft war, und fo viel zur 
Erhaltung der griechiſchen Litteratur und ihrer Verbreitung im 


24." 


— Virttterariſche zuſaͤtze — 
Occident that, auch eine griechiſche Handſchrift der Werke des 


Archimedes in die paͤbſtliche Bibliothek. Auch ließ eben dieſer 


gelehrte Pabſt durch Jacobus von Cremona eine lateimiſche Ueber⸗ 
ſetzung derſelben verfertigen. Dieſe Ueberſetzung war es, welche 
auch der Cardinal Nikolaus de Cuſa von jenem Pabſte geſchenkt 
erhielt: . Nachher nahm Regiomontanus ben feinem erſten Auf⸗ 


entbalte in Kom eine Abſchrift Yon derfeiben, verglich das 
griechiſche Driginal und fuͤgte einige Verbeſſerungen bey. Re⸗ 


‚giomontans fruͤhzeitiger Tod hinderte ihn, mehr für den Archis 
medes zu thun; und es ſcheint, man dachte in den erſten 
Zeiten der Buchdruckerkunſt überhaupt nicht an eine Ausgabe 
der Werke des Archimedes. Endlih im folgenden Kahrhundert 


verfchaffte fih Bilibald Pirkheymer zu Nürnberg eine Abfchrife 


des griechiſchen Eremplars. aus Kom, Aus diefer Handſchrift 
erſchien die erfte Ausgabe, die mit dem griedifhen Texte aus 
glei die Lat, Ueberſetzung des Jacobus von Gremona enthält, 
Agxımmdous — Archimedis — Opera quae quidem exstant Om-, 


nia, 'nunc primum et'gr. et lat. in lucem edita.- Adjecta 


quogne sunt Eutocii Ascalonitae commentaria, item gr. et 
lat. nunguam antea excusa. Basil. ap. J. Hervagium. 1544. £. 
Thomas Gechauff, [genannt Penatorius, in der Mathematik 
ein Schüler von Johannes‘ Schoner, beforgte diefe Ausgabe, 
Sie enthält: De sphaera et: eylindro libri II; Circuli di- 
mensio; De conoidibus et sphaeroidibus; De lineis spira- 


libus; Planorum aequiponderantium inventa (de planorum 


aeynilibriis) libri Ji; De arenae numero ; Quadraturg 

parabolae. ferner: Eutocii commentarius in I, et II. Archi- 

"'medis de sphaera et eylindıo; in eirculi Dimensionem; in . 
3X 


I. et 4, asquipondeéerantium. Sie umfaßt alſo alles, was 


wir von Archimeds Schriften im Hriginal, fo wie von feinem 
Commentator Eutocius, noch befigen. — Unterdeſſen hatte 


Nikolaus Tartalen die zwey Bücher des Archimedes de iis quae 


in humido vehuntur in.eirter ‚alten, aber fehr fehlechten latei⸗ 


nifchen Weberfegung entdedt, und das erfte derſelben (mit drey 


andern Werken des Archimedes lateinifh) Venet. 1543. 4. bers 


| ‚ausgegeben. Beyde erſchienen nachher vollſtaͤndig PAR 


S 
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Curtius. Venet. 1565. 4.5 und fehr verbeflert ce, commentariis 
Fed. Commandini. Bonon. 1565. 4. Diefe Bücher find uns 
ftreitig vom Archimedes, nah. dem deutlichen Zetgnifie des 
Strabo (lıb. I. pag. 54.), der ſogar einen Satz daraus ana 
führt. — Eine verbefferte lat. Ausgabe von einigen Schriften 
des Archimedes (Circuli dimensio, de lineis spiralibus, qua- 


dratura paraboles, de conoidibns et sphaeroidibus, de arenae 


numero) gab Fed. Commandinus: Opera nonnulla Archimedis 


. a F. Commandino in latinum conversa et commentariis illu- 


strata. Venet. 1558. F. — Zu eben der Zeit bereitete Zrancife. 
Maurolycus eine lat. Ausgabe der Werke des Archimedes, Sie 


erſchien aber erft im folgenden Kahrhundert: Admiranda Archi- 
zuedis monumenta omnia mathematica quae exstant, Ex 
traditione Fr, Maurolici. Panormi, 1685. f. ©. Kaftners 


Geſch. d. Math. 2. B. ©. 64. — Archimedis Opera, quao 
exstant, gr. et lat. novis demonstrationibus et commentariis 
ällustrata per Davidem Rivaltum a Flurantia. Par. 1615. £. 
In dieſer zweyten Ausgabe des griechiſchen Textes findet man 
noch die latein. Ueberſetzung der Bücher de iis quae in humido 
vehuntur, und Archimeds Leben bon Rivaltus abgefaßt. In 
eben dieſem Jahrhundert gab J. Wallis des Archimedes Arena- 
zius et dimensio circuli c. Eutocu in hanc commentario. 
Lond. 1676. 4. griechiſch mit einer, neuen lat, Weberfegung und 


‚portrefflihen Noten heraus; welche Ausgabe auch nachher in 


_ Wallisii opp. Tom. III. Oxon, 1699. f. abgedrudt if. Opera 
Archimedis, Apollonii P. Conicaete. — illustrata et succincte 


demonstrata p. Th. Barrow. Lond. 1675. 4. ift die beſte und 
vollfändigfte lateiniſche Ausgabe, melde auch die dem Archi⸗ 


“ medes bengelegten Lemmata enthält. Diefe Lemmata hatte 


man in einer arabifchen Weberfegung. des Thebit Ben Corrah 
gefunden ; und 'eine lateinifdhe Ueberfegung: derfelben von J. 
Greaves hatte ©. Kofter in feinen Miscellaneis. Lond. 1659. 
herausgegeben, Eine andre fat. Leberfegung verfelben hatten 
Abraham Ecchellenſis und J. U. Borellus in ihrer Ausgabe von 
Apollonii Pergaei Conicor. lib. V. VI. VII. Flor. 1661. £. 


beſorgt. Diele Lemmata enihaiten einige fehr ſinnreiche Sage 


N 
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X + Hk x” | u 

374 VUitteraͤriſche Zuſaͤtze 

aus der Elementargeometrie. Ob ſie aber vom Archimedes ſind, 
iſt ſehr ungewiß. — — 

Apxımydoug ra owZousva. " Archimedis quae supersunt omnia, 

c. Eutocii Ascalonitae commentariis, ex recensione Josephi ° 
Torelli, Veronensis, cum nova versione latina. Oxon. 6 
typogr. Clarend. 1793. f. Diefe mit Zusiehung vieler kritiſchen 
Hülfsmittel von Sof. Zorelli fehr forgfältig bearbeitete Ausgabe 
umfaßt alle bier angeführten Schriften des Archimedes. Beys 
gefügt ift no Torelli commentarius in aliquas Archimedis 
propositiones de iis, quae in humido vehunturz und Cle- 
mentis Sibiliati de vita et studiis‘ Josephi Torelli com- 
mentarium. Ferner von Abramus Robertson, der den Druck 
diefer auf often der Drfordter Akademie erfchienenen Ausgabe 
beforgte, lectiones variantes e codd. Mediceo et Parisien- 
sibus. | A 

Des unvergleichlihen Archimedis Kunftbücher überf. von J. €. 
Sturm, Nürnberg 1670. f. enthält nur diejenigen Schriften des 
Archimedes, melde noch im Griechiſchen vorhanden find. 

Archimedes uͤber Kugel und Eylinder, ebendeil. Kreismeſſung, 

mit Anmerk. von K. F. Hauber. Zübing. 1798: 8. | 


Bito. c. 239. 


Don ihm eine Kleine Schrift: Karaonsunı roisumwv Boyavıny 
na naramsirınwy, constructipnes bellicarum machinarum et, 
‘eatapultarum , welche Befchreibungen verfchiedener Arten von 
Katapulten und andern Siriegsmafchinen, wie fie von einigen 
damals berühmten SKriegsbaumeiftern erbaut waren, enthält, 
und dem Könige Attalus zugeeignet iſt. Sie ift gried, u, lat. 
erfchienen in der Sammlung: Velerum Mathematicorum opera, 
Par. 1693. f. (p. 105 — 115.) 


Eratofthenes aus Cyrene. c. 226. 


Bon. diefem vielſeitigen Gelehrten hat ſich nur eine einzige 
Heine Schrift erhalten, sg: naraorsgicumv, de Catasterismis; 


* 


| 


zur Geſch. des J. Zeitr. | i 75. 


von der es aber auch noch fehr zweifelhaft ift, ob fie, wenigſtens 
in der Form, in der wir jie.befigen, vom Eratofihenes herruͤhrt. 
Sie war zuerſt herausgegeben von J. Fell: Arati Solensis 
Phaenomena et Exratosthenis Catasterismi.. Oxon. 1672. '8. 
Hierauf mit einer lat. Weberfegung von Thom. Sale in der 


“ 


“ Sımmlung: Opuscula.physica et ethica. Amst. 1688. 8. ( pag. 


97: 5q9.) Die neuefte und vollftändigfte Ausgabe ift von Hrn, 
Inſp. Schaubach: Götting. 1795. 8. 


In einer diefer Ausgabe voraefegten epistola des H. J. Rs 
"Henne wird die fehr wahrfheinlibe Wermuthung vorgetragen, 
daß dieſe Schrift von einer fpätern Hand aus den Scholien, 
welche Eratofihenes zum Aratus gefchrieven hat , verfertigt ſey. 
Diefe Scholien des Eraiofthenes befigen wir auch nicht mehr in 
ihrer urfprünglichen Geſtalt. Wis davon nod übrig ift, iſt 
mit den Echolien des Theon von Alerandrien und anderer durch 
einander geworfen, Man findet fie in den Ausgaben des 
Aratus. 


IJ . Fell hat in feiner angef. Ausgabe mehrere Fragmente des 
Eratojthenes, die fih ben andern alten Schriftſtellern erhalten 
haben, gelammelt. Hierher gehören 1) noonıvov, Cribrum. | 
Aus Nikomachus (Arithm. pag. 17.), der fie wahrſcheinlich aus 
der Arithmetit des Gratofthenes entlehnt hat, welde Theo 
von Smyrna, Samblihus u. a. anführen. Diefe Erfindung 
befchreibt aud Boethius ( Arithmer. lib. I. cap. 17.) Eine 
Abhdlg. Über das Eribrum des Eratofthenes von Horsiey findet‘ 
fib in den Philosoph. Transactions v. %. 1772. 2) rou rußou 
Iımkacınsnog, cubi duplicatio. Iſt des Eratofthenes Auflöfung 
des Delifchen Problems, begleitet mit einem Briefe an den König 


MPtolemaͤus und einem Epigramm über feine Erfindung. A 


erhalten benm Eutocius ad Archim. de sph. et cyl. 1. IL 
prop. II. 3) mergov rag ns meoideosuag „ Globi terrestris 
mensura, ft die Stelle aus Cleomedes (oyol. th. lib. I. 
cap. 10.), wo diefer die Erdmeflung des Eratoſthenes bes 
ſchreibt. 
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Ypollonius von Perga. c. 210. 


* Kavına PißA. 9. — Apollonii -Pergeei | Conicorum 
libri octo et Sereni Antissensis de sectione cylindri et coni 
libri duo (ed. Edm. Halley). Oxon. 1710. f, 4 

‚Das Werk des Apollonius von den Kegelſchnitten 
ward erft um die Mitte des 15. Kahrhunderts in Europa bekannt, 
Regiomontanus hatte eine lateiniſche Ueberfetzung deſſelben in 
Rom verfertigt, und mit nach Deutſchland gebracht. Aber 
nach feinem fruͤhzeitigen Tode, in den erften Zeiten der Buch⸗ 
drucerkunft, dachte man an Beine Aurgabe derfelben. Allererſt 
1537,34 Venedig erfchien eine lateinifche Leberfegung der 4 erften 
Bücher von F. Bapt. Memus, Bald darauf gab F. Comman⸗ 
Dinus eine befjere heraus, Bonon. 1566. f. mit einer Ueberſetzung 
des Commentars des Eutocius, der Lommata des Pappus 
und feinen eignen Anmerkungen. Auch fügte er des Gerenus 
Buͤcher de sectione eyl. et coni bey. Da man bis jegt nur 
. Die -vier erften Bücher der Kegelfhnitte aufgefunden hatte, ſo 
Dichten verſchiedene Mathematiker auf eine Reſtitution der fehs 
enden Bücher. 8. Viviani arbeitete an einer MWiederherftellung 
des fünften. Während der Zeit, braten Golius und Ravius 
arabifche Ueberſezungen des, Ypollonius, melde noch das 5. 
6. und 7, Buch enthielten, aus dem Oriente nah Europa, 
Auch entdeckte Borellus 1658 eine ſolche arabifche Handſchrift in 
der Mediceiſchen Bibliothek. In dieſer war das 5. 6. und 7. 
Bud von dem Perſer Abalphath von Iſpahan (im Anfange des 
12, Jahrhunderts) auszugsweiſe verfaßt. Borellus ließ dieſe 
Buͤcher von Abraham Ecchellenſis zu Rom ins Lateiniſche uͤber⸗ 
fesen, und fügte Anmerkungen hinau. So erfchien : Apollonii 
Pergaei Conicorum Lib. V. VI. VII. Paraphraste Abalphato 
Aspahanensi etc, Abrahamus Ecchellens. lat. reddidit. J. A, 
Borelläs curam in geometricis versioni contulit et notas uberior., N 
‚adjecit, Flor. 1661. f. Unterdefien hatte Piviani, dem von 
der arab. Handfehrift und der Arbeit des Borellus nichts mite 
getheilt worden war, feine Divinatio in V. librum Apollonii, 


—* 


\ 


zut Geſch. des I. Bei: | 


Flor. 1650. £. herausgegeben; und die Vergleihung derfelben 
mit dem arabifchen Apollonius fiel. für den Schüler des Galität 
ehrenvoll_ genug aus. Golius führte feinen Vorſatz, eine lat. 
Weberfegung feiner arabifchen Handſchrift, welche die 7 Buͤcher 
des Apollonius fehr vollſaͤndig enthielt, herauszugeben, nicht 
aus. Aber Ravius, der eine von dem Merfer Abbolmelec aus 
Shiras auszugsweife verfaßte Handfchrift befeflen hatte, die 
ihm nachher (er meidetniht, wie) aus den Handen ge Eommen 


war, gab feine ſchon 1644 fehr fluͤchtig gemachte Lat. Webers 


x 


fegung, auf Sam, Reyhers Anrathen, heraus. - Apollonii P, 
Conicarum sectionum libri V. VI. et VII. in Graecia deper« 
diti, jam vero ex Arab. Mscpto ante quadringentos annos 


“elaborato opera subitanea latinitate donati a Christ. Ravio, 


Kilonii. 1669. 8 Da Ravius damals die Handfchrift nicht 
mehr hatte; da er felbft der Mathematik unkundig war, und 


bey der Ausarbeitung feiner Yeberfegung keinen Mathematiker 
Hatte zu Rathe ziehen können; da er-endlich Die Figuren nicht 


abgezeichnet hatte, und diefe alfo nicht mit lieferte: fo mußte 
feine Arbeit ziemlich unbrauchbar ausfallen. . Tach allen diefen 
unvollflommnen Bemühungen gab Edm. Hallen (Oxon. 1710.) 
eine defto vollendetere Yusgabe. Gie ift die erfte und einzige, 
in der der griehifhe Text der vier erſten Bücher, to wie: der 
ſchienen iſt. Halley lieferte denſelben aus —— der 
Bodlejaniſchen Bibliothek, und emendirte ihn mit Zuziehung 
der arabiſchen Handſchriften. Die folgenden drey Bücher Übers 
fegie er ganz von neuem aus einer Bodlejanifchen Handſchrift, 
welche die fehr alte arabiſche Ueberfegung von Thebit Ben 
Corrah enthält, die von dem großen Geometer Nafſir Eddin 


(um 1250) durchgeſehen und verbefjert it. Auch benußte er 


die vorsüglihe Handfhrift des Golius, und die Handfchrift des 
Ravius, welche in die Bodlejaniſche Bibliothek gefommen war, 
Das achte Buch, das ſchon die Araber nicht mehr gehabt haben, 
reftitnirte Hallen felbft nach den beym Pappus erhaltenen Lehn— 


fügen, Noch fügte Hallen des Serenus 2 Buͤcher ariechiſch mit 
einer er Veberfegung beys 
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2. Don den übrigen geometrifhen Schriften des Apolfonius | 
haben wir nur nody Die Auszüge des Pappus im VI Bude. 
feiner Col}, wath., nad) denen mehrere Geometer jene Schriften 
wiederheräuftellen verfucbt haben. Doch entdedte Ed. Bernard 
in der Bodlejanifdyen Biblivthek eine arabifhe Handſchrift der 
Bücher wegı Aoyov Gmoronyg, de sectione rationis; und Edms 
Halten gab fie ins Lateiniſche überfegt, und mit feiner Refitution 
der Bücher mepı Xwpıov Krorounss "de sectione spatii begleitet, 
heraus. Apollonii P. de- sectione rationis libri II., ex arab. R 


⸗ 


meio. lat. versi. Acc, ejusd. de sect. spatii II. II. restituti — 
op. et st. Edm. Halley. Oxon. 1706. 8. Schon früher hatte 
Millebrodus Snellius in feinem Apollonius Batavus, Lugd, 
20608. 4. gewiflermaßen eine Wiederherftellung diefer benden. 
Schriften des Apollomus verfuht, indem er die sectio rationis 
und spatii auf die sectio determinata, deren Neftiturion er 
eigentlich in diefem Werke beabfichtigte, zurüdführte. Allein. 
den Gegenſtand eines Buches abhandein, vom in es wieders 
berftellen. — 

3. Die Bücher re diwpiamsuyg Toms; de sectione deter- 
minata bat, außer dem angef. Snellius, zu gleicher Zeit 


Marinus Ghetaldus von Raguſa in feiner Variorum problematum 


Collectio. Venet. 1607. 4. wiederherzuſtellen verſucht. Aber 
ſeinen Conſtructionen fehlt oft Eleganz, und ſie ſcheinen aus 
algebraiſcher Rechnung abgeleitet. Ein Italiener Giannini ſoll, 
nach Montucla, in ſeiner Arbeit eine vertrautere Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Methode der Alten bewieſen haben. Er hat, 
wie Apollonius, ſeine Auflöfungen zuerft durch gerade Linien, 
und hierauf durch Anwendung der Halbkreife gegeben. Robert 
Simſons Wiederherftellung übertrifft alles, _ was fih in der Art 
von Divination mit höcdhfter Genauigkeit leiften läßt. Roberti 
Simson opera quaedam reliqua, Glasg. 1776. 4.  Cimfon hat 
noch zwey Buͤcher eigener Unterfuhungen hinzugefügt, melde 
verwandte ſchwere Aufgaben betreffen. Des W. Gnellius Wies 
derherjtellung überfegte-ins Engliſche J. Lawſon. Lond. 1772. 4. 
und Will. Wales fügte diefer Weberfegung eine neue Nefitution 
der ganzen Schrift bey. — 


gut Geſch. dees aii.. — 


4. Bon den Büchern rer irahuv, de enetionibus, gab 
Sr. Dieta eine Wiederherftellung, die fich durd eine ungemeine 
Eleganz und Einfachheit auszeichnet, unter dem Titel: Apollo- 
nius Gallus. Par. 1600, f. Sie findet fi aud) in Fr. Vietae 
opp. math. Lugd. Bat, 1646. f. pag. 325. sqgq.. Neuerlich gab 
ſie wieder heraus Hr. J. W. Camerer, mit ſehr lehrreichen 
Zugaben und einer ausführlichen Geſchichte dieſer Apolloniſchen 
Aufgabe: Apollonii de tactionibus quae supersunt, ac maxime 
lemmata Pappi edita a J. G. Camerer. Goth. r795. 8. Eine 
neue Reftitution von Lawſon: The two books of Apollonius 
on tungenties restaured. Lond. 1771. 4. 

5. Die Bücher weg: vevoewv, de inclinationibus verfuchten. 
wiederherzuftellen: M. Gbetaldus in f. Apollonius redivivus. _ 
Venet. 1607. 4. Man f. au deſſen de resolutione et com- 
positione mathematica libri quinque. Rom. 1630, f. (lib, V. 
cap. 4.) X. Anderfon in f. Schrift: Supplementum Apollonii 
redivivi. Par. 1612.4. Sam. Horsley: Apollonii P. incli- 
nationum libri IL, Oxon. 1770. 4. Und Reub. Burrow : 
Bestitution of the geometrical treatise of Wagen P.®on 
äinclinations.  Lond. 1779. 4. 

6. Die Bliher roroı Zrımsdor, loca plana, gaben’in einer 
MWiederherftellung F. Schooten: Loca plana restituta. Lugd. 
B. 1656. und Fermat, deſſen Arbeit in f. opp. Tolos. 1679. £ 
erfchienen if. Allein Schootens Ausführung ift größtentheilg 
algebraifch ‚ und Fermats zu unvollftändige.. Rob. Simſon 
übertraf auch bier, wie überall, feine Vorgänger: Apollonik 
Perg. locorum«planor. libri II. Glasg. 1749. 4. Apollonius 
von Pergen ebene Derter, mwiederhergeftellt- von Kob. Gimfonz 
aus d, Pat. überf. mit Bemerk. v. J. W. GCamerer, Leipz. 
1796. 8. | | 


— 


P hilo von N 


Aus einem größern Werke: über die Mechanik beſthen wir 
noch das vierte und fünfte Buch. Das 4. DB. gibt Unterricht 
über den Bau der Gefhüsmafchinen ; das 5. B. über andre 


N a 
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Kriegsmaſchinen und Werke, und deren Anwendung bey Vela⸗ 
gerung und Vertheidigung der Staͤdte. Sie ſind erſchienen mit 
einer lat. Ueberſetzung in der Sammlung: Veterum Mathema- 
ticorum opera. Par. 1693. f. (pag. 49 — 104.) Pag. 73. 
befchreibt er eine von Dionnfius Alerandrinus zu Rhodus erbaute 
Catapulta polybola. A.L.F. Meisteri de catapulta polybola 
commentatio, qua locus Philonis — — illustratur. Götting. 


1768. 4» 


Athenaͤus. 


IIsoı pyxayymarwy, de machinis liber. Er beſchreibt in 
Dieler Eleinen Schrift, welhe dem M. Marcellus zugeſchrieben 
iſt, einige Kriegsmaſchinen, ſo wie ſie von ihm ſelbſt oder von 
andern Mechanikern angegeben, waren. Man findet fie gr. u. 
Tat, in Vet. Math. opp. Par. 1693. (pag. 1.-— 12.) 


Hero von Alerandrien. c. 210. 


ds wichtigfte Wert dieſes berühmten Schülers des fütefibius, 
Kyxavınaı sıgaywyaı, mechanicae institutiones, welches aus 
mehreren Buͤchern beſtand, ift verloren gegangen. Wieles iſt 
indeſſen daraus erhalten im VIII. Bude der coll, math. des 
Pappus. Ebenſo aus feiner Schrift ra karorroına, Catoptrica, 
verfchiedenes in Heliodors Optik. Heliodors letztes Gap. des I., 
Buchs, mo von der Natur und den Theilen der Optik gehandelt 
wird, ſcheint ganzlid aus Hero entlehnt zu feyn. Beine Schrift 
BapovAnos, Barulcus — de oneribus trahendis libriı III, ſoll 
noch in einer arab. Handſchrift vorhanden ſeyn, die Golius aus 


dem Oriente brachte, Nachricht hierüber gab Ant. Bruͤgmanns. 


©. Motting. gel. Anzeigen. J. 1785. ©. 625. 

Hero’s noch voliftandig vorhandene Schriften finds ra vsu- 
karına 5 spiritalia ; ; Ta AUTOMATITOIYTINE, de automatorum 
fabrica; ra Bskoromrinz, de telorum fabrica; ry5 xXsıpoßai- 
‚ Avorgag naraonsug , de manubalistae constructione. Dieſe 
find ſämmtlich gr. u. lat, herausgegeben in Vet. Math, Opp. ‚ 


\ 


zur Geſch. des T. Zeitr. a 


Par. 1693. f. rüber erſchien: Heronis Belopoeeca, Bernardino 
Baldo illustratore et interprete. Aug.) Vind. 16016. 4. Die 
Schrift de manubalista ift hier auch griechiſch bengefügt; auch 
Spero’s Leben von Baldus. Die Noten des Baldus find in obige 
Pariſer Sammlung mitaufgenommen. 


Hero's Spiritalia find von F. Commandinus ins Lat. überfege 
erf&ienen Urbini. 1575. 4. u. mehrmals. ins Stalien, von J. 
B. Aleottus. Bonon. 1647. 4. u. von a. m. 


Oratio Cunr, Dasypodii de disciplinis math. Zjusd, 
Hieronis. Alex. nomenclaturae vocabolor, geometr. translatio 
etc. Argent. 1579. 8. Cunr. Dasypodii Heron Mechavicus, 
Argent. 1580. 4. J. A, Schmidt diss. de. Herone Alex. 
Helmst. 1714. 4. 


Sipparch us aus Rleaͤa in Bithynien. 160. 


Bon dieſes verdienfivollen Aſtronomen Schriften befigen wir 
nur noch ſeinen Commentar über den Aratus, der eigentlich 
- eine Berichtigung der Lehren des Eudoxus und Aratus über Euls 
mination , „Auf » und Untergang der Geſtirne beabſichtiget. 
— Bı9vvov wu. "Agarov not "Eudofov Oavouevwv Eöyyarsmv 
BıpA. ; Tov KuroU "Aorsgıepon, — ‚Flor. 1967; f. iſt die erfie 
— 5 beſorgt von ‚Pet. Victorius. tuchher in Petavii 
Uranolog. Par. 1630. ae pag. 171 — 256. mit einer lat, Ueber⸗ 
fesung. Die zweyte Schrift von Hipparch, die Asterismi, 
welche des Nictorius Ausgabe noch enthält, hat Petavius nicht 
mit abdrucken laſſen. Man findet ſie im 7. Buche der Syntaxis 
des Ptolemaͤus (pag. 172. sq.) beynahe woͤrtlich wieder, Da 
nun Ptolemäus in diefem 7. Buche vieles aus dem Werke Hipparchs 
mie muy dmiavay avaypapar entlehnt hat: fo wird es wahrs 
ſcheinlich, daß jene Schrift in des Victorius Ausgabe ein Frage 
“ment aus diefem verlorenen Werte Hipparchs iſt 


J. A. Schmidt diss, de Higprcho, Theone et Hypakian 
> de: 1689. 4 


/ 
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Geminus aus Rhodus. 66, 


WVon ihm bat. ih allein erhalten eine zigaywyy sic re 


Gawvopeva. Gemini elementa astronomiae gr. et lat. interprete 
Edone Hilderico. Altorphi. 1590. 8. und Lugd. B, 1663. 8. 
Auch abgedruckt in Petavii Uranolog. pag. 1 — 70, | 
Er hatte ein größeres fehr vollfiandiges Werk über die Geo⸗ 
metrie nad) allen ihren. Sheilen, fo wie auch uͤber die Mathe⸗ 


matik uͤberhaupt geſchrieben. Da es in einer ahnlichen Art, 
wie die Schriften des Theophraſt und Eudemus, abgefaßt war, 


To dag Geminus die Erfindungen feiner Vorgänger darin aufs 
bewahrt hatte: fo iſt der Verluſt deflelben um fo mehr zu bes 


dauern. Wir würden daraus über die Theorien der krummen 


Linien, der Conchoide des Nikomedes, der Ciſſoide des Diokles 
u. a. m. nähern Unterricht erhalten haben. Proklus in. feinem 


Commentar über das erſte Bud) des Euflides haft diefee Werk . 


des Geminus am meiften benußt. 


Theodofius, \ 
gr. et lat. per J. Penam. Par. 1558. 4. — und (cura Jos, Hunt) 
Oxon. 1707. 8. mit der lat. Weberfegung von Pena. Latein. 


Auegaben: von Platon Tiburtinus, Venet. 1518. (eine aus dem | 


Arab. im 1x. Jahrh. gemachte Weberfegung); von Joh. Voege- 


linus, c. scholiis. Viennae. 1529. 4; von F. Maurolycus 
zugleih mit Autolyeus u.a. Messanae, 1558. f.; c. schol. C. 
Clavii. Rom. 1586. 4, und in Clavii opp. Tom. I. Mogunt, 
1612; in de Chales cursus math, Tom. I. Lugd. 1674; von 


Js. Barrow. Lond. 1675. 4. a | 
2. Fepı Amepwv naı vunrwy,, de diebus et noctibus, — gr, 
et lat. v. C. Daſypodius. Argent. 1572. 8. Enthält aber 


griehifh nur die Gabe. — Lat. ex interpretatione Jos, Auriae, ° 


4 


c. schol. antiquis. Rom. 1587. 4. 


3. megı oinnotuv, de hr gie — iſt ebenfalls bloß — 


— BıpX. Y Sphaericorum libri IT. erfchienen \ 


Mr 
ir ‘ 
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lateiniſch erfcbienen; v. $. Maurolycus. Messanae, 1558. f, — 
ex interpretatione Jos. Auriae. Rom, 1587. 4: R 


* 


Kleomedes. 


Sein Zeitalter iſt ungewiß. Geine nunAmy Gewera MErEwWowny, 
eyclica consideratio meteorum, erſchien zuerft gruechifch Par. 
| ap. Conrad. Neobarium, 1539. 4 — Gr. et lat. a.M. Hoppero, 
Basil. 1547. 1561 und 1585. 8. (zugleich mit Proclus de sphaera 
u. a.). —. Gr, et lat, c, comment. ed, Alb, Balforeus, Burdi- 
galao. 1605. 4 





ib Ma ch € h rifti Gebu ct. 





‚Menelaus von Alerandrien ‘e. 98: 


eine Sphaerica in 3 Büchern haben ſich nur in einer lateimſchen 
Ueberſetzung erhalten. Sie find herausgegeben v. Fr. Maurolycus 
in ber Smlg. Messanae. 1558. f. Daraus hat fieMar. Merfennus 
aufgenommen- in f. Synopsis Mathematicae. Par. 1644. 4 . (aber 
nur die Saͤtze). din. Halley bereitete eine neue Beben 
Ausgabe, an deren Vollendung ihn der Tod verhinderte. Cie 
erſchien naher durch Coſtards Beforgung Menelai Sphaericorum 
Libri II. Quos olim , collatis MS$. Hebraicis et Arabieis, 
typis exprimendgs | curavit Edm.. Hallejus. ‚ Praefationene 5 
addidit G. Costard. Oxon. 1758.8. 
Kaͤftners geometr. Abhandlg. 2. Samml. © 360. we 


Nikoma chus von Gerafa in Arabien, Eu ger 


Ninopaxov T'egacıvov Auspgrınyg Bıßlıa vos Nicomachi 
Gerasini Arithmeticae libri duo. Par. in ofhcina Christ, W echeli, 
1538. 4. iſt die. einzige Ausgabe der von Nilomachus nod) übrigen 
arithmetifchen Schrift, die von Apulejus ine Lateiniſche uͤberſetzt 
war, und aus der Boethius in feiner Arithmetik vieles ausgezogen 
bat; über die endlich Heronas, Proklus von Laodicea, Jamblichus, 


q J 


zur Geſch. dee Belle, | N a 


Aſklepius und Joh. Piloponus Commentare gefchrieben haben. 
Die Commentare der drey letztern find noch jetzt vorhanden, 
und der des Jamblichus iſt edirt. | 

Joachim Camerarius hat Erläuterungen über beyde Bücher 
der Arithmetil des Nikomachus gegeben in dem Bude: De 
graecis latinisque numerorum notisetc. studio Joach, Camerarii. 
Tips. 1569. 8. Die Erläuterungen des Camerarius hat wieder 
abdrucken laſſen S. Tennulius bey f. Ausgabe des Jamblichus. 
Arnhemiae. 1668.; der ſie mit Tennulii not. in Jamblich, unter 

einem befondern Titelblatt; Daventriae.. 1667. 4. beygefuͤgt 
find, — —— 

2. "Apmovinyg EyXagedovy Harmonices manuale, von eben 
diefem Nikomachus. Iſt edirt von Joh. Meursius (Musici 
veteres. L. B. 1616. 4.); und nacdher von Marc. Meibomius 
( Musiei vett, Amst. 1652. 4.) 


Ypollodorus, c. 120. 
Eu Tv "AmoAodwpov mokiopnyrinn. Poliorcetica eXcerpta 
ex libris Apollodori — ftehen in der Sammlg: Vet, Mach, 
opp. Par. 1693..f. pag. 15 — 48. | 


Claudius Ptolemäus, c. 130. 


KA. TlroAsuoıov meyalng Suvrafewg BıßA. y:  Oswvog Ale 
" Eavöpewg sig Tax ara Umomymarwv PBrBA, 1m. Claudii Ptolemaei 
 magnae constructionis, 1. e. perfeolae coelestium motuum 
pertractationis lib. XIH. Theonis Alex, in eosdem commernt- 
tariorum lib. XI. Bas. ap. Joan. Vualderum 1538. f. Die 
einzige griechiſche Ausgabe diefes wichtigften aftronomifchen Werkes 
des Alterthums und des Gommentars von Theon. Gimon . 
Grynaͤus beforgte die Ausgabe nach einer Nürnberger Handiehrift, 
welche Negiomontanus von Bellarion ‚erhalten und aus Stalien 
mitgebradit hatte. Dies Werk des Polemäus heißt meyary a. 
(in den einzelnen Bücern ift es Überfchrieben pasykarıny co.) 
auch Keyag Acrgovopeg;, Magnus Aſtronomus; ‚in Beziehung 


I. | Ä | RE 


f on 
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auf ein andres Werk, welches eine Sammlung aftronomifcher 
Einleitungsſchriften von Theodoſtus, Euflides , Autolycus, 
Ariſtarchus, Hypſikles und Menelaus war, und mingog acToo» 
 yorog, parvus Ästronomus, hieß. Die Syntaxis iſt ins Arabiſche, 
Perſiſche, Indiſche und Hebräaͤiſche uͤberſetzt geweſen. Von den 
Arabern ſchreibt ſich der Name Almageſt her, eine Zufammens 
ſetzung aus dem arab. Artikel AL und dem griechiſchen uayıorev. 

Außer diefer griech. Ausgabe des ganzen Werks ift noch das 
erſte Buch mit einer lat. Ueberfegung berantgefommen: Ptole- 
maei mathematicae constructionis liber primus gr. etlat. editus, 
Additae explicaliones aliquot, locorum ab Erasıno Rheinholt. 
Witteb. 1549. f. 


Eine lat, Ueberſetzung der Ey ntayis aus dem ——— 


veranftaltete Kayſer Sriedri IT. im Jahr 1330. Eine andre 
verfertigte Gerardus von Gremona.  Diefe- follsgedrudt ſeyn: 
Almagestum Cl. Prolemei — ductin Petri Liechtenstein. “Venet. 


1515. f.; fehr felten. Eine lieberfegung aus dem Original vers 


fertigte Georg von Zrebifonde, die aber erfi nach ferıem Tode 
von feinem Sohne Andreas von Trebiſonde heraussegchen ward, 
Das Jahr diefer Ausgabe ift ungewiß. Eine verbeiferte Ausgabe 
derfelben gab Lucas Gauricus. Venet. 1528. f. die auch fehr felten 


if: Nachher erfhien: Cl. Prolemaei opp. omnia, praeter Geo= . 


graphiam, latine versa— cur. Hieron. Gemusaeo, Bas, 1541. f. 
und: Cl, Ptolemaei omnia quae exstant opera, praeter Geo- 
graphiam — Tastigata ab Erasm. Osw, Schreckenfuchsio. Bas, 
1551. £. die des ©. Trapezuntius Ueberſetzung enthält, und haus 
figer vorkommt. Mit der barbarifihen Heberfegung des Trapes 
zuntius war der Gardinal Beifarion nicht zufrieden. Er veranlaßte 


Purbach, - einen afteonomifchen Lehrbegriff nad) Ptolemaus aus⸗ 


zuarbeiten. Purbach ſtarb, wie er bis zum 6. Buche gekommen 
war. Das Übrige vollendete Regiomontanus. Go erſchien nad) 
Regiomontans Tode: Epytoma Joannis de Monte Regio in 
Almagestum Ptolomei. Venet. 1496, f, wieder abgedrudt Bas, 
2543. f. und Norimb. 1550..f. x 


Erat des etoiles fixes au s6cond —— par CL Prolemie, 
eompar& ı Ja position des mömes etoiles en 1786, avec lo 


— 


zur Geſch. des I. Zeitr. 387 
texte grec et la traducıion frangoise, par Montiguot, Strasb. 
1797. 4. - Enthält die vier Capitel dis fiebenten Buchs. 

Claudius Wiolemaus Peobahtung'n. Beſchreibung der Ger 
ftirne ꝛc. mit Erlaut. von J. E. Bode. Bert. 1705. 8. 

2. Des Ptolemaͤus übrige aſtrounomiſche und aftrofogifche 
Schriften Be "Arlwoıs srıbaysıasg oDaısag, planisphaerium ad 
Syrum — Tat. Ausg. c. comment. FT! Commandini. Venet. 
1558. 4. r | 2 

Tlegı avnAssunarog, de analemmate — lat. c.F. Commandini. 

‚comment. Rom, 1562. 4. \ 

j "Troseriz ru rAavousvay, de hypotlesibus planetarum. — 
gr. et lat. ed. Joh. Bainbridge. Lond. 1620. 4. 

" Garsız arklavay acrspwy nat evvarywyy eridykacıwyy appa- 
ventiae stellarum inerrantium et collectio signiicationum — 
"gr. et lat. in Petavii Uranolog. pag. 7r. | 

reroaßıßlog , liber quadripartitus de apotelesmatibus et 
jndiciis astrorum — gr. c. vers. lat. II. prior. II. a Joach. 
Camerzrio. Norimb, 1535. 4. — auch in der lat. Ausgabe von 
Schreckenfuchſius. 
3. “Apmovinwy, Harmonicor, libri III. — gr. et- lat. ©. 

' Porphyrii commentario — ed, J. Wallisius. Oxon. 1682. 4. 

u. in Wallisii opp. T. II. | | i 


Hypfikles von Alerandrien. 


"Avabopınog, de ascensionibus liber — gr, et lat, ed. Erasmus 
Bartholinus, Par. 1657. 4, zugleich mit den opticis Heliodori 
Lariss. 

Es gab zwey Hypſikles, Vater und Sohn, die beyde Geo— 

meter waren. Der Sohn iſt der Verfaſſer des 14. u. 15. Buchs 
der Elemente. — 


* Diophantus von Alexandrien. c. 160. 


Bon feinen ſechs Büchern "Apıguyrmov, die nur noch übrig 
find, und von feiner Schrift weg« roAuywymv apı9awv iſt die 
z “ 25 * 
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erſte Aus gabe lateiniſch — Guil. Xylandro interprete, Bas. 1573. £. 

Sie enthält auch zum 1. und 2. Bud die (wenig erheblichen) Scho⸗ 
lien des Maximus Planudes ‚ die in den folgenden — — 
gelaſſen ſnd. — BIRNEN 

Diophanti Alex. Arithmeticorum libri sex, et de numeris 
multangulis lib. unus. N, p. gr. et lat. edit, atque comm. 
illustrati. Auctore Cl. Gasp. Batheto Meziriaco, Par. 1621. f. 

—— gr. 6. interpretat. et comment. Bacheti et observationib. 
Pauli de Fermat. Tolos. 1670. f ft völlig die Bachetiſche 
"Ausgabe, nur erhält fie dadurch einen bedeutenden Vorzug, daß 
Sermats Randanmerfungen, die er feinem Eremplar des Diophant 
bengefchrieben hatte, und einige Auffage und Briefe von ihm mit . 
abgedrudt find. 

Sn Guil. Oughtred. opuscul. math, Oxon. 1677. 8. pag. 
87 — 130. findet man Quasstiones lib. I. II. IH. Diophanti-Alex.. 

Eine franz. leberfegung der 6 Bücher Diophants von Gimon 
Stevin u, Alb. Girard — in Deuvres mathemaiiques de $, Stevin, 
augm. p. Alb. Girard, Leyd. 1634. f. pag. 102— 120. 


Jamblichus aus Ehalcis in Coeleſyrien. c. 270%) 


Aus feinem groͤßern Werke oder Commentarien in ro Büchern 
über die gefammte pythagoräifche Philoſophie haben fih noch einige 
Bircher erhalten, aus denen man befonders die Anwendungen, 
welche die Pythagoraͤer von der Mathematik machten, kennen lers 
nen kann. Das erfie Buch diefer Commentarien ift die Schrift: 
mep: ToU Ilvgayogınov Bıov, de vita Pythagorica — gr. et lat. ed, 
1. Kuster. Amst. 1707. 4. Das dritte Buch — wegı nowng ua9y- 
parınyg Srisryung, de communi matlıematica disciplina - — ſteht 
griechiſch in Villoison Anecdot. graec. Tom. II. p. 188 — 225. - 

Das vierte Buch — sgı ru: Nnomaxov apıJayrinyg sigaywyngs 
de Nieomachi arithmetica introductione — — gr. et lat. ed. 
$am. Tennulius. Aruhemiac. 1668. 4. ; | 

Die folgenden Bücher, welche Physica, Ethica und Theo- 
Iogumena Arithraetices, introductiones musicas, geometricas 


un 2 
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und sphaericas enthielten, find verloren. Doch glaubt man 


das 7. Buch noch zu befigen in folg. Schrift: 


Tax IeoAoyouusva rag "Agıspyrınga. graece. Par, ap, Chr. 


.Wechel, 1543. 4. 


Pappus von Alerandrien, c. 39%. 


Bon den mathematifhen Sammlungen des Pappus in ade 
Buͤchern find nur noch die fechs Legtern Bücher und die letztern 
Saͤtze des zweyten Buchs in Handſchriften vorhanden. Und die 
einzige Ausgabe, welche jene ſechs Buͤcher vollftandig enthält, 
ift nur eine lateinifche Ueberfegung von F. Commandinus. Sie 
erſchien erſt nach ſeinem Tode; und iſt daher nicht mit der 
Sorgfalt gefeilt, wie ſeine Ueberſetzungen anderer alten Mathe⸗ 
matiker, deren Herausgabe er ſelbſt beſorgte. Pappi Alexan- 
drini mathematicae collectiones a Federico Commandino 


Urbinate in Latinum conversae et Commentarlis illustratae. 


Pisauri, ap. Hieron. Concordiam. 1588. f. Die zwente 
Ausgabe erſchien: Pisauri. 1602. f. Die dritte und legte: 


Bononiae. 1660. f, Diefe legte beforgte Carl Manoleffius. 


Alle drey Ausgaben ſind im Weſentlichen durch nichts unter⸗ 
ſchieden. 

Griechiſch find nur einzelne Stüde des Pappus bey verſchie—⸗ 
denen Schriftſtellern erfchienen , worüber ich folgende ee 
geben kann. 

1) Das Fragment auf dem 2ten Buche (prop. XV— XXVU) 
gab J. Wallis aus einer Saviliſchen Handſchrift heraus gr. er 
lat. c. Notis; Oxon, 1688. — und in f. opp. Tom. III, pag. 


595 — 614. 


2) Aus dem IV. Bude, . prop. XXV— XXIX, melde 
yon der Quadratrix handeln — aus einer Vaticanifchen Hands 


ſchrift, forgfältig emendirt und mit einer neuen lat. Ueberſetzung 


begleitet von Sofeph Zorelli — in Josephi Torelli Geometrieis. 
‚Veronae. 2709. 8..pag. 89 - 104. ‘ \ 
3) Aus dem VI. B. der Anfang der Vorrede und die 
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Inhaltsanzeige von Euklids Datis — in —— Def, —— 
ad Euclidem. Oxon. 1703. 5 
. Die ganze Vorrede und Die gemmata zu Des’ — 
Somien de sect. rat. et spat. — mit einer neuen lat. Ueber—⸗ 
fegung v. Edm. Hallen, vor feiner Ausgabe des Apolionius de 
sect. rat. Oxon. 1706. 8. 
Die Lemmata zu des Apollonius Conica — in Halleys Aus⸗ 
gabe der Conica. Oxon. 1710. f. ; 
-Die Inhaltsanzeige vom Apollnn. de tactionibus und Die 
Lemmata zu diefer Schrife — aus parifer Handſchriften in Camerers 
Ausgabe des Apollon, de tactionib. Goth. 1795. 8. x 
Die Inhaltsanzeige vom Apoilon. de sect, determ. — vor 
WVillebr. Snellii Apollon. Batav. Lugd. 1608. 4. 
Einige lenmaia — in Meibomii dialog. de proportionibus, 
Wan 2655. f. pag. 154. sqgq. 


’ 


Theon von Alerandrien. c. 390. 


- 


Don ihm, als Herausgeber der Euklid, Elemente, ift oben 
geredet. Bein fhagbarer Commentar ber des Ptolemaus 
Syntaxis ift in der griech. Ausgabe dieſes Werks Bas. 1538. f. 
mit erfchieren. Die Scholien zum Aratus, die feinen Namen 
führen, find in der Geftalt, wie wis fle haben, nicht von 
ihm; fondern von andern sus feinem Commentar und sugleich 
aus frühern und fpätern Gommentatoren zufammengetragen. 
Eie ſtehen in vielen Ausgaben des Aratus. Sein Commentar 
über den kingog aorgovouog, feine Are u. andre Schtten 
ſind verloren. 

J. A. Schmidt diss. de Hipparcho, Theone et Uypatia. 
Jen. 1689. 4. | 


—2 


Proklus Diadochus !yeius, 0.480. 


. Sein hiſtoriſch mathematiſcher Commentar in vier Bits 
dern über das erſte Buch der Euklidiſchen Elemente iſt nur eins 
mal griechiſch gedruckt in der Ausgabe des Euflides. Basil. ap. 


Y 


’ N 2 
zur oc. des T. Bei — 3 
J Harn 153. f. — Gin einer latein. Ueberſetzung —* 


Franciſe. Barocius. Patavii. ‚1560. f —‘ The pbilosophical 


‚and mathematical commentaries of Proclis on the z book 


of Euclids elements — — by Thom, Taylor. Vol. 1. 2, 


‚Lond. 1788. 4 > 


2. ZODaıpa, Spbaera — gr. et lat. ed. Marc. opperus, 
Bas. 1561. 8, zugleidy mit Slleomedes u. a. — gr. c. lat. veis. 
Joh, Bainbridge. Lond. 1620. 4. —— 


ri x \ A i \ { ⸗ 
3. Trorurwrig rwy aorpovommwy unodesewy, Hypotyposis 
astronomicarum positionum. — graegeBasil. ap. J.. Vualdernum, 


1540. 4. — lat. vers. a Georgio Valla in den lat. Ausgaben 


des Ptolemaͤus. Bas, 1541 u. 1551. f. 


4: Des Proklus Leben beſchrieb fein Eciler Marinus Oder 
Verfaſſer der Protheoria in Euclidis Data) — Procli vita, 
scriptore Marino , gr. et lat. ed. J. A. Fabricius. Hamb, 
1700. 4.; wo Fabrieius auch ven den Übrigen Schriften des Proklus 
ausführlid handelt. | 


4 


Anie. Manl. Torquat. Severinus Boe⸗ 
thius — enthauptet 5323. 


— 


Von ihm de Arithmetica lib. IT, de Musica lb. V, de 
Geometria lib. II. Boethius bat größtentheils nur aus mehs 


reren Altern Chriftitellern zufammengetragen 5 dabey iſt fein 


Vortrag unordentlich und undeutlich. In der Arithmetik hat 
er vieles aus Nikomachus und andern Pythagoraͤern, vieles 


auch aus Varro entlehnt. In der Muſik aus Ariſtoxenus u. a. 


In — ebenfalls aus Pythagorsern; ferner aus Euklid 
und Varro. Mit Unrecht aber nennt man ihn einen Ueberſetzer 
des Euklides. Diefe feine mathematiſchen Schriften flehen in 
den Ausgaben feiner Werke: Venet, 1492. Bas. 13546. Ibid, 
1570: f. In der legtern hat Glareanus von den math. Schriften 


“einen verbejierten Abdruck beforgt. 
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FL. iX 


| Heliodorus ‚von Lariſſa. c. 520 


Dies iſt nach einigen Handſchriften der Rame des Berfafiers 
der Schrift: ‚nePalaıa zwv örrıuwv, Capita Opticorum, Andere x 
Handſchriften haben: Damiani Heliodori Larissaei capita opti- 


. cörum. 


Aus dieſer Shrift ward äuerf ein Auszug gedrudt, der 
nur die erfien 14 Capitel enthaͤlt, pr. et lat. Flor. 1573. 4 
Einen Abdrud diefer Nusgabe gab F. Lindenberg. Hamb. 1610. 4. 
Th. Gale in der Samlg: opuseula mythol. phys. et eth. 
Catab. 1671. 8. (In der folgenden Ausgabe diefer S. 16088. ift 
Heliodor weggelaffen); und Ant. Matani. Pistoril. 1758. 8. 

Bollftändig findet man diefe Schrift allein. in folg. Ausgabe: 
Damiani Heliodori de opticis lıbri II. gr. et lat. c. animadvers, 
Erasmi Bartholini. Par. 1657. 4. Vergl. Schneiders Eclog. 
phys. Anmerkungen. Jena. 1801. S. 207: fi» 
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